

  

    

    
      
    

  




  

    Das Buch


    Zehn Jahre sind vergangen, seit gewaltige Alien-Roboter London zerstörten. Zehn Jahre, seit die beiden Wissenschaftler Dr. Rose Franklin und Vincent Couture gemeinsam mit Vincents Tochter Eva von den Aliens mit auf ihren Heimatplaneten Esat Ekt genommen wurden. Nun sind die drei zur Erde zurückgekehrt – nur um festzustellen, dass dort nichts mehr ist, wie es einmal war: Die Vereinten Nationen gibt es nicht mehr, und Russland und die USA nutzen die auf der Erde verbliebenen Roboter, um sich einen erbitterten Krieg zu liefern, während der Rest der Welt unter dem Konflikt der beiden Supermächte beinahe zusammenbricht. Als sich dann auch noch China in die Kampfhandlungen einmischt und die Situation auf der Erde endgültig zu eskalieren droht, ergreifen Rose Franklin und Vincent Couture eine drastische Maßnahme: Sie kontaktieren Esat Ekt und bitten die Aliens, in den Konflikt auf der Erde einzugreifen. Ein Schachzug, der entweder die Rettung der Menschheit bedeutet oder ihren Untergang …


    Der Autor


    Sylvain Neuvel wurde in Quebec City, Kanada, geboren und studierte Sprachwissenschaften in Montreal und Chicago. Er arbeitete unter anderem als Journalist und Übersetzer, bevor er das Schreiben für sich entdeckte. Seine lebenslange Faszination für Roboter inspirierte ihn zu seinem ersten Roman Giants, der in den USA bereits ein Riesenerfolg ist. Der Autor lebt mit seiner Familie in Montreal.
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    PROLOG


    -------------------------------------------------------------------


    FILE 2101


    EINSATZPROTOKOLL – CAPT. BODIE HOUGH UND 


    LT. BARBARA BALL, U.S. MARINE CORPS, 


    MECHA DIVISION


    ORT: VOR DEM DARESSALAM-HOTEL, TOBRUK, LIBYEN


    -------------------------------------------------------------------


    — Zentrale, hier Lapetus. Ziel in Sicht.


    — [Verstanden, Lapetus. Bereithalten.]


    — Halten uns bereit … Genau, wo wir hinsollten. Nicht schlecht, was?


    — Gib nicht so an, Bodie, du hast nur die Zahlen eingetippt, die sie dir gegeben haben. Wenn du mit dem Roboter einen Moonwalk hinkriegst, dann kannst du angeben.


    — Moonwalk? Meinst du, wie in Zeitlupe?


    — Ist das dein Ernst, Bodie? Wie alt bist du?


    — Für dich immer noch Captain Hough, Lieutenant Baaalll. Wenn ich mich nicht täusche, bist du über ein Haus gestolpert, als du letztes Mal die Beine hattest. Voll auf die Nase gefallen, und Benson hat sich dabei die Handgelenke gebrochen. Stimmt’s?


    [Lapetus, hier Zentrale. Können Sie mal einen Moment aufhören zu streiten? Wir müssen einen Auftrag ausführen. Sehen Sie das Hotel?]


    — Bestätige. Ein sehr schönes Hotel. Hätte nichts dagegen, da ein paar Tage Urlaub zu machen.


    [Haben sie freien Blick auf den Roboter?]


    — Wenn Sie die Leute meinen, die uns aus der obersten Etage anstarren, ja, die können uns gut sehen. Wir sind höher als alles andere in der Stadt. Man kann uns nicht übersehen.


    [Verstanden, Lapetus. Wir reden jetzt mit ihrem Vorsitzenden. Bereithalten für weitere Befehle.]


    — Wir halten uns bereit. Warum sind wir eigentlich in Tobruk? Ich dachte, die Regierung wäre in Tripolis.


    — Stimmt.


    — Und was ist hier?


    — Eine andere Regierung. Informierst du dich nicht vor dem Einsatz?


    — Aber es ist dasselbe Land.


    — Das kommt schon mal vor. Als ich klein war, gab es hier eine Zeit lang drei Regierungen.


    — Welche ist die echte?


    — Kommt drauf an, wen man fragt. Ich bin ziemlich sicher, dass alle von sich behaupten, sie wären die echte.


    — Das ist doch Unsinn. Ist aber sowieso egal, oder? In zwanzig Minuten übernimmt hier ein amerikanischer General das Kommando.


    — Du meinst, er berät die demokratisch gewählte Regierung Libyens.


    — Ja, genau.


    [Lapetus, hier Zentrale. Der Vorsitzende ist nicht so empfänglich für unsere Vorschläge, wie wir es wünschen. Entfernen Sie mit Ihrem Lichtstrahl die Nordhälfte des Gebäudes. Wiederhole, zerstören Sie die Nordhälfte des Hotels.]


    — Verstanden, Zentrale. Wir …


    — Captain, oberste Etage, zweites Fenster von rechts.


    — Ich sehe es. Zentrale, offenbar sind Menschen in diesem Teil des Gebäudes. Wollen wir ihnen einen Augenblick Zeit lassen, es zu räumen? Wir könnten sämtliche Autos auf dem Parkplatz vernichten, dann verschwinden sie bestimmt.


    [Lapetus, Sie haben Ihre Befehle.]


    — Was machen wir jetzt?


    — Wie, was machen wir jetzt? Du hast doch gehört, was er gesagt hat, Lieutenant. Fang in der Mitte des Gebäudes an und schwenk nach rechts. Ziel tief, vielleicht können wir die Häuser dahinter verschonen.


    — Jawohl … In Position.


    — Aktiviere den Strahl. Sag, wann.


    — Äh … wann. Du siehst doch den Strahl, oder? Du weißt, wann ich fertig bin.


    — Strahl ausschalten. Wow, das Ding ist fies. Es macht nicht mal ein Geräusch. Zentrale, hier Lapetus. Ziel zerstört. Zur Hälfte, jedenfalls.


    [Verstanden, Lapetus. Wir sehen es über Satellit. Bereithalten.]


    — Verdammt, ich liebe diesen Job!


    — Das sieht man.


    — Was soll das heißen?


    — Es heißt das, was du denkst. Du hast gesagt, du liebst den Job. Und ich sage, dass man es sieht. Sonst nichts. Hast du ein Problem damit?


    — …


    — Gut! Themawechsel! Wir könnten noch eine Weile hier sein. Worüber willst du reden? Bücher? … Nein? Filme? Hast du irgendwelche Hobbys, von denen ich nichts weiß?


    — …


    — Gut, ich fang an. Ich sammle Cabbage Patch Kids.


    — Ich weiß nicht, was …


    — Schon okay. Ich war da auch noch nicht auf der Welt. Das waren Puppen, angeblich alle verschieden. Man hat sie nicht gekauft, sondern »adoptiert«. Man hat eine Geburtsurkunde dazu bekommen, Adoptionsunterlagen und eine kleine Karte, auf die man schreiben konnte, was ihre ersten Worte waren, wann sie die ersten Schritte gemacht haben und was ihre Leibgerichte waren.


    — Sie konnten sprechen?


    — Nein, Bodie. Sie konnten nicht sprechen. Sie konnten auch nicht essen. Es sollte nur so aussehen, als hätte man ein echtes Baby adoptiert, das im Kohlfeld geboren wurde.


    — Wie kann man eine Puppe adoptieren?


    — Man kauft sie natürlich. Es gibt sie im Geschäft. Man bezahlt dafür, nennt es aber Adoptionsgebühr. Jedenfalls gab es in den Achtzigern einen Riesenhype darum. Die Leute sind durchgedreht. Es gab Prügeleien in den Geschäften und so, lauter verrückte Sachen. Sie waren nur kurze Zeit so beliebt, wurden aber ungefähr vierzig Jahre lang von der einen oder anderen Firma hergestellt. Meine Mutter hatte sechs Stück. Sie hat sie mir geschenkt, als ich eine Jugendliche war, und jetzt sammle ich sie. Die alten sind schwer zu finden und kosten meistens ein Vermögen.


    — Du sammelst Puppen. Das ist überhaupt nicht unheimlich.


    — Letztes Jahr habe ich eine für fünftausend verkauft.


    — Du hast eine Puppe für fünftausend Dollar verkauft.


    — Brutis Kendall, am 1. November im Kohlfeld geboren. Fast wie neu. Mit Verpackung. Und allen Papieren.


    — Wahnsinn. Aber ich finde das immer noch unheimlich. Du solltest nicht …


    [Lapetus, hier Zentrale. Der Vorsitzende des Rats der Volksbeauftragten von Libyen hat die Vereinigten Staaten um technische Unterstützung und Beratung gebeten. Gut gemacht. Warten Sie einfach ab. Die Navy schickt Soldaten. Voraussichtliche Ankunftszeit in zwanzig Minuten. Kehren Sie zur Basis zurück, sobald sie eingetroffen sind. Die Navigationsabteilung schickt Ihnen gleich die Daten für den Heimweg.]


    — Verstanden, Zentrale. Ende. Die Guten haben wieder gesiegt. Einer Stadt nach der anderen wird die Freiheit geschenkt.


    — Ich bin ziemlich sicher, dass sie vorher schon frei waren.


    — Tja, jetzt sind sie noch freier.


  




  

    ERSTER TEIL


    ANDERE LÄNDER, ANDERE SITTEN


  




  

    FILE EE955


    -------------------------------------------------------------------


    AUFZEICHNUNG VON ESAT EKT


    TAGEBUCHEINTRAG VON ROSE FRANKLIN, PH.D.


    -------------------------------------------------------------------


    Man sollte aufpassen, was man sich wünscht.


    Vor ungefähr zehn Jahren – damals war ich siebenunddreißig – ist ein gewaltiger Roboter von einem anderen Planeten zur Erde gekommen und hat einen Teil Londons dem Erdboden gleichgemacht. Es gelang uns, ihn zu zerstören, aber dreizehn weitere tauchten auf und stießen in über zwanzig unserer bevölkerungsreichsten Städte ein gentechnisch verändertes Gas aus. Einhundert Millionen Menschen starben. Darunter befanden sich der geheimnisvolle Mann, dessen Namen ich nie erfuhr und der all unsere Handlungen steuerte, seit ich an der University of Chicago mit der Erforschung der Riesen-Hand betraut wurde, und Kara Resnik, die meine beste Freundin und Vincents Frau und Evas leibliche Mutter war.


    Mit einiger Hilfe fand ich eine Möglichkeit, das Metall, aus dem die Roboter bestanden, auf molekularer Ebene zu verändern und einen von ihnen auszuschalten. Das genügte, um die Außerirdischen zur Abreise zu bewegen.


    Ich kann nicht behaupten, ich hätte gewusst, dass Millionen sterben würden, weil ich Themis entdeckte und die Aufmerksamkeit auf unseren Planeten lenkte, aber befürchtet habe ich es schon. Ich habe es befürchtet, seit ich ins Leben zurückgeholt wurde. Ich fühlte mich … fehl am Platz und wünschte, diejenigen, die Themis gebaut hatten, würden zurückkommen, um sie uns wegzunehmen. Ich habe auch gesagt, ich würde hoffen, dass sie mich mitnehmen.


    Und das haben sie getan. Nachdem die außerirdischen Roboter die Erde verlassen hatten, gingen General Eugene Govender, der Leiter der EVT, Vincent, Eva und ich an Bord von Themis, um unseren Sieg – nein, das stimmt nicht – um unser Überleben zu feiern. Während wir dort waren, ließ der Rat von Akitast – die Außerirdischen, die entscheiden, wie ihre Welt mit anderen umgeht – Themis zurückholen. Sie dematerialisierte sich auf der Erde und erschien mit uns an Bord auf ihrem Heimatplaneten.


    Sie nennen ihn Esat Ekt – Heimat der Ekt, ihr Volk. Auf gewisse Weise sind sie auch unser Volk. Die Ekt kamen vor etwa fünftausend Jahren erstmals zur Erde – vierundzwanzig von ihnen oder so. Sie lebten mehrere Jahrtausende unter uns. Ihr Befehl lautete, sich niemals einzumischen und die Geschichte ihren Lauf nehmen zu lassen, aber irgendwann wurden einige von ihnen abtrünnig und mischten sich unter die Ureinwohner. Sie bekamen Kinder mit ihnen – halb Mensch, halb Alien –, die wiederum Kinder hatten – dreiviertel Mensch – und so weiter, bis ihre Nachfahren kaum noch außerirdische Gene hatten. Nach dreitausend Jahren waren sie von den Menschen nicht mehr zu unterscheiden. Wir alle, jeder einzelne Mensch auf der Erde, sind, wie entfernt auch immer, mit den paar Außerirdischen verwandt, die die Liebe über die Pflicht stellten, als die Titanen auf Erden wandelten.


    Wir leben jetzt seit neun Jahren auf Esat Ekt, aber wir sind immer noch ziemliche Außenseiter. Die ganze Gesellschaft hier beruht auf der Idee, dass verschiedene Spezies sich nicht gegenseitig beeinflussen sollten, dass jede einzelne sich nach ihren eigenen Werten entwickeln sollte. Vor Jahrhunderten wären die Ekt von den Bewohnern eines Planeten, die ihr Kaiser aus politischen oder persönlichen Gründen vertrieben und ins Exil geschickt hatte, fast vernichtet worden. Danach ersetzten sie die Monarchie durch eine sehr komplexe Demokratie und hoben ihre Nichteinmischungspolitik auf eine ganz neue Ebene. Die Ekt sind der Ansicht, dass man einer Spezies die Zukunft raubt, die ihr zusteht, wenn man sie mit den eigenen Genen »verunreinigt«. Sie betrachten es als Genozid. Die Ereignisse auf der Erde waren für sie genauso eine Tragödie wie für uns. Sie kamen, um eine Handvoll Nachkommen der Ekt auszulöschen, bevor diese uns alle kontaminierten. Als sie begriffen, dass es zu spät war, hatten sie schon Millionen getötet. Wir sind für sie eine ständige Erinnerung an diesen Schandfleck in ihrer Geschichte, wie das Holocaust-Mahnmal oder eine Gedenkstätte für die Opfer der Sklaverei.


    Sie werden nicht länger daran erinnert werden. Auf die eine oder andere Weise endet unsere Zeit hier heute Abend. Wir kehren nach Hause zurück.


  




  

    FILE EE961


    -------------------------------------------------------------------


    AUFZEICHNUNG VON ESAT EKT


    EINSATZPROTOKOLL – VINCENT COUTURE UND 


    ROSE FRANKLIN, PH. D.


    ORT: IM INNEREN VON THEMIS


    -------------------------------------------------------------------


    [Dad, mach das nicht!]


    — Dafür ist es zu spät. Komm nicht näher, Eva. Ich will ihm nicht wehtun. Rose, kannst du sie festhalten?


    — Festhalten? Nein, ich kann sie nicht festhalten. Komm her, Eva. Lass es uns nicht schwerer machen, als es sowieso schon ist. Du willst doch nicht, dass jemand aus Versehen erschossen wird. Wir schicken ihn zurück, Eva. Das verspreche ich. Es müssen nicht noch mehr Leute verletzt werden.


    [Was soll das heißen, nicht noch mehr? Was ist passiert? Was hast du getan, Dad?]


    — Ekim, eyyots ant ipyosk insot. Ekim! Eyekant!


    [Ekim, mach es nicht. Du weißt doch, dass er blufft. Er tut dir nichts. Eyekant ops!]


    — Du hast Recht, Eva. Ich will ihm nichts tun, also zwing mich nicht dazu.


    [Schon okay, Eva. Eyekant aktept eps.]


    [Nein! Tu es nicht für mich! Ich bleibe! Ich bleibe hier bei dir.]


    — Du kannst nicht bleiben, Eva. Jetzt nicht mehr. Du weißt nicht, was wir … egal. Wir haben keine Zeit dafür. Ekim, bist du angeschnallt? Hier. Halt mal die Pistole, Rose. Ich brauch einen Moment, um in meine Gurte zu kommen, dann sind wir weg.


    — Sie kommen. Vincent, wir müssen los.


    — Verdammt! Ich krieg meine Arme nicht rein.


    — Du schaffst das. Ganz ruhig.


    — Ich weiß nicht, ob ich es schaffe. Den Oberkörper habe ich noch nie gesteuert. Letztes Mal, als ich gesehen habe, wie jemand das angelegt hat, war Eva ungefähr zehn, ich …


    — Kannst du nicht mit Ekim die Plätze tauschen? Er kann dir helfen, die richtigen Befehle auf der Konsole einzugeben.


    — Er hat gesagt, es wäre kompliziert. Bei »Planetenverteidigungssystem« konnte ich nicht mehr folgen. Ich glaub nicht, dass ich … Geschafft! Aber ich krieg es vorne nicht zu. Lass mich den Helm aufsetzen und probieren, ob es geht, ohne die Schnallen zu schließen.


    — Schnell … Wir müssen hier WEG!


    — Ja! Sie hat sich eingeschaltet. Los! Los! Ekim, gib es ein. Eyyots!


    — Wie lange noch, bis …


    — Wow.


    — Was? Vincent, wo sind wir?


    — Weiß ich nicht. Ich glaub, wir sind … Es ist Nacht. Überall Bäume um uns rum. Ekim, ist das die Erde? Akt eyet Eteyat?


    [Ops eyoktiptet.]


    — Was hat er gesagt?


    — Das war eine Redewendung. Ich hab keinen Schimmer oder so was in der Art.


    — Sieh dir die Sterne an.


    — Was?


    — Sieh dir die Sterne an. Erkennst du was wieder?


    — Mir kommt nichts bekannt … Doch! Das ist … la grand ourse. Ich weiß nicht, wie die Sternbilder heißen. Der große Bär?


    — Der Große Bär. Ursa Major.


    — Ja, genau. Wir sind zurück, Rose! Es ist die Erde!


    — Wow. Ich kann kaum glauben, dass wir es geschafft haben. Eva, sag doch was!


    [Dad, was hast du getan?]


    — Nicht jetzt, Eva.


    [Sag mir, was du getan hast!]


    — Ich habe gesagt, nicht jetzt. Es kann nicht mehr lange dauern, bis uns jemand entdeckt. Lasst uns Themis hinlegen, damit wir aussteigen können.


    [Sag’s mir einfach.]


    — Eva, was glaubst du, was sie mit Ekim machen, wenn sie ihn hier finden? Er muss zurück. Ekim, eyost yeskust ak eyyots esat.


    [Eyekant ets ops. Ethemis eyet onsoks.]


    — Was hat er gesagt? Leert Themis?


    — Er hat gesagt, Themis ist leer. Sie hat ihre ganze Energie verbraucht, um herzukommen. Es ist noch genug übrig, um unsere Helme zu speisen, aber ich kann die Arme nicht mehr bewegen.


    — Wie lange müssen wir warten, Vincent?


    [Dad, ich bring dich um, wenn ihm was passiert!]


    — Ganz ruhig, Eva. Als wir beide sie in New York entladen haben, hat es nur ein paar Minuten gedauert, bis sie sich wieder bewegen konnte. Sieht aus, als wären wir irgendwo mitten in der Pampa. Wenn wir Glück haben, hat uns niemand gesehen und wir können aussteigen, bevor die Sonne aufgeht. Verdammt, es könnte Tage dauern, bis wir gefunden werden. Genau wie beim letzten Mal.


    [Letztes Mal wären wir beinahe gestorben.]


    — Dann eben nicht wie beim letzten Mal. Hör zu, ich kann nichts daran ändern. Wenn ich wüsste, wie ich es beschleunigen kann, würde ich es machen, das kannst du mir glauben.


    — Rede mit Ekim, Eva. Du hast ein bisschen Zeit. Du solltest mit ihm reden. Vielleicht siehst du ihn nicht wieder, nachdem er abgereist ist.


    [Ich hasse dich, Dad. Ich hasse dich wirklich.]


    — Ich weiß.


    — Sie wird drüber hinwegkommen, Vincent. Lass ihr einfach Zeit.


    — Ich weiß nicht, Rose. Was wir getan haben, ist … Egal, sie ist zu Hause, das ist das Einzige, was zählt. Jetzt müssen wir nur noch Ekim sicher zurückbringen.


    — Er könnte auch hierbleiben.


    — Nein. Man würde ihn in einen Käfig sperren und den ganzen Tag lang Nadeln in ihn stecken. Als sein Volk das letzte Mal auf der Erde war, sind hundert Millionen von uns gestorben. Es ist eine Weile her, aber ich glaube kaum, dass es hier in Vergessenheit geraten ist.


    — Was passiert mit ihm, wenn er zurück nach Hause kommt?


    — Er wird sagen, dass wir ihn entführt haben – was ja auch stimmt. Hoffentlich ist die Sache damit erledigt.


    — Meinst du, man wird ihm glauben?


    — Ich weiß es nicht, Rose. Was soll ich denn machen? Ihm eine Entschuldigung schreiben?


    — Er sieht verängstigt aus.


    — Er ist ein Kind! Er ist Millionen Kilometer von zu Hause weg und könnte als Verräter verurteilt werden. Da hätte ich auch Angst.


    — Du hast ihm eine Waffe an den Kopf gehalten.


    — Wie gesagt, ich hätte auch Angst.


    — Wir sind selbst gerade Millionen Kilometer gereist.


    — Seltsam, oder? Wir haben so lange gewartet, und dann, zack, sind wir hier.


    — Unser … Freund hat mir einmal erzählt, es würde zehn Tage dauern, von dort nach hier zu kommen. Es hat sich angefühlt wie ein Wimpernschlag. Ich kann mir nicht erklären, woher sie das wissen.


    — Was wissen, Rose?


    — Wie lange es dauert, von dort nach hier zu kommen.


    — Vielleicht haben sie das Datum überprüft?


    — Wie denn? Wir können herausfinden, welches Datum hier ist, aber wir müssten auch das Datum dort wissen. Wie erfährt man es? Reist man zurück und teilt die Zeit durch zwei?


    — Ich habe keine Ahnung. Ich …


    — Du hast getan, was du tun musstest, Vincent.


    — Ja? Musste ich das wirklich tun?


    — Fang nicht damit an, Vincent. Bitte.


    — Das Schlimmste ist, dass ich mich nicht annähernd so schlecht fühle, wie ich mich fühlen sollte. Scheiße.


    — Was?


    — Das kann nicht sein! Nicht so schnell.


    — Was ist passiert?


    — Scheinwerfer. Da kommen jede Menge Fahrzeuge auf uns zu. Geländewagen, vielleicht. Ekim, eket eyyots apt aks.


    [Wer kommt da, Dad?]


    — Ich weiß es nicht, aber sie scheinen es eilig zu haben.


    [Yokits! Was jetzt? Wir können nichts machen!]


    — Also, wenn es nur Geländewagen sind, können sie auch nichts machen. Wir sind fünfzehn Stockwerke über dem Boden.


    [Sie können einen Kran holen.]


    — Es dauert Tage, einen so hohen Kran aufzustellen. Kräne machen mir keine Sorgen.


    [Was dann?]


    — Vielleicht sind es nur Einheimische in Pick-ups. Dann ist alles in Ordnung. Wir können mit Themis weiterreisen, sobald sie geladen ist, und woanders aussteigen.


    [Und wenn nicht?]


    — Tja, wenn es Soldaten sind, kommen sie nicht nur mit Geländewagen. Sie kommen mit …


    [Womit?]


    Damit.


    [Was denn? Wir können nichts sehen, schon vergessen?]


    — Ein Hubschrauber.


    — Ist er vom Militär?


    — Er ist groß, Rose. Es ist kein Fernsehhubschrauber. Und auch nichts, womit man Touristen durch die Gegend fliegt.


    — Was macht er?


    — Er kommt näher … Jetzt schwebt er über uns. Die Seitentür geht auf. Scheiße. Scheiße. Scheiße!


    — Kommen sie rein?


    — Zwei Männer an Seilen.


    — Vincent, wer sind die?


    — Weiß ich nicht, aber sie haben Gewehre. Einer ist an der Luke.


    — Vielleicht freuen sie sich, uns zu sehen.


    — Vielleicht sind sie sogar begeistert. Eva, du solltest dich besser vor Ekim stellen, falls es nicht so ist. Was auch immer das für Leute sind, sie sind in dem Schacht zwischen den Luken.


    — Die innere Luke geht auf.


    [Derschite ruki na widu!]


    — Vincent, was hat er gesagt?


    — Keine Ahnung, aber ich bin ziemlich sicher, dass es Russisch war.


  




  

    FILE 2106


    -------------------------------------------------------------------


    GESPRÄCH ZWISCHEN ROSE FRANKLIN, PH.D., UND 


    MAJOR KATHERINE LEBEDEW,


    RUSSISCHER MILITÄRNACHRICHTENDIENST (GRU)


    ORT: GRU-GEBÄUDE, SANKT PETERSBURG, RUSSLAND


    -------------------------------------------------------------------


    — Guten Morgen, Dr. Franklin. Ich nehme an, Sie haben heute Nacht gut geschlafen. Ganz bestimmt sogar. Wir haben richtig gute Drogen … Verraten Sie es niemandem, aber ich genehmige mir manchmal ein bisschen was davon, wenn ich zur Ruhe kommen muss. Ich hätte nie gedacht, dass ich die Gelegenheit dazu haben würde, aber im Namen der Russischen Föderation und wahrscheinlich des gesamten Planeten: Willkommen zurück! Und willkommen in Russland!


    — Wir sind in Russland?


    — Ja! Genau! Setzen Sie sich doch, Dr. Franklin. Sie machen mich nervös.


    — Entschuldigung. Ich bin ein bisschen nervös. Ich weiß nicht, was ich hier mache.


    — Ach, Sie haben jedes Recht, nervös zu sein, Dr. Franklin. Aber ich sollte Selbstsicherheit ausstrahlen. Das ist schwierig, wenn ich auf meinem Stuhl rumrutsche. Aber es ist so aufregend! Bitte, nehmen Sie Platz!


    — Ich vermute, Sie wollen mir nicht sagen, wer Sie sind oder wo ich bin.


    — Wer ich bin? Steht das nicht … Wo ist es? Es gibt ein kleines Schild mit meinem Namen … Ah, da ist es. Ich bin Katherine Lebedew.


    — Sie klingen nicht wie eine Russin.


    — Ich hoffe nicht. Den Großteil meines Lebens habe ich in New Hampshire verbracht. Ich habe an der Brown University studiert. Jura.


    — Sie waren eine Spionin.


    — Ich wa… Nein! Ich war ein Kind. Ich bin da geboren. Ich habe mit Puppen gespielt. Meine Eltern waren Spione. Ich wusste nichts davon, bis es Zeit wurde auszureisen. Vor elf Jahren bin ich hierhergezogen, und jetzt sind wir hier! Was wollte ich gerade sagen? Ach ja. Ich bin Katherine Lebedew. Ich bin Majorin bei der GRU.


    — …


    — Sie wissen nicht, was das ist, oder? Die Hauptverwaltung für Aufklärung beim Generalstab der Streitkräfte der Russischen Föderation. Sperrig, ich weiß.


    — Das klingt wie KGB.


    — Der KGB – der mittlerweile übrigens SWR heißt – ist Kinderkram. Verraten Sie niemandem, dass ich das gesagt habe. Wir sind zehnmal so groß wie der SWR. Okay, das ist vielleicht ein bisschen übertrieben. Aber bei uns ist richtig was los. Wir haben sechsmal so viele Agenten, Spionagesatelliten und James-Bond-Kram. Was wollten Sie noch wissen? Ach ja, Sie sind – wir sind – in Sankt Petersburg. Regierungsgebäude. Großes graues Haus.


    — Sind Sie die Chefin dieser … GRU?


    — Ich? Schön wär’s. Nein, ich bin nur eine kleine Majorin. Ich leite eine winzige Abteilung, die sich mit außerirdischer Technologie beschäftigt. Und weil wir keine haben, sind wir, wie gesagt, klein. Jetzt können Sie sich bestimmt vorstellen, wie sehr ich mich, wie sehr wir alle uns gefreut haben, als Sie in Estland gelandet sind. Nur ein paar Stunden entfernt. Wie wahrscheinlich ist das denn?


    — Estland? Haben Sie nicht gesagt, wir wären in Russland?


    — Klar. Sie wissen es nicht! Tut mir leid. Wo sind meine Manieren geblieben? Sie haben vieles verpasst. Was wollen Sie wissen? Fragen Sie einfach.


    — Wie lang waren wir weg?


    — Neun Jahre, drei Monate und sechs Tage – neun Jahre und siebenundneunzig Tage. Entschuldigung, ich weiß nicht, wie man das wissenschaftlich …


    — Neun Jahre? Wir dachten, es wäre kürzer gewesen.


    — Ah! Unsere Wissenschaftler haben darüber gesprochen. Irgendwas mit Zeitdilatation, wenn man annähernd mit Lichtgeschwindigkeit reist. Ich habe keine Ahnung davon, aber sie haben gesagt, Sie wären vielleicht tausend Jahre alt, wenn Sie zurückkommen. Nein, das kann nicht sein. Hier wären tausend Jahre vergangen. Merken Sie, dass ich keine Wissenschaftlerin bin? Was dachten Sie denn, wie lang Sie weg waren? Ein paar Sekunden?


    — Acht Jahre und sieben oder acht Monate.


    — Ach … Moment. Sie wissen es nicht genau?


    — Wir … Wissen Sie, wo wir waren?


    — Ich warte darauf, dass Sie es mir erzählen, aber alle gehen davon aus, dass Sie zu dem Planeten geflogen sind, von dem die Roboter kamen.


    — Genau. Er heißt …


    — Ja? Wie heißt er? Ah, Sie wissen nicht, ob Sie es mir verraten sollen … Das bleibt ganz Ihnen überlassen. Nein, nicht ganz, aber Sie wissen, was ich meine. Wir werden Sie nicht gleich am ersten Tag foltern. Das war ein Scherz! GRU-Humor … ich weiß. Was halten Sie davon? Glauben Sie, wenn Sie mir den Namen sagen, wird das für immer das Kräfteverhältnis verändern? Außerdem haben Sie für die Vereinten Nationen gearbeitet, bevor Sie verschwunden sind. Wir sind Mitglied. It’s your world!


    — Was?


    — It’s your world. Das Motto der Vereinten Nationen.


    — Ich wusste nicht, dass sie ein Motto haben.


    — Schrecklich, oder? Also, was sagen Sie? Bitte! Ich sterbe vor Neugier!


    — Der Planet heißt Esat Ekt. Das bedeutet »Heimat der Ekt«. So nennen sie sich. Wir konnten die Erdzeit nicht verfolgen, aber da wird eine Zeiteinheit verwendet, die ungefähr einer Minute entspricht, deshalb …


    — Hatten Sie keine Uhr? Oder ein Handy?


    — Doch, aber irgendwann waren die Akkus leer. Wir haben die Herzschläge während dieser Zeiteinheit gezählt – Vincent und ich kennen unseren Ruhepuls – und konnten es ausrechnen. Offenbar lagen wir knapp daneben. Möglicherweise war die Luft anders. Mehr Sauerstoff, vielleicht.


    — Ach so, als wäre man auf einem Berg.


    — Da ist das Gegenteil der Fall. Aber ja, Sie verstehen, was ich meine.


    — Tut mir leid. Jurastudium, Sie erinnern sich? Ach, bevor ich es vergesse: Als Sie abgereist sind, war General Govender bei Ihnen. Jetzt nicht mehr, es sei denn, er hat sich in einen außerirdischen Jugendlichen verwandelt. Was ist aus ihm geworden?


    — Er ist gestorben.


    — Tut mir leid … Wie denn? Haben die ihn getötet?


    — An einer natürlichen Todesursache.


    — Wie traurig … Die Bewohner des Planeten nennen sich also Ekt. Ist das einer, Ihr Freund, der mit Ihnen gekommen ist? Ist er ein … Ekt?


    — Ich dachte, Sie wollten meine Fragen beantworten.


    — Jetzt habe ich es schon wieder getan. Es tut mir wirklich leid. Ich bin so aufgeregt! So begeistert! Manchmal passiert mir so was. Ich reiße das Gespräch an mich und merke es nicht mal, bis ich jemanden gekränkt habe. Können Sie mir vergeben? Ich schwöre … Nein, lieber nicht, sonst fühlen Sie sich noch schlechter, wenn ich es in fünf Minuten wieder mache. Sei still, Katherine. Bitte! Dr. Franklin, was möchten Sie wissen?


    — Es tut mir leid, Ms. Lebedew, ich …


    — Haben Sie mich gerade Ms. Lebedew genannt? Das muss an diesem Büro liegen. Ich weiß nicht mal, wie man so was nennt. Neugotik? Ms. Lebedew ist meine Mutter. Ich bin Katherine. Nennen Sie mich Katherine.


    — Okay. Katherine. Ich weiß nicht, ob es an der Reise liegt oder ob die Drogen, die sie mir gegeben haben, noch wirken, aber ich bin erschöpft. Könnten wir uns morgen weiterunterhalten?


    — Natürlich! Sie sind, ich weiß nicht, Millionen Kilometer gereist, und ich stelle Ihnen diese ganzen Fragen. Ruhen Sie sich ein bisschen aus. Wir reden weiter, wenn Sie sich bereit fühlen.


    — Danke.


    — Nicht der Rede wert. Sie sollen wissen, dass wir alles tun, um Ihrem Freund zu helfen, selbst wenn Sie nicht besonders entgegenkommend sind, mit Ihrer Erschöpfung und allem.


    — Meinem Freund?


    — Ja, Ihrem Freund. Dem jungen Ekt – ich mag das Wort –, der mit Ihnen gekommen ist. Er ist leider ein bisschen krank. Aber machen Sie sich keine Sorgen, Sie müssen sich ja ausruhen. Ihm geht’s bestimmt bald besser. Die besten Ärzte kümmern sich um ihn.


    — Was haben Sie mit ihm gemacht?


    — Was ich mit ihm …? Wie kommen Sie auf die Idee, dass ich ihm etwas antun würde?


    — Es gab da diese Wissenschaftlerin, die für Russland gearbeitet hat, und bevor wir weg waren, hat sie …


    — Sie meinen bestimmt Dr. Papantoniou. Was ist mit ihr?


    — Sie hatte kein Problem damit, sehr invasive Methoden anzuwenden, um zu bekommen, was sie will.


    — Das war vor meiner Zeit. Ich habe einige ziemlich üble Geschichten über sie gehört, aber sie arbeitet jetzt für die Amerikaner.


    — Wirklich? Was macht sie denn?


    — Ach, darüber können wir morgen reden. Sie müssen sich ausruhen, schon vergessen?


    — Bitte.


    — Sie sucht Piloten für sie. Mit einer Art Bluttest.


    — Piloten wofür?


    — Für ihren Roboter. Ein riesiger, wie Themis. Ich habe Ihnen doch gesagt, dass Sie eine Menge verpasst haben.


    — Was für ein Roboter? Wo haben sie ihn gefunden?


    — Sie haben ihnen den Roboter gegeben.


    — Ich?


    — Ja, Sie. Vor neun Jahren haben Sie in New York einen von ihnen außer Gefecht gesetzt. Er ist auseinandergefallen, erinnern Sie sich? Was glauben Sie, wie lange das US-Militär gebraucht hat, um ihn sich unter den Nagel zu reißen?


    — Aber er hat nicht funktioniert.


    — Tja, jetzt funktioniert er!


    — Wie steuern sie ihn denn? Haben sie jemanden, der Beine hat wie Vincent?


    — Ich habe keine Ahnung. Aber diese Genetikerin findet Piloten für sie. Ich hoffe, Sie glauben nicht, ich wäre wie sie! Das hoffe ich wirklich, denn … wow … verrückt. Ich meine, klar! Ich kriege gern, was ich will, und meistens klappt es auch, aber ich möchte nicht, dass Ihrem Freund etwas passiert. Wirklich nicht.


    — Was wollen Sie denn?


    — Von ihm? Ich will, dass es ihm besser geht. Ich möchte wirklich, dass er den Roboter für uns steuert, aber das kann er nicht, wenn er krank ist, oder? Deshalb möchte ich, dass er gesund wird. Er scheint nett zu sein. Ein netter Ekt.


    — …


    — Das ist eine Menge auf einmal für Sie, ich weiß. Ruhen Sie sich ein bisschen aus. Wir reden später weiter.


    — Bin ich eine Gefangene?


    — Was? Natürlich nicht! Sie können gehen, wann Sie wollen und wohin Sie wollen.


    — Ich könnte das Gebäude verlassen, und niemand würde mich aufhalten?


    — Ihre Eskorte wird Sie hinbringen, wo Sie möchten. Sehen Sie sich die Stadt an! Sie ist wunderschön. Viel besser als Moskau, falls Sie meine Meinung interessiert. Sehen Sie sich die Kathedralen an. Spazieren Sie über den Newski Prospekt. Wenn Sie in die Eremitage gehen möchten, würde ich Sie gern begleiten. Ich war seit Jahren nicht da.


    — Kann ich meine Freunde sehen?


    — Das ist eine großartige Idee! Warum gehen wir nicht heute Abend alle zusammen essen? Nachdem Sie sich ausgeruht haben, natürlich.


  




  

    FILE 2108


    -------------------------------------------------------------------


    GESPRÄCH ZWISCHEN VINCENT COUTURE UND 


    MAJOR KATHERINE LEBEDEW,


    RUSSISCHER MILITÄRNACHRICHTENDIENST (GRU)


    ORT: GRU-GEBÄUDE, SANKT PETERSBURG, RUSSLAND


    -------------------------------------------------------------------


    — Wie geht es Ihnen, Vincent? Ich darf Sie doch Vincent nennen, oder? Sie haben gestern eine Menge Wein getrunken. Ich wünschte, ich hätte mittrinken können. Öffentliche Auftritte. Sie wissen ja, wie das ist.


    — Mir geht’s gut. Danke.


    — Aber das Essen haben Sie kaum angerührt. Rose und Eva haben auch nichts gegessen. Soll ich dafür sorgen, dass der Koch entlassen wird?


    — Es lag nicht an ihm. Auf … Da, wo wir waren, haben die Leute empfindlichere Geschmacksknospen. Das Essen ist bei Weitem nicht so würzig dort.


    — Fad.


    — Ja, so fühlt es sich am Anfang an. Ich vermute, wir haben uns daran gewöhnt. Das Essen war bestimmt toll. Danke für die Einladung.


    — Gern geschehen! Ich wusste, dass wir beide gut miteinander zurechtkommen würden. Das freut mich wirklich, besonders nach der Begegnung mit Ihrer Tochter. Sie ist so streitlustig. Wow! Ich glaube nicht, dass wir beide beste Freundinnen werden.


    — Sie haben ihre Mutter nicht gekannt.


    — Ich wünschte, ich hätte sie kennengelernt. Ich weiß, ich bin ein paar Jahre zu spät dran, aber ich möchte Ihnen mein Beileid aussprechen. Was ich über Ihre Tochter gesagt habe, war positiv gemeint. Sie hat Charakter. Das gefällt mir. Wie alt ist sie jetzt? Neunzehn? 


    — Ja. Wie geht es unserem Freund?


    — Sie meinen Ekim? Eva hat mir seinen Namen verraten. Ach, ziehen Sie nicht so ein Gesicht. Was ändert es schon, wenn ich seinen Namen weiß? Es geht ihm nicht gut.


    — Wissen Sie, was er hat?


    — Vieles. Zunächst einmal hat er eine Grippe. Sein Immunsystem ist völlig aus dem Gleichgewicht geraten, und er ist mit Toxoplasmose infiziert.


    — Was?


    — Ich weiß. Der Marine – ja, man nennt sie hier auch so –, der Sie aus dem Roboter geholt hat, hat Katzen. Man hat mir gesagt, die Hälfte der Weltbevölkerung sei mit Toxoplasmose infiziert, an manchen Orten fast jeder. Wussten Sie das? Bei den meisten Menschen treten keine Symptome auf, aber bei Ihrem Freund schon, viele sogar. Und er reagiert nicht auf Antibiotika, Malariamedikamente oder irgendwas. Ehrlich gesagt, befürchten wir, dass die Medikamente ihn töten, wenn er nicht an der Krankheit stirbt.


    — Bitte helfen Sie ihm. Ich flehe Sie an, finden Sie einen Weg, ihn zu retten!


    — Er bedeutet Ihnen wirklich viel.


    — Er ist mein Freund.


    — Sind Sie sicher, dass das alles ist? Ich dachte vielleicht …


    — Ja?


    — Nein. Sie finden das bestimmt albern. Ach, was soll’s! Ich belausche gerne Leute, in Restaurants, überall. Sie wissen ja, meine Eltern waren Spione. Oder vielleicht wussten Sie das auch nicht. Egal, jetzt wissen Sie es. Jedenfalls ist das Lauschen vielleicht genetisch bedingt. Es ist wie ein Spiel. Ich versuche, Dinge über die Menschen zu erraten. Manchmal glaube ich sogar, ich bin gut darin. Gestern beim Abendessen habe ich Spannungen zwischen Ihnen und Ihrer Tochter gespürt. Erst habe ich mir nicht viel dabei gedacht, aber beim Dessert kam ich auf die Idee, dass Eva aus irgendeinem Grund sauer auf ihren Papa ist. Was, wenn sie sauer ist, weil Ekim krank ist? Was, wenn Ekim ihr Freund ist? Vielleicht gibt sie Papa die Schuld an dem, was passiert ist. Und Papa liebt seine Tochter und will auf keinen Fall, dass ihrem Freund etwas zustößt, weil er sich verantwortlich fühlt und Angst hat, dass sie es ihm nicht verzeihen wird … Das war’s. Das ist alles. Liege ich richtig?


    — Leider nicht.


    — Ich habe doch gleich gesagt, dass Sie es albern finden werden. Sind Sie sicher, dass Sie kein Ibuprofen wollen? Sie sehen ziemlich blass aus.


    — Kaffee wäre gut.


    — Wie unaufmerksam von mir. Ich bin schon seit Stunden auf, deshalb habe ich vergessen, dass es noch früh ist. Kommt sofort. Schwarz, oder?


    — Funktioniert das?


    — Was?


    — Das freundliche Geplapper.


    — Das war unhöflich, Vincent. Ich weiß. Das große böse Russland, stimmt’s? Wir sind die Bösen. Vielleicht sollten Sie noch mal drüber nachdenken. Sie werden es nicht glauben, aber wir beide wollen dasselbe.


    — Woher wollen Sie wissen, was ich will?


    — Tja, im Moment weiß ich, dass Sie unbedingt hier wegwollen, aber das wird vergehen, sobald Sie ein bisschen mehr darüber erfahren haben, wie die Welt jetzt ist. Wo würden Sie hingehen, wenn Sie könnten? Zurück in die USA? Nach Hause nach Montreal?


    — Klingt nicht schlecht.


    — Welches von beidem? Sagen Sie nichts, es spielt keine Rolle. Es ist beides ungefähr dasselbe.


    — …


    — Ach, kommen Sie! Sie wollen nicht mal fragen? Ich verstehe, dass niemand von Ihnen etwas sagen will, aber ich begreife nicht, warum Sie keine Fragen stellen. Sie waren neun Jahre weg. Neun Jahre! Sind Sie überhaupt nicht neugierig, was Sie verpasst haben? Im Ernst, selbst wenn ich Ihnen nur die halbe Wahrheit erzählen würde, wüssten Sie viel mehr als jetzt.


    — Sie wollen sagen, die USA wären in Kanada einmarschiert.


    — Nein, das war nicht nötig. Aber es sind vierzigtausend amerikanische Soldaten dort. In Montreal ist ein Marine-Stützpunkt.


    — Also sind wir Verbündete.


    — Ein bisschen mehr als das. Das kanadische Parlament ist seit über zwei Jahren nicht mehr zusammengekommen, und der Premierminister steht unter Hausarrest. General Scott regiert das Land. Und Kanada ist nicht das einzige. Venezuela. Der halbe Mittlere Osten. Nordafrika. Gerade wurde Libyen eingenommen. Der mexikanische Präsident war viel renitenter als Ihr Premierminister – schön für ihn –, aber es hat auch nichts geholfen. Die Vereinigten Staaten erstrecken sich mittlerweile bis nach Panama.


    — Wie haben sie das geschafft?


    — Mit dem Roboter natürlich. Lapetus. Mitten in Mexiko-Stadt ist ein großer Krater, um alle daran zu erinnern, dass es in ihrem Interesse ist, den Vereinigten Staaten »beizutreten«.


    — Was ist mit Ihnen?


    — Mit mir?


    — Russland. Ich stelle vielleicht nicht viele Fragen, aber ich habe zugehört, als Sie uns gestern Abend gesagt haben, wir wären in Estland gelandet.


    — Und?


    — Und jetzt sind wir hier. Ich vermute, Estland ist nicht mehr so souverän, wie es einmal war.


    — Ach so. Ja, Estland ist jetzt stolzes Mitglied der Russischen Föderation. Genau wie Georgien und fast alle Soundso-stans. Gerechterweise muss man sagen, dass die Hälfte von ihnen darum gebeten hat.


    — Und die andere Hälfte?


    — Trinken Sie Softdrinks?


    — Was?


    — Softdrinks! Cola!


    — Ich …


    — Stellen Sie sich vor, Coca-Cola übernimmt alles, kauft jede Marke, die es in die Finger kriegt, nur Pepsi kann es sich nicht leisten. Vielleicht mögen Sie gern Dr. Pepper und möchten es weiter trinken, aber Sie können nicht. Es gibt nur noch Cola und Pepsi. Manche Menschen finden sich damit ab, aber andere brauchen ein bisschen länger. Georgien zum Beispiel konnte sich nicht von seiner Fanta trennen.


    — Deshalb schicken Sie Panzer und hunderttausend Mann und zwingen sie mit einer AK-47 am Kopf, die Pepsi-Challenge zu machen. Ich verstehe nicht, inwiefern sich das von der anderen Seite unterscheidet.


    — Wir schützen unsere Grenzen. Sie erobern die Welt.


    — Was ist mit der EVT?


    — Sie sind witzig. Die hat ungefähr noch eine Woche überstanden, nachdem Themis verschwunden ist.


    — Es gibt keine Vereinten Nationen mehr?


    — Doch, es gibt die UNO noch. Zumindest auf dem Papier. Aber der Roboter ist durch und durch amerikanisch. Rot, weiß und blau. Und seine Aufgabe ist nicht, Witwen und Waisen zu beschützen.


    — Und Sie wollen das Gleiche mit Themis tun.


    — Ich würde gern für ein bisschen Ausgleich sorgen, ja. Ich wüsste nicht, was daran falsch sein soll. Das Einzige, was sie davon abhält, sich auf den Platz auf der anderen Straßenseite zu beamen, ist die Drohung mit einem Atomschlag. Das Gleichgewicht des Schreckens. Dum, dum, dum … Ohne den Roboter ist die MAD-Doktrin unsere einzige Option. Sie verstehen doch, wie schlecht das ist, oder? Die Amerikaner wissen, dass wir nicht auf den Knopf drücken wollen – weil sie dann zurückschlagen und wir alle gut durchgebraten werden –, also drängen sie uns in die Ecke, bis wir keinen Ausweg mehr sehen, und dann Bumm. Weder Coca noch Pepsi, nur trübes radioaktives Wasser.


    — Ihnen ist schon klar, dass ich Themis niemals für Sie steuern werde, oder?


    — Ach, Vincent, Vincent … Warum tun Sie sich das an? … Sie haben doch gesehen, wie die Wachen Ihre Tochter angestarrt haben. Wissen Sie, wie lang sie die Luft anhalten kann? Ganz genau.


    — Leck mich.


    — Tja, Sie haben fast darum gebettelt, finden Sie nicht?


    — Ich …


    — Ich weiß, ich weiß. Sie bringen mich um, wenn ich ihr wehtue. Ich zweifle nicht daran, dass Sie das ernst meinen. Keine Sorge. Ich habe Sie nur aufgezogen. Ich würde Ihrer Tochter niemals etwas tun.


    — Woher soll ich wissen, dass das stimmt?


    — Weil Sie wissen, dass ich es nicht nötig habe. Ich bräuchte ihr bloß die Haare zu schneiden, und Sie säßen schon im Roboter und würden nach Befehlen fragen, bevor ich bei ihrem Pony angelangt wäre. Lassen Sie uns über etwas anderes reden, okay? Das ist bloß deprimierend. Tun wir etwas Konstruktives, zum Beispiel ihren Freund retten. Ehrlich gesagt, wäre mir lieber, wenn er Themis für uns steuern würde.


    — Was erwarten Sie von mir?


    — Das ist die richtige Einstellung! Danke, dass Sie fragen. Unsere Ärzte sagen es nicht, weil sie Angst vor den Konsequenzen haben, aber sie haben keine Ahnung, wie sie Ihrem Freund helfen können – absolut null –, und ich denke: Vielleicht weiß er es. Vielleicht könnte er sich selbst retten. Aber er spricht nicht mit uns. Entweder versteht er uns nicht oder er will es nicht, aber ich bin sicher, er würde mit einem Freund reden.


    — Wie kommen Sie auf die Idee, dass ich mit ihm sprechen kann?


    — Im Ernst? Mal überlegen. Hm, er war bei Ihnen, an Bord von Themis. Es wäre eine langweilige Reise gewesen, wenn er mit niemandem hätte sprechen können … Und, ach so, ja, Sie haben NEUN JAHRE auf seinem Planeten verbracht. Außerdem sind Sie Linguist. Es ist das Einzige, wofür Sie wirklich ausgebildet sind. Was noch? Hm. Nein. Das war’s. Sonst nichts.


    — Ich meinte, wieso glauben Sie, dass es überhaupt möglich ist? Die Ekt müssten nicht unbedingt mit Tönen kommunizieren. Sie könnten chemische Reaktionen nutzen, Pheromone, Berührungen, Telepathie oder Zeichensprache. Selbst wenn sie über Töne kommunizieren, müsste man in der Lage sein, sie zu erzeugen und wahrzunehmen. Sie könnten über einen völlig anderen Artikulationsapparat verfügen. Sie könnten keinen Kehlkopf haben oder zwei oder was ganz anderes. Selbst mit der gleichen Physiologie könnten sie Laute produzieren, die wir nicht nachahmen oder hören können. Manche Töne könnten Ultraschall sein, manche könnten für uns ununterscheidbar sein. Sie könnten tausend verschiedene Laute haben, die wir nur als einen einzigen wahrnehmen. Sie könnten ein Dutzend Töne gleichzeitig erzeugen. Es gibt so viele Möglichkeiten, warum es nicht funktionieren könnte. Schon auf Mandarin höre ich die Laute nicht richtig, geschweige denn, dass ich sie reproduzieren könnte. Selbst unter Menschen ist es schwierig. Wie stehen da die Chancen auf einem anderen Planeten, dessen Bewohner wie Strauße laufen? Und selbst wenn man die Laute außer Acht lässt, könnte der Inhalt für uns unbegreiflich sein. Vielleicht hat ihre Logik keine Ähnlichkeit mit unserer, oder sie konzeptualisieren nicht wie wir.


    — Moment, Moment … Wie dumm von mir! Natürlich! Ich habe völlig vergessen, dass ich, kurz bevor Sie reingekommen sind, Eva gefragt hatte, ob sie mit ihm sprechen möchte. Sie ist gerade bei ihm. Ich bin so ein Schussel. Anscheinend ist es gar nicht nötig, dass Sie mit ihm reden. Aber vielen Dank für die kleine Abhandlung. Das war wahnsinnig interessant. Nein, ziehen Sie doch nicht wieder so ein Gesicht! Es stimmt. Sie scheinen sich nahezustehen, Eva und Ekim. Wie lange kennen die beiden sich schon? Die ganzen neun Jahre? Kürzer?


    — Was spielt das für eine Rolle?


    — Genau! Warum sollten Sie es mir nicht verraten? Ich kann einfach Eva fragen. Allerdings wäre mir lieber, Sie würden es mir erzählen, denn die Sicherheitsvorschriften sind bei ihr viel strenger, und ich hasse den Papierkram. Aber gut, Sie müssen nicht. Wissen Sie, wie viele Formulare ich ausfüllen muss, nur um mit ihr durch eine Glasscheibe zu sprechen?


    — Das verstehe ich nicht. Warum sollte es bei ihr anders sein? Wir waren gleich lang auf dem Planeten.


    — Ich weiß! Die Frage habe ich auch gestellt, als sie in den isolierten Raum gebracht wurde. Also, zunächst einmal hat sie mehr außerirdische DNS als fast jeder, der uns begegnet ist.


    — Trotzdem ist es nur ein winziger Bruchteil ihrer Gene.


    — Tja, winzige Bruchteile haben jetzt eine Bedeutung. Sie ist eine A5.


    — Was bedeutet das?


    — Es bedeutet, dass es schwierig für sie wird, eine Arbeit zu finden. Ich bin eine A1, und ich kann es nur bis zum Colonel bringen. Die meisten Länder sperren schon ihre A3er in Lager. Das ist nur der erste Grund. Ihre Tochter, die mehr mit den Außerirdischen gemein hat als die meisten, hat außerdem fast ihr halbes Leben auf einem anderen Planeten verbracht. Die meiste Zeit, als sie hier war, war sie noch ein kleines Kind. Ein Großteil ihres Lebens hat sich dort abgespielt. Vielleicht mache ich mich wieder lächerlich, aber ich würde darauf wetten, dass sie … nicht weggehen wollte. Ja? Nein? Jedenfalls ist das der zweite Grund. Und dann ist da natürlich noch die Liebesgeschichte mit dem Alien. Sie wissen schon, dieselbe Spezies, die hundert Millionen Menschen auf der Erde getötet hat. Dieselbe, die Moskau zerstört hat.


    — Ich dachte, Sie hätten Moskau selbst bombardiert.


    — Jacke wie Hose. Das Entscheidende ist, dass sie im Moment nicht gerade vertrauenserweckend ist. Ich war froh, als ich gemerkt habe, dass sie an einigen Gebräuchen der Erde festgehalten hat – sie hat mir den Finger gezeigt, als ich sie zum ersten Mal gesehen habe –, aber trotzdem, sie spricht eine beschissene Aliensprache.


    — Sie ist genauso menschlich wie Sie. Wir sind unter uns geblieben. Ich habe sie erzogen. Und Rose. Sie war bei uns.


    — Sehen Sie! Das ist die richtige Einstellung. Jetzt habe ich etwas Besseres für meinen Chef als die Sache mit dem Finger. Was können Sie mir noch erzählen? Kommen Sie! Irgendwas. Okay, sagen Sie mir, was passiert ist, als Sie auf Esat Ekt gelandet sind – ja, Rose hat es mir verraten. Es ist ein guter Name. Was haben Sie getan? War jemand da, um Sie in Empfang zu nehmen? Sind Sie einfach ziellos durch die Gegend gelaufen, bis Sie jemandem begegnet sind? Bitte.


    — Wir haben gar nichts getan … Wir haben darauf gewartet, dass wir sterben.


  




  

    FILE 1641 EE001


    -------------------------------------------------------------------


    PARTY-PROTOKOLL – 


    EVA REYES


    ORT: IM INNEREN VON THEMIS,


    EVT-HAUPTQUARTIER, NEW YORK, NY


    -------------------------------------------------------------------


    — Hier spricht Eva Reyes. Wir sind an Bord von Themis und feiern. Bei mir sind mein Dad, Dr. Franklin und General Govender. Ich … ich weiß nicht, was ich sagen soll. Hey, Vincent?


    [Ja, Eva?]


    — Warum muss ich das Headset tragen?


    [Weil wir das aufnehmen. Rose nimmt gern alles auf.]


    — Das weiß ich, aber warum ich? Warum kann es nicht jemand anderes aufsetzen?


    [Mal überlegen. Ich habe eine gebrochene Schulter und ein verbogenes Bein. Rose hat ein gebrochenes Schienbein.]


    — Es ist ein Headset. Das setzt man sich auf den Kopf.


    [Du kannst dich besser bewegen als wir. Hör auf zu meckern, ja?]


    — Der General könnte es tragen.


    [Der General ist ein wenig angeheitert.]


    [Das habe ich gehört, Couture!]


    [Entschuldigung, Sir. Ich wollte eigentlich sagen, Sie sind stinkbesoffen.]


    [Das liegt an dem verdammten Sekt. Warum kriege ich keinen richtigen Drink? Und warum ist es so dunkel hier drin? Ich kann kaum mein Glas sehen.]


    — Das wollte ich auch noch fragen. Warum muss ich als Einzige Saft trinken?


    [Damit du die Aufnahme machen kannst. Ach so, und weil du erst zehn bist.]


    — Bitte, Vincent! Ich habe gerade einem riesigen Roboter in den Hintern getreten. Ich will nur ein Glas Sekt.


    [Genau genommen hat Rose ihm in den Hintern getreten …]


    [Komm her, Eva. Ich gebe dir ein Glas. Ein kleines.]


    — Danke, Dr. Franklin.


    [Ich habe dir doch gesagt, du sollst mich Rose nennen.}


    — Ich weiß nicht, ob ich …


    [Vincent nennt mich auch so. Wenn du es nicht machst, nenne ich dich Ms. Reyes.]


    — Okay, also Rose. Was ist das für ein Gefühl?


    [Sekt zu trinken? Es …]


    — Nein, ich meinte, Recht zu haben. Ihr Plan hat funktioniert.


    [Vermutlich. Warum ziehen Sie so ein Gesicht, General?]


    [Den Außerirdischen zu zeigen, dass wir auch ohne ihren Einfluss auf unsere DNS stark sein können, indem man sie mit einer grünen Bakterienbrühe aus einem Fass besprüht …]


    — Was wollen Sie damit sagen, General?


    [Ich will sagen … Was wollte ich sagen?]


    [Der General wollte sagen, dass er meinem Plan nicht die geringsten Erfolgschancen eingeräumt hat.]


    — Stimmt das, General?


    [Keine verdammte Chance.]


    — Haha! Und du, Vincent? Hast du geglaubt, dass es klappt?


    [Ich? Ich …]


    [Sie dachten, es wäre dumm. Kommen Sie schon, Vincent. Sie können es ruhig zugeben.]


    [Nein, Rose. Ich verstehe die Logik dahinter. Ich war nur nicht sicher, ob die Außerirdischen, wenn die Bakterien wirken, die Botschaft richtig verstehen.]


    [Wir wissen nicht, ob sie es verstanden haben.]


    — Warum sagen Sie das, Dr. Franklin? Sie sind doch abgereist, oder?


    [Ich heiße Rose, schon vergessen? Wir wissen nicht, warum sie abgereist sind. Wir wissen nicht, ob sie wirklich das von uns erwartet haben. Das hat bloß Mr. Burns gesagt. Er weiß zwar mehr über sie als wir, aber er hat nicht mit ihnen gesprochen. Wahrscheinlich hat er genauso spekuliert wie wir.]


    — Warum sollten sie sonst abgereist sein?


    [Weil Dr. Franklin sie mit widerlichem Schleim besprüht hat.]


    [General, vielleicht sollten Sie mal Evas Saft probieren.]


    — Es ist Apfelsaft.


    [Halten Sie den Rand, Couture! Das ist ein Befehl.]


    — Im Ernst, Rose. Warum sollten sie sonst abgereist sein?


    [Frag doch deinen Vater.]


    — Vincent?


    [Ich weiß es nicht. Vielleicht hatten sie Angst vor den Bakterien. Was, wenn ihre ganzen Roboter, Raumschiffe und vielleicht sogar Behausungen auf der gleichen Technik aufgebaut sind? Stell dir vor, was passieren würde, wenn die Bakterien auf ihren Planeten gelangen.]


    — …


    — Was war das?


    [Ich kann mich nicht mehr erinnern, was ich sagen wollte. Wurde das Licht gerade heller?]


    — Könnte sein.


    [Ich glaube, Themis hat sich gerade eingeschaltet.]


    [Ohne dass jemand einen der Helme aufgesetzt hat?]


    — Kann sie das?


    [Weiß ich nicht! Ich war noch nie in eurem verdammten Roboter.]


    — Vincent?


    [Das Pult leuchtet. Eva, geh hoch und setz deinen Helm auf.]


    — Klar. Aber wir sind in einem Hangar. Was soll ich da schon sehen?


    [Ich weiß nicht, Eva. Ist nur so eine Ahnung.]


    — Ich setze ihn auf. Ich … ich glaub nicht …


    [Eva?]


    [Verdammt, Kleine! Was siehst du?]


    — Ich glaub nicht, dass wir noch auf der Erde sind …


    [Was?]


    [Was soll das heißen, nicht auf der Erde? Vincent, setzen Sie den Helm auf.]


    — Riesige Roboter. Überall um uns herum.


    [Die, die uns angegriffen haben?]


    — Ich weiß nicht, General. Sie sind …


    [Verdammt, Kleine! Das ist eine einfache Frage. Sind es dieselben, die uns angegriffen haben?]


    — Weiß ich nicht! Ich weiß nicht, ob sie hier sind.


    [Couture, was zum Teufel redet sie da?]


    [Scheiße! Sie meint, sie kann es nicht sagen. Es sind hunderte.]


    — Tausende. Sie stehen alle ordentlich aufgereiht. Hinter uns auch.


    [Sie hat Recht. Es sieht aus wie die Terrakotta-Armee. Und wir stehen genau in der Mitte.]


    — Ich habe Angst, Dad.


    [Ja. Ich auch.]


  




  

    FILE EE002 


    -------------------------------------------------------------------


    AUFZEICHNUNG VON ESAT EKT


    TAGEBUCHEINTRAG VON EVA REYES


    ORT: IM INNEREN VON THEMIS, 


    AUF UNBEKANNTEM PLANETEN


    -------------------------------------------------------------------


    — Ich heiße Eva Reyes und bin zehn Jahre alt. Mein Vater will, dass ich Tagebuch führe, falls wir es nicht mehr zurück auf die Erde schaffen. Wir sind jetzt seit drei Tagen in Themis. Zumindest nach der Uhr auf dem Handy, bevor der Akku leer war. Ich bin nicht sicher, ob es stimmt. Die Sonne ist nicht ein einziges Mal untergegangen. Wir haben kein Essen und kein Wasser. Wir hatten nur einen Liter Apfelsaft, aber der ist uns ausgegangen. Ich … ich weiß nicht, was ich sonst noch sagen soll. Dr. Franklin? Was soll ich sagen?


    [Rede über dich selbst. Wo du herkommst. Wie du hier gelandet bist. Und nenn mich Rose.]


    — Ähh … Ich bin in Puerto Rico geboren. Meine Eltern, also die Leute, die sich um mich gekümmert haben, haben für die Regierung gearbeitet. Wir hatten ein schönes Haus in San Juan. Ich bin auf eine englische Schule gegangen, Saint John’s. Ich hatte gute Noten, aber niemand konnte mich leiden. Die Lehrer fanden mich nervig. Ich wäre rausgeworfen worden, wenn mein Vater nicht bei der Schulbehörde gewesen wäre. Ich hatte nicht viele Freunde. Die Leute dachten, ich wäre verrückt, weil ich Dinge gesehen habe, Sachen, die irgendwann passieren würden. Sie haben sich über mich lustig gemacht und mich beschimpft. Meine Freundinnen, die, die mich nicht beschimpft haben, haben sich Sorgen um mich gemacht, auch wenn sie nie was gesagt haben. Meine Eltern auch. Sie haben sich die ganze Zeit Sorgen gemacht.


    [Deine Eltern haben dich bestimmt sehr lieb gehabt.]


    — Das weiß ich, aber sie dachten, ich wäre krank. Zum Schluss haben sie mir geglaubt, aber sie sind wegen mir gestorben.


    [Eva!]


    — Das stimmt!


    [Es war nicht deine Schuld!]


    — Ich habe nichts gemacht, aber sie sind trotzdem gestorben! Wenn ich nicht da gewesen wäre, wären diese Söldner nie gekommen. In Wirklichkeit war ich nicht mal ihre Tochter. Ich wurde in einem Labor gemacht. Meine Mutter hatte mich in ihrem Bauch, aber ich wurde im Reagenzglas gemacht. Es hat sich rausgestellt, dass meine leiblichen Eltern Kara Resnik und Vincent Couture sind, die EVT-Piloten, die Themis steuern. Deshalb wurde ich gemacht, damit ich eines Tages Themis steuern kann. Was noch? Ich wurde entführt. Kara hat mich gerettet, aber dann ist sie auch gestorben. Die Erde wurde von riesigen Robotern von einem anderen Planeten angegriffen, und sie ist gestorben, als sie versucht hat, mich zu retten.


    [Eva, ich …]


    — Was ist?


    [Ich weiß nicht. Ich … Es ist doch auch was Schönes passiert, oder? Kannst du nicht über die schönen Dinge reden?]


    — Ich … Ja. Ich habe meinen Vater kennengelernt, Vincent. Er ist cool.


    [Haben Sie das gehört, General? Ich bin cool!]


    — Er hat mir beigebracht, wie man Themis steuert. Wir sind nach Ägypten gereist. Ich habe die Pyramiden gesehen. Dann haben wir gegen einen der außerirdischen Roboter gekämpft. Ich dachte, wir würden sterben, aber Sie …


    [Tu so, als wäre ich nicht da.]


    — … aber Dr. Franklin – sie ist echt schlau – hat den Roboter zerstört, und sie sind alle verschwunden.


    [Danke, Eva. Das war sehr nett.]


    — Es stimmt. Dann … dann haben wir eine Party gefeiert, aber mittendrin hat Themis sich eingeschaltet. Irgendwie sind wir hier gelandet, wo auch immer das ist. Themis steht mitten in einer ganzen Roboterarmee. Wir können nichts anderes sehen, und wir können nicht raus.


    Okay, was jetzt?


    [Das war … ein bisschen kurz. Du hast doch bestimmt noch viel mehr zu sagen.]


    — Mir geht’s nicht gut. Ich habe Hunger.


    [Das geht uns allen so, Eva. Denk an etwas anderes. Was hast du in San Juan gemacht? Wie war dein Leben?]


    — Ich weiß nicht. Ich bin nicht oft rausgegangen. Ich habe Computerspiele gespielt.


    [Du bist nicht aus dem Haus gegangen?]


    — Bevor sie weggezogen ist, habe ich mit Essie gespielt. Wir haben zusammen Steine gesucht. Sie hatte eine riesige Sammlung. Ich habe die guten meistens vor ihr entdeckt. Sie stand total auf Steine. Einmal sind ihre Eltern mit uns im Sommer zu den Cavernas del Rio Camuy gefahren. Ich hätte nicht gedacht, dass meine Eltern es erlauben würden, aber sie hatten nichts dagegen. Es war toll. Essie war so aufgeregt. Ich habe noch nie jemanden gesehen, der so glücklich war. Auf dem Rückweg haben wir am Arecibo-Observatorium angehalten. Ihr Vater hat gesagt, die Wissenschaftler würden damit mit Aliens sprechen. Wir wussten, dass er uns auf den Arm nimmt, aber ich habe danach monatelang darüber nachgedacht. Ich habe mir vorgestellt, dass es auf einem anderen Planeten ein Mädchen wie mich gibt und dass wir beide durch riesige Teleskope gucken und uns mit Pappschildern unterhalten.


    [Das wäre eine ziemlich langsame Unterhaltung gewesen. In Arecibo steht ein Radioteleskop, und Radiowellen brauchen lange, um zu einem anderen Planeten zu gelangen. Der Vater deiner Freundin hat vielleicht nur Spaß gemacht, aber von dort wurde wirklich einmal eine Botschaft ins All geschickt.]


    — Hat jemand geantwortet?


    [Nein. Ich glaube nicht, dass sie mit einer Antwort gerechnet haben. Ich glaube, sie wollten nur mit ihrem neuen Spielzeug angeben. Aber ich weiß nicht viel darüber. Es ist lange her. Bevor ich geboren wurde.]


    — Hast du auch davon geträumt, zu einem anderen Planeten zu fliegen, als du so alt warst wie ich?


    [Als ich so alt war wie du, dachte ich, ich wäre von einem anderen Planeten. Seltsam, ich weiß. Ich … Hattest du schon mal das Gefühl, deine Eltern wären gar nicht wirklich … Egal. Ich fühlte mich unverstanden. Ich glaube, jedes Kind hat manchmal dieses Gefühl. Ich hatte die Vorstellung, dass ich von einem anderen Planeten bin und dass eines Tages – oder eigentlich eines Nachts, es musste aus irgendeinem Grund nachts passieren – mein »Volk« mit einem Raumschiff kommen würde, um mich zurückzuholen. Nur dass es auch die Bösen gab – wahrscheinlich auch von einem anderen Planeten, ich weiß nicht mehr genau –, die das unbedingt verhindern wollten. Natürlich haben die Bösen sich unter meinem Bett versteckt, weil … weil sich die Bösen eben da verstecken. Ich musste aufpassen, dass ich immer ganz auf dem Bett lag. Wenn nur ein einziger Zeh rausragte, würden sie mich kriegen.]


    — Warum sind die Bösen nicht einfach unter dem Bett rausgekommen und haben dich geschnappt?


    [Weil mein Bett Superkräfte hatte. Ein Kraftfeld, vielleicht?]


    — Wie der Roboter, gegen den wir auf der Erde gekämpft haben?


    [Genau so. Vielleicht wurde mein Bett hierhergestellt.]


    — Ich würde so gerne …


    [Eva, ist alles in Ordnung?]


    — Mir ist schwindelig. Ich habe Hunger. Ich will nicht mehr weitermachen.


    [Ich weiß. Ich weiß. Aber versuch, an was anderes zu denken.]


    — Du hast gesagt, alle auf der Erde hätten Blut, das von Außerirdischen kommt.


    [Nicht das Blut, die DNS. Das ist … ein Code.]


    — Ein Geheimcode?


    [Könnte man sagen. Aber deine Zellen können ihn lesen. Wie eine Anleitung, die deinem Körper sagt, wie er wachsen und funktionieren soll.]


    — Und alle haben was, das von diesem Planeten kommt?


    [Hm, wir wissen nicht, wo wir sind. Aber wenn das der Planet ist, auf dem Themis gebaut wurde, was wir vermuten, dann ja.]


    — Habe ich auch was davon?


    [Ja. Deine Mutter und dein Vater haben mehr als die meisten Menschen, und du könntest sogar noch mehr als die beiden haben.]


    — Vielleicht wollten die Aliens mich hierhin zurückholen, so wie die, die du dir vorgestellt hast, als du in meinem Alter warst.


    [Eva. Der Teil deiner DNS, der nicht von der Erde ist, ist nur ein winziges Bruchstück deines genetischen Codes. Stell dir vor, dein ganzer Körper wäre der Code, dann wäre der außerirdische Teil … kleiner als der Nagel deines kleinen Fingers. Es ist nicht unmöglich, dass sie uns hergeholt haben, weil sie dich kennenlernen wollen, aber ich bezweifle es. Wenn sie jemanden von uns kennenlernen wollen, wären sie zu uns gekommen, als wir gelandet sind.]


    — Dr. Fran… Rose?


    [Ja, Eva?]


    — Wie lange können wir ohne Essen überleben?


    — …


    — Rose?


    [Vincent, ich glaube, Sie sollten das beantworten.]


    [Schon okay, Rose. Sie können es ihr sagen.]


    [Mir wäre lieber, Sie würden es tun.]


    — Mir was sagen, Dad?


    [Wir können noch ein paar Wochen ohne Essen aushalten, aber ohne Wasser stehen wir nicht mehr lange durch. Du schaffst wahrscheinlich noch drei, vier Tage. Wir anderen haben alle Alkohol getrunken, also …]


    — Also was?


    [Also kürzer. Willst du noch mal Themis ausprobieren?]


    — Wir haben es vor einer Stunde probiert. Sie rührt sich nicht.


    [Hast du was Besseres zu tun?]


    — Ich verstehe das nicht. Diese … wer auch immer uns hergeholt hat, sie lassen uns einfach hier oben sterben? Warum kommen sie nicht?


    — …


    — Rose?


    [Ich glaube, sie wissen nicht, dass wir hier sind. Ich glaube, sie haben Themis zurückgeholt, und wir waren nur zufällig drin.]


    — Dad, was glaubst du?


    [Ich glaube … ich glaube, wir sollten noch mal versuchen, Themis zu bewegen. Ich weiß, dass es nicht klappen wird, aber vielleicht merken sie dann, dass jemand drin ist.]


    — Und wenn nicht?


    [Ich weiß nicht, was ich sonst sagen soll, Eva. Wir können nicht runterspringen. Es ist nichts mehr übrig, das wir rauswerfen könnten.]


    — Wir müssen was machen. Ich glaube, dem General wird schlecht.


    [Sie hat Recht, Sie sehen nicht gut aus, General.]


    [Kümmern Sie sich um Ihren eigenen Kram, Couture. Ich komm schon klar. Das liegt an dem verdammten Sekt.]


    [Sie …]


    [Was? Ich brauche Wasser? Das weiß ich selbst. Machen Sie sich nützlich. Leeren Sie den Eiskübel aus. Es stinkt hier drin.]


    — Guck mich nicht so an. Ich fass das Ding nicht mehr an. Nie mehr.


  




  

    FILE EE003


    -------------------------------------------------------------------


    AUFZEICHNUNG VON ESAT EKT


    TAGEBUCHEINTRAG VON VINCENT COUTURE


    ORT: IM INNEREN VON THEMIS, 


    AUF UNBEKANNTEM PLANETEN


    -------------------------------------------------------------------


    Liebe Kara,


    ich frage mich, was du schlimmer finden würdest, dass ich meiner toten Frau schreibe oder dass ich mit »Liebe Kara« anfange? Ich greife nicht zum ersten Mal zu Stift und Papier, um dir zu schreiben. Rose hat mir dazu geraten, ein paar Tage nachdem du gestorben bist. Sie hat gesagt, es würde mir helfen, mit dem Verlust klarzukommen. Ich habe geantwortet, so was Blödes würde ich nicht machen. In Wirklichkeit habe ich es noch am selben Abend versucht. Ich habe eine Stunde lang auf das Blatt gestarrt, dann habe ich aufgegeben. Der zweite Versuch klappt offenbar besser. Alle schlafen. Ich will sie nicht wecken, indem ich den Rekorder benutze, deshalb schreibe ich. Du solltest Eva sehen. Sie wirkt so friedvoll.


    Ich vermisse dich so sehr, Kara. Und ich möchte an Gott glauben. Noch nie habe ich mir etwas so sehr gewünscht. Ich werde bald tot sein, und ich möchte glauben, dass du auf der anderen Seite mit einer bissigen Bemerkung auf der Zunge auf mich wartest. Mein ganzes Leben lang dachte ich, es wäre grandios genug, einfach nur Teil des Universums zu sein. Ich dachte, das wäre viel besser, als wenn mein kleines Ich ewig existierte. Eigentlich finde ich das immer noch. Mir ist egal, was aus meiner »Seele« wird. Mir ist egal, ob es mich noch gibt, aber ich will unbedingt, dass es dich dort gibt. Ohne dich verliert die Welt an Bedeutung.


    Ich weiß, was du sagen würdest, wenn du hier wärst. Hör auf zu jammern, Vincent, und suche einen Ausweg aus diesem Schlamassel. Ich versuche es. Glaube mir, ich versuche es, aber ich weiß langsam nicht mehr weiter. Wir sind fünfzehn Stockwerke über dem Boden in einer Metallkugel gefangen und haben weder Essen noch Wasser. Die Steuerung hat sich irgendwie ausgeschaltet, und Themis rührt sich nicht mehr. Wir können nicht um Hilfe rufen, wir können nicht raus. Kobayashi Maru. Ich bin absolut dagegen aufzugeben, aber ich kann uns nicht mit bloßer Willenskraft befreien. Es ist so eine Antiklimax. Erst bekämpfen wir eine außerirdische Invasion und werden auf einen fremden Planeten gebracht, dann verdursten wir langsam in einem Raum, der nach Pisse stinkt. Was hatte es für einen Sinn, so weit zu kommen? Ich hätte auch einfach bei dir bleiben können.


    Ich beschwere mich nicht. Oder vielleicht doch. Aber letzte Woche sind hundert Millionen Menschen gestorben. Da kommt es auf vier weitere nicht an, oder? Ich habe einiges erlebt. Ich weiß, dass Eugene viel durchgemacht hat. Und Rose … Rose hat zweimal gelebt und die Erde gerettet. Das ist kaum zu übertreffen. Ich meine, was soll man danach noch machen? Den ganzen Tag in ein Mikroskop starren? Ein Restaurant aufmachen? Als wir begriffen hatten, dass niemand uns holen kommen würde, habe ich gemerkt, dass wir drei bereit sind für das, was als Nächstes kommt. Aber Eva nicht. Sie hat wahnsinnige Angst. Sie will leben. Das wollen wir alle, aber sie will es auf unverfälschte, animalische Weise. Sie ist eine Löwin. Sie ist wie du. In ihr steckt eine solche Kraft. Es ist wunderschön anzusehen, und es bricht einem das Herz.


    Sie ist bloß ein Kind. In ihrem kurzen Leben hat sie schon mehr Kummer erlebt als die meisten Kriegshelden, trotzdem ist sie ein Kind. Es gibt keinen »guten Tod« für eine Zehnjährige, aber sie verdient auf jeden Fall etwas Besseres. Das ist eine beschissene Art zu sterben. Ich habe das Gefühl, dass ich sie wieder im Stich lasse. Das tut am meisten weh. Natürlich will ich, dass sie lebt, aber ich wünschte auch, ich hätte ihr wenigstens einen Tag oder eine Woche lang das normale Leben einer Zehnjährigen bieten können. Die Zeiten sind nicht normal, das habe ich schon verstanden, aber ich wünschte, wir könnten so tun.


    Es war ihr wahrscheinlich nie bestimmt, ein normales Kind zu sein. Stell dir vor, die Roboter wären nicht gekommen. Oder wir hätten Themis kaputtgemacht. Sagen wir mal, wir beide wären zusammen und würden Eva großziehen. Kannst du dir vorstellen, wie wir von einer normalen Arbeit nach Hause kommen, um gemeinsam zu essen? Keiner von uns kann kochen. Das arme Kind müsste sich von Pizza ernähren. Es klingt vielleicht verrückt, aber ich glaube, das Ende der Welt ist das Einzige, das uns auch nur im Geringsten als Eltern qualifiziert. Unter extremen Bedingungen hätten wir beide gut klarkommen können. Ich weiß nicht, wie wir auf einem Elternabend zurechtgekommen wären, aber im Dritten Weltkrieg wären wir zusammen unschlagbar gewesen, wobei »zusammen« das entscheidende Wort ist. Ich weiß nicht, ob ich ohne dich überhaupt irgendwas hinkriege.


    Sag nicht, ich wäre zu hart zu mir selbst. Glaub mir, mein Niveau als Alleinerziehender kann kaum unterboten werden. Sie wurde nicht mit Bedienungsanleitung geliefert, aber wenn es eine gäbe, würde bestimmt drinstehen, dass man nicht mit seiner Tochter auf einem fremden Planeten stranden soll, wo man vor ihren Augen stirbt und sie sich um die Leiche kümmern muss. Ich weiß. Hauptsache sie überlebt. Aber manchmal wünsche ich mir, sie würde vor mir sterben. Das Wie-man-einen-Flugzeugabsturz-in-den-Anden-überlebt-Gespräch haben wir noch nicht hinter uns gebracht. Ich bin nicht mal sicher, was ich ihr sagen soll. Ich glaube nicht, dass in Menschenfleisch genug Wasser ist, um sie am Leben zu halten. Oder doch? Ich wünschte, wir hätten Internet. Wie fängt man so ein Gespräch überhaupt an? »Ich habe keinen Hunger, aber du solltest Eugene essen, Schätzchen.« Ich weiß nicht, ob ich es tun würde. Würdest du? Ja, bestimmt.


    Es ist schwierig, die eigenen Prinzipien rein hypothetisch auf die Probe zu stellen. Wir werden es bald wissen, nehme ich an. Eugene wird den Tag nicht überstehen. Er stöhnt nur, faselt ein paar Sekunden vor sich hin und verliert dann wieder das Bewusstsein. Ich wünschte, wir könnten etwas für ihn tun. Ich wünschte, Eva müsste es nicht mitansehen.


    Es ist frustrierend. Ich meine jetzt nicht, dass wir sterben – das natürlich auch –, sondern dass ich das Gefühl habe, etwas zu übersehen, als würde mir jemand etwas erklären und ich wäre zu blöd, es zu verstehen. Was hat Wittgenstein noch mal gesagt? Irgendwas über einen Mann, der in einem unverschlossenen Zimmer eingesperrt ist, weil er nicht auf die Idee kommt, an der Tür zu ziehen statt zu drücken. Vielleicht ist der Wissenschaftler in mir schuld, aber ich will eine Logik in den Ereignissen erkennen. Das ist hier nicht der Fall. Themis war Tausende Jahre weg. Man sollte meinen, dass sie neugierig sind, was aus ihr geworden ist, oder dass sie sie wenigstens mal abspritzen wollen oder so. Sie müssen wissen, dass sie wieder da ist. Schließlich haben sie sie selbst zurückgeholt, soweit ich weiß. Wir haben in der Kugel nichts gemacht.


    Sie können nicht ewig warten. Wenn ich Eva nur noch eine Weile am Leben halten kann, wird irgendjemand kommen. Allerdings weiß ich nicht mal, ob das gut ist. Wer auch immer kommt, es ist bestimmt kein Freund. Das sind die Leute, die uns angegriffen haben. Sie haben Millionen getötet. Rose meint, es war vielleicht nicht ihre Absicht, aber egal warum sie gekommen sind, wir haben auch ein paar von ihnen getötet. Und mit »wir« meine ich mich, Eva und Rose. Die einzigen Menschen, die ihnen Schaden zugefügt haben, sind gerade in der Kugel und sterben allmählich an Dehydration. Das ist vermutlich kein Zufall.


    Wie behandeln sie ihre Kriegsgefangenen? Als solche werden sie uns wahrscheinlich betrachten. Machen sie überhaupt Gefangene? Ich tue alles, um Eva zu retten, aber mir wäre lieber, sie würde hier friedlich sterben, als wenn sie vorher noch monatelang gefoltert wird. Ich weiß nicht mal, ob es die richtige Entscheidung ist, nach einem Ausweg zu suchen, aber ich tue es. Es ist ein Puzzle. Immer ein Teil nach dem anderen. Zuerst muss ich dafür sorgen, dass sie einen weiteren Tag überlebt. Wenn ich morgen noch da bin, versuche ich dasselbe noch mal. Und am Tag danach, und am Tag danach. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, dass ich es nicht versuche, Kara. Ich tue alles, damit sie überlebt. Wenn es sein müsste, würde ich mich selbst verbrennen.


    Bei genauerem Nachdenken ist das vielleicht gar keine so schlechte Idee. Es ist ziemlich beengt hier, so ähnlich wie in einem U-Boot. Was ist das Letzte, was man in einem U-Boot will? In Wirklichkeit habe ich keine Ahnung, aber im Film ist es jedenfalls so. Themis hat weder Radio noch Klimaanlage, aber vielleicht gibt es einen Feueralarm. Rose, die andere Rose, hatte immer ein Feuerzeug in der Handtasche. Ich hoffe, sie hat an der Angewohnheit festgehalten. Ich muss Schluss machen, Liebste. Wenn das funktioniert, dann verspreche ich, dir jeden Monat zu schreiben. Ja, jeden Monat. Ich schreibe meiner toten Frau nicht jeden Tag. Unsere Tochter hat schon Visionen. Ich möchte den Wahnsinn in unserer Familie möglichst in Grenzen halten.


    Das ist jetzt gemein von mir, aber ich wünschte, du wärst hier bei uns.


    Pass auf dich auf.


    In Liebe


    Vincent


  




  

    FILE 2109


    -------------------------------------------------------------------


    RUSSISCHES ABHÖRPROTOKOLL – ROSE FRANKLIN, PH.D.,


    UND VINCENT COUTURE


    ORT: PRIVATUNTERKÜNFTE, GRU-GEBÄUDE,


    SANKT PETERSBURG, RUSSLAND


    -------------------------------------------------------------------


    — Sie sagt die Wahrheit, Vincent.


    — Wer? Worüber?


    — Die russische Majorin, Katherine. Soweit ich weiß, über alles.


    — Woher willst du das wissen?


    — Sie hat gesagt … Katherine hat gesagt, ich bräuchte was Neues zum Anziehen.


    — Ach ja? Rose! Ist sie jetzt deine Freundin? Stylt ihr euch gegenseitig die Haare?


    — Du verstehst nicht, worum es geht. Ich bin shoppen gegangen.


    — Wo?


    — In einem Laden namens TsUM. Das ist ein großes Kaufhaus. Schick, wie Saks.


    — Du bist shoppen gegangen. Von welchem Geld?


    — Katherines. Oder vom GRU. Ich weiß es nicht. Lässt du mich mal ausreden? Ich bin nicht da hingegangen, um Klamotten zu kaufen, obwohl ich froh bin, dass ich nicht mehr in diesem Jogginganzug rumlaufen muss. Da gibt es einen Apple-Store, der keine Apple-Produkte mehr hat, sondern nur russische Imitate. Während mein Aufpasser sich gefälschte iPhones angesehen hat, bin ich mit einem der Laptops online gegangen. Glaub mir, was Katherine gesagt hat, stimmt. Kanada, Mexiko, alles.


    — Das verstehe ich nicht. Warum sollten die USA bei ihren Verbündeten einmarschieren?


    — Ich glaube, so etwas wie Verbündete gibt es nicht mehr. Soll ich raten, warum? Mais, Tomaten und was sie sonst noch so in Mexiko anpflanzen. Vielleicht auch wegen der Fabriken. Ich bin nicht ganz sicher, aber nach dem, was ich aufgeschnappt habe, gibt es kaum noch Außenhandel. Die Grenzen sind dicht. Alle müssen autark sein, um zu überleben.


    — Und der Roboter?


    — Das stimmt auch. Das Internet ist voll davon. Sie nennen ihn Lapetus.


    — Ist es der, den du erledigt hast?


    — Anscheinend. Der Teil des Beins, auf den ich die Bakterien gesprüht habe, fehlt. Sie haben ihn durch eine riesige Metallkonstruktion ersetzt. Er ist hässlich und verdammt furchteinflößend.


    — Wie ist das möglich? Themis würde nicht funktionieren, wenn ein Teil fehlt. Und wer steuert ihn? Ich dachte, wir wären …


    — Ich weiß es nicht, Vincent. Ich glaube, Alyssa hat irgendwas damit zu tun.


    — Alyssa?


    — Das hat sie gesagt.


    — Wer?


    — Katherine.


    — Rose! Dir ist doch klar, dass sie das wahrscheinlich alles geplant hat, deinen Ausflug ins Kaufhaus, wo zufällig reihenweise Computer rumstehen? Sie manipuliert dich und mich, uns alle!


    — Willst du behaupten, sie hat extra für mich ein neues Internet geschaffen? Ich war auf den Seiten von kleinen lokalen Zeitungen. Ich kann mir vorstellen, dass die Regierung eine CNN-Seite faket, aber nicht das alles.


    — Sag ihr nichts, Rose. Sag ihr nicht, was wir getan haben.


    — Ich verrate es ihr nicht, Vincent. Und ich weiß, dass sie ihre eigenen Ziele verfolgt. Ich zweifle nicht daran, dass sie uns nach Strich und Faden belügen würde, wenn es ihren Interessen dienen würde. Aber im Moment scheint sie die Wahrheit zu benutzen, weil sie größtenteils ihre Position stützt. Ich sage nicht, dass ich ihr vertraue. Aber es läuft wirklich ein riesiger Roboter durch die Gegend und zwingt fremde Regierungen, sich zu unterwerfen. Es gibt bei uns Internierungslager, Vincent. Und hier auch. 


    — Für wen? Menschen mit zu viel Ekt-Blut?


    — Ja. Und Ausländer, glaube ich. Irgendwas mit Muslimen. Ich weiß nicht, was passiert ist, während wir weg waren, aber es ist nicht gut gelaufen.


    — Wenn du mir jetzt sagen willst, ich solle Themis für sie steuern, dann hast du völlig den Verstand verloren.


    — Natürlich nicht. Aber ich würde sie auch nicht zurück in die USA schicken. Erinnerst du dich, dass wir am Anfang Angst davor hatten, wie Themis genutzt werden könnte? Wir hatten Recht damit. Jetzt ist es passiert. Unser Freund wusste es auch. Deshalb wollte er verhindern, dass nur ein Land die Kontrolle über Themis hat.


    — Es sind Menschen gestorben, Rose. Viele Menschen. Ich bin sicher, die Lage wäre auch ohne den Roboter schlimm.


    — Fühlst du dich kein bisschen verantwortlich?


    — Mein Gott, Rose! Wann hört das endlich auf? Nein! Ich habe nicht das Gefühl, irgendjemandem was schuldig zu sein. Und du solltest es auch nicht haben. Sie haben es sich selbst zuzuschreiben. Du warst nicht mal hier! Du hast die Erde gerettet, Rose. Den ganzen Planeten. Du allein. Wenn du dich schuldig fühlst, weil du als Kind in dieses Loch gefallen bist, würde ich sagen, du hast es zurückgezahlt, mit Zinsen. Was hältst du davon, wenn wir einfach versuchen, hier abzuhauen? So weit wie möglich weg von diesem Ort. Bis jetzt sind sie nett mit uns umgegangen, aber was meinst du, wie lange es dauert, bis wir an einen Stuhl geschnallt und mit Thiopental vollgepumpt werden?


    — Ich weiß nicht, Vincent. Ich glaube nicht, dass sie das tun können.


    — Was soll sie daran hindern?


    — Du, zum Beispiel. Sie wollen vielleicht mehr darüber erfahren, was auf Esat Ekt passiert ist, aber vor allem wollen sie, dass du Themis steuerst. Sie könnten dich zwingen, aber das wäre nicht meine erste Wahl, wenn ich jemandem die Kontrolle über die mächtigste Waffe der Welt überlassen würde.


    — Und was ist mit dir? Wofür brauchen sie dich?


    — Ich bin nicht sicher, ob sie mich wirklich brauchen. Vermutlich bist du der einzige Grund, warum sie mich noch nicht an den Stuhl geschnallt haben. Solange sie glauben, dich auf ihre Seite ziehen zu können, werden sie mich nicht grob behandeln. Außerdem müssen die USA wissen, dass Themis hier ist. Ich bin amerikanische Staatsbürgerin. Die Russen wissen, dass sie uns früher oder später übergeben müssen. Dann wäre es besser, wenn bei uns noch alles dran wäre. Ich will darauf hinaus, dass wir nicht einfach verschwinden können. Das reicht nicht.


    — Gerade hast du gesagt, sie brauchen mich, um Themis zu steuern. Wäre es dann nicht besser, wenn ich weg wäre?


    — Die Amerikaner haben einen funktionierenden Roboter und Piloten. Sie brauchen dich offensichtlich nicht. Wenn die USA einen defekten Roboter in Gang bringen können, was glaubst du, wie lange die Russen brauchen, um mit einem perfekt funktionierenden klarzukommen? Es ist nur eine Frage der Zeit, bis sie aufeinander einschlagen.


    — Schön für sie. Wenn es stimmt, was du sagst, ist die Welt verrückt geworden, während wir weg waren. Ich glaube nicht, dass einer von uns irgendetwas daran ändern kann.


    — Warum sind wir zurückgekommen, Vincent?


    — Was ist das denn für eine Frage?


    — Im Ernst. Warum haben wir so viel durchgemacht, nur um Esat Ekt zu verlassen?


    — Das weißt du doch selbst. Wir haben es für Eva getan.


    — Damit sie hier ein normales Leben führen kann. Wie hat das bis jetzt funktioniert?


    — Verdammt, Rose! Was willst du von mir? Ich bin erschöpft. Scheiße, ich bin so erschöpft.


    — Ich weiß. Aber wir sind noch nicht fertig, Vincent. Die Abmachung, die wir getroffen haben? Wir sind noch nicht fertig. Das verstehst du doch, oder?


  




  

    FILE 2113


    -------------------------------------------------------------------


    GESPRÄCH ZWISCHEN EVA REYES UND


    MAJOR KATHERINE LEBEDEW,


    RUSSISCHER MILITÄRNACHRICHTENDIENST (GRU)


    ORT: GRU-GEBÄUDE, SANKT PETERSBURG, RUSSLAND


    -------------------------------------------------------------------


    — Ich will zu Ekim.


    — Das geht im Moment nicht, Eva.


    — ICH WILL IHN SEHEN!


    — Beruhig dich. Mein Gott! Ich will nur mit dir reden. Plaudern. Ich habe Bier mitgebracht. Trinkst du Bier? Bestimmt nicht – ich mag lieber Wein –, aber im Bürokühlschrank war nichts anderes. Ich dachte, wir könnten einen Schluck trinken und uns kennenlernen. Du darfst doch, oder? Natürlich. Du bist neunzehn.


    — Sie können mich mal!


    — Wirklich? Wegen des Bieres? Ich kann auch Wodka besorgen … Nein? Ich weiß, dass du mich nicht magst, Eva, aber ich versuche, dir zu helfen.


    — Wenn Sie mir wirklich helfen wollen, dann fangen Sie damit an, indem Sie mich aus diesem Aquarium holen. Ach so, Moment, Sie sind ja diejenige, die mich hier eingesperrt hat. Wie gesagt, Sie können mich mal!


    — Okay … Kein Bier. Ich will ehrlich zu dir sein, Eva. Du kannst mir glauben oder nicht – das bleibt ganz dir überlassen –, aber das war nicht meine Idee. Ich würde nichts lieber tun, als dich rauszulassen, nur bin ich hier nicht die Chefin. Wenn ich dir helfen soll, musst du mir entgegenkommen. Vielleicht verstehst du es nicht, aber dass du, dein Vater und Dr. Franklin zu dem Planeten geflogen seid, das ist …


    — Sie astast yokits …


    — Ich weiß nicht, was das bedeutet.


    — Es bedeutet, dass wir zu viert dort waren. Ich weiß, dass Ihnen General Govender scheißegal ist. Aber er war mein Freund.


    — Ja! Er auch! Dass ihr alle zu dem Planeten geflogen seid, das ist von großer Bedeutung. Die Leute wollen wissen, was passiert ist, Eva. Alle! Und wenn ich meinem Vorgesetzten sagen kann, dass du kooperierst …


    — Wobei kooperiere? Was genau wollen Sie von mir?


    — Ich habe dir dasselbe gesagt wie deinem Vater. Wenn es so weit ist, möchte ich, dass du Themis für uns steuerst. Aber zuerst will ich mehr über den Planeten erfahren, auf dem ihr wart.


    — Schwachsinn. Die ganze Sache mit dem Roboter steuern ist völliger Schwachsinn. Sie wollen mich und meinen Vater in einen Roboter steigen lassen, der Ihre gesamte Armee vernichten und einen Augenblick später verschwinden kann? Ja, klar. Wo kann ich unterschreiben?


    — Was glaubst du denn, worum es hier geht, Eva?


    — Ich glaube, ich bin nur das Druckmittel, um meinen Vater zu zwingen, für Sie zu arbeiten. Er ist wahrscheinlich das Risiko wert, mit seinen Beinen und allem, und Sie setzen darauf, dass er keinen Blödsinn macht, solange Sie mir eine Pistole an den Kopf halten. Das bedeutet, Sie brauchen einen anderen Piloten für den Oberkörper. Sie haben alle möglichen Tests an mir durchgeführt, seit ich hier bin, deshalb vermute ich, dass Sie versuchen, den Gentest zu kopieren, mit dem die Amerikaner welche gefunden haben. Ich verstehe bloß nicht, warum Sie Ihre Zeit damit verschwenden, mit mir zu reden. Sie brauchen meine Hilfe nicht, um mich als Geisel zu halten, und Sie müssen wissen, dass ich Ihnen einen Scheiß erzähle.


    — Tja, du hast bestimmt Recht. Ich komme jeden Tag her, weil ich deine Gesellschaft so genieße. Vielleicht gehe ich das Ganze falsch an. Vielleicht sollte ich dich dazu bringen, Themis für uns zu steuern, und deinen Vater als Druckmittel benutzen.


    — Versuchen Sie’s doch.


    — Vielleicht auch nicht. Aber du verstehst, in welche Lage uns das bringt. Ich meine dich. Du verstehst, in welche Lage dich das bringt. Ich … Also, ich bin nicht diejenige, die ihre Tage in einem Einmachglas verbringt … Das war nur Spaß! Wie immer. Sag mir Bescheid, wenn du deine Meinung änderst. Bis später!


    — Warum können Sie mich nicht einfach gehen lassen? Ich mache doch nichts.


    — Ach, komm, Eva! Das ist unter deinem Niveau. Du weißt, warum. Ich kann dich nicht in die USA zurückkehren lassen, so wie die Dinge liegen.


    — Moment, Sie glauben, ich will zurück in die USA? In die guten alten Vereinigten Staaten? Sehe ich aus wie eine Patriotin? Nach allem, was Sie mir erzählt haben, ist das Land genauso kaputt wie der Rest der Welt. Mir ist es egal, was Sie sich selbst einreden, um den ganzen kranken Scheiß zu rechtfertigen, den Sie tun. Mir ist es egal, ob Sie es für Ihr Vaterland tun oder weil Sie glauben, nur bei Ihnen gäbe es Freiheit. Das ist mir alles scheißegal. Sie sind mir scheißegal und die anderen auch. Sie haben gesagt, ich würde Sie nicht mögen. Das stimmt. Ich glaube, Sie sind eine hinterhältige Psycho-Schlampe. Vielleicht täusche ich mich. Wirklich, das meine ich ernst. Ich kenne Sie nicht. Aber ich will Sie auch gar nicht kennenlernen. Ich will einfach nur Ekim mitnehmen und hier verschwinden, yokits.


    — Und wohin?


    — Nach Hause! Ich will einfach nur nach Hause!


  




  

    FILE 2116


    -------------------------------------------------------------------


    GESPRÄCH ZWISCHEN VINCENT COUTURE UND 


    MAJOR KATHERINE LEBEDEW,


    RUSSISCHER MILITÄRNACHRICHTENDIENST (GRU)


    ORT: GRU-GEBÄUDE, SANKT PETERSBURG, RUSSLAND


    -------------------------------------------------------------------


    — Ich war nett zu Ihnen, Vincent, oder?


    — Was soll das bedeuten?


    — Das bedeutet, es wird Zeit, dass Sie nett zu mir sind. Ich gebe mir Mühe, dass hier alles anständig abläuft, aber es passiert gerade eine Menge.


    — Zum Beispiel?


    — Ach, ich will Sie nicht mit meinem Tag langweilen. Es ist nur das übliche politische Kriegsgerede. Na gut, ich erzähle es Ihnen trotzdem. Ich bin Majorin. Die Informationen gehen durch viele Hände, bevor sie mich erreichen, und bei jedem Schritt verlieren die Leute an Anstand. Wenn die Botschafter sich treffen, gibt es etwas zu essen, einen Schluck Wein und vielleicht ein bisschen Kaviar, falls sie wirklich drohen wollen. Die Generäle treffen sich bei Kaffee und Croissants. Die Colonels lassen die Croissants weg. Wenn die Informationen mich erreichen, gibt es weder Essen noch Getränke dazu. Die ganzen positiven Sachen gehen auf dem Weg verloren. Ich bekomme nur einen Aktenordner voller Negativität. Und heute war der Ordner so dick wie ein Telefonbuch. Erinnern Sie sich an das Twinkie in Ghostbusters? So ungefähr, aber in einem Aktenordner, deshalb wäre jetzt wirklich ein guter Zeitpunkt, um zu reden.


    — Was machen Sie mit mir, wenn ich mich weigere?


    — Ich mache gar nichts mit Ihnen, Vincent. Mir wird schon übel, wenn mir ein Nagel abbricht. Ich habe Angst vor Spinnen … wirklich! Ich hasse diese dünnen Beine. Am schlimmsten sind die Viecher mit den langen Beinen und nur einer kleinen grauen Kugel in der Mitte. Ahhh! Können Sie sich mich mit Kneifzange und Schweißbrenner vorstellen? Ich hoffe nicht. Aber ich leite diese Behörde nicht, Vincent. Wenn Sie mir nicht geben, was mein Chef will, stellt bald jemand anderes die Fragen. Glauben Sie mir, mit diesem anderen wollen Sie nicht sprechen. Ich will es auch nicht, denn das würde bedeuten, dass ich versagt habe, und das kommt hier nicht so gut an. Nein. Überhaupt nicht gut. Also, was sagen Sie? Wollen Sie mir helfen? Ich habe auch Kekse!


    — Was wollen Sie von mir?


    — Alles. Mein Gott, Vincent! Ich will alles wissen! Ich will wissen, wie wir die Amerikaner besiegen können. Ich will wissen, wie Themis ihren Roboter außer Gefecht setzen kann. Ich will wissen, ob die Außerirdischen zurückkommen. Ich will wissen, ob wir uns auf einen Krieg vorbereiten müssen, und wenn ja, gegen wen. Die Menschen haben Angst, Vincent. Sie tauchen nach neun Jahren wie aus dem Nichts auf, und niemand weiß, was das zu bedeuten hat. Ich auch nicht.


    — Die Ekt kommen nicht zurück.


    — Wie können Sie sich da so sicher sein?


    — Vermutlich kann man sich nicht sicher sein. Aber ich sage Ihnen, dass sie uns keinen Schaden zufügen wollen und dass sie, soweit ich weiß, nicht zurück zur Erde kommen. Aber Sie haben Recht, ich bin mir nicht sicher. Sie könnten ihre Meinung ändern. Wenn das passieren würde – und ich weiß, dass Sie das nicht hören wollen –, können Sie absolut nichts dagegen unternehmen. Nichts.


    — Wir könnten mehr von den Bakterien züchten, die Dr. Franklin gegen Lapetus eingesetzt hat.


    — Schön für Sie. Ich habe einen Vorschlag. Warum setzen Sie das nicht gegen die Amerikaner ein? Wozu brauchen Sie mich?


    — Die Bakterien können Lapetus nicht mehr schaden. Bevor die EVT abgeschafft wurde, hat sie es immerhin noch hingekriegt, einen chemischen Schild zu entwickeln, um den Roboter vor den Außerirdischen zu schützen, falls sie je zurückkommen. Er tötet die Bakterien bei Kontakt ab. Die Amerikaner haben ihn. Wir haben ihn. Wir haben Themis eingesprüht, sobald Sie angekommen sind. Verstehen Sie? Ich brauche Sie! Mit Themis, mit dem anderen Roboter, könnten wir …


    — Sie begreifen es nicht. Die Ekt haben nicht ein Dutzend Roboter geschickt, weil sie nicht mehr zur Verfügung haben. Sondern weil sie dachten, die würden reichen, um ein paar über den Erdball verstreute Menschen auszulöschen. Sie haben tausende, Katherine! Tausende! Sogar noch mehr. Sie könnten die ganze Erde damit eindecken, sodass jeder Mensch einen von ihnen sehen kann. Aber sie bräuchten es nicht. Sie haben Schiffe und Waffen … Wenn Sie etwas Sinnvolles tun wollen, dann stoppen Sie diesen Unsinn mit den USA und den Lagern. Machen Sie die Welt einfach so, wie sie vorher war.


    — Ich bin nicht sicher, ob ich das kann, Vincent.


    — Warum nicht? Sie haben sie kaputtgemacht, Sie können sie reparieren.


    — Ich? Ich habe sie kaputtgemacht? Sie haben überall auf der Erde Teile eines riesigen Roboters ausgegraben, dann kamen die Außerirdischen und haben … haben so viele Menschen getötet … Tut mir leid, ich … Nicht weinen, Katherine! Was ich sagen will, ist, wenn jemand die Welt kaputtgemacht hat, dann Sie, Vincent. Sie und Ihre Frau und Dr. Franklin.


    — Wen haben Sie verloren?


    — Wen ich verloren habe? Spielt das eine Rolle? Viele Menschen haben viele verloren. Ich bin nichts … Besonderes.


    — Wen?


    — Meinen Mann. Meine … Tochter. Sie war acht Monate alt.


    — Das tut mir leid.


    — Nein, Vincent. Mir tut es leid. Sie und die Amerikaner, Sie haben damit angefangen. Ihnen muss es nicht leidtun. Sie müssen nur damit leben.


    — …


    — Und die Lager? Sie wundern sich darüber? Sie haben uns gesagt, dass wir alle irgendwie mit den Ekt verwandt sind, manche mehr, manche weniger. Sie haben uns gesagt, sie wären nur wegen einigen aus ihrer Spezies gekommen. Sie sagen es immer noch. Dr. Franklin hat es an dem Tag, als Sie verschwunden sind, im Fernsehen gesagt. Sie glauben vermutlich, dass die Menschen sich besser fühlen, wenn sie wissen, dass die Ekt uns nicht alle töten wollten. Aber das stimmt nicht, Vincent. Es stimmt einfach nicht. Meine Kleine ist tot. Sie kommt nicht mehr zurück. Und sie sind immer noch hier. Die Leute, wegen denen die Ekt gekommen sind, manche davon sind noch hier. Millionen von uns sind gestorben, und sie sind noch hier und spazieren über die Straßen, als wäre nichts passiert.


    — Ich bin mir sicher, dass sie sich verantwortlich fühlen.


    — Ja, bestimmt. Aber das sollten sie nicht. Sie sollten gar nichts fühlen. Sie sollten tot sein. Wir werden niemals sicher sein, bis sie alle tot sind.


    — Wollen Sie damit sagen, dass in diesen Lagern Menschen getötet werden?


    — Bisher nur die A5er.


    — Eva …


    — Tja, ich habe Ihnen doch gesagt …


    — Sie haben gesagt, es würde schwer für sie, eine Arbeit zu finden.


    — Wir haben sie in einen Glaskasten gesperrt, Vincent. Was sollen wir denn sonst machen? Die Außerirdischen sind wegen dieser Leute gekommen. Solange die hier sind, könnten die Ekt zurückkommen. Sie haben gerade selbst gesagt, dass wir sie nicht aufhalten können.


    — Eva ist keine von ihnen. Sie … Sie ist meine Tochter. Ich bin ein Mensch. Ich bin wie Sie.


    — Nein, Vincent, Sie sind nicht wie ich. Sehen Sie mich nicht so an. Das ist nicht meine Meinung, das ist eine messbare Tatsache. Sie sind ein A4er. Sie sind weniger menschlich als ich. Und ich bin weniger menschlich als Dr. Franklin.


    — Aber diese Leute, von denen Sie geredet haben, die, wegen denen die Ekt gekommen sind, die sind … anders. Sie sind …


    — Was sind sie, Vincent? … Sehen Sie. Langsam begreifen Sie es, oder? Die Ekt sind wegen ein paar Exemplaren ihrer Spezies gekommen, aber sie haben festgestellt, dass ihr Blut sich mit unserem völlig vermischt hat. Wegen wem würden sie also wiederkommen? Wegen denjenigen, die mehr außerirdische DNS haben? Wie viel mehr?


    — Ich weiß es nicht.


    — Ich auch nicht. Niemand weiß es. Niemand weiß, wo sie die Grenze ziehen würden. Niemand weiß, wann sie sagen würden: »Okay, wir reisen jetzt ab. Wir hören auf, alle zu töten.« Deshalb schätzen wir. Wir fangen oben an. Arbeiten uns nach unten. Im Moment treiben wir A3er und höhere zusammen, aber wir eliminieren nur die A5er. Das ist übrigens nicht überall so. Ich an Ihrer Stelle würde nicht nach Frankreich fahren.


    — Das ist verrückt. Es muss aufhören.


    — Dann helfen Sie mir, es zu stoppen. Sagen Sie mir, was passiert ist.


    — Ich weiß nicht, was Sie hören wollen.


    — Fangen Sie von vorne an. Sie landen auf dem anderen Planeten. Sie sitzen tagelang an Bord von Themis fest. Sie können nicht raus. Sie glauben, dass Sie alle sterben werden. Und dann? Offensichtlich sind Sie nicht da drin gestorben.


    — Ich habe Feuer gelegt. Das hat einen Alarm ausgelöst. Leute sind gekommen.


    — Was für Leute?


    — Leute! Ich weiß nicht, wer sie waren. Wir haben nicht verstanden, was sie gesagt haben. Wir waren schwach, verängstigt, durcheinander.


    — Und?


    — Ich weiß nicht! Ich bin in einem kleinen Zimmer ohne Fenster aufgewacht. Da drin war ich ein paar Tage oder Wochen, vielleicht.


    — Sie wurden alle in verschiedene Räume gesperrt.


    — Nein, Eva, Rose und Eugene waren zusammen.


    — Warum nur Sie?


    — Ich …


    — Was?


    — Ich habe einen von ihnen geschlagen, sozusagen. Er … Er hat Eva gepackt, und ich habe versucht, ihn zu schlagen. Dann haben sie mich in einen anderen Raum gesperrt.


    — Das ist lustig … Okay. Damals war es nicht lustig, aber jetzt schon. Nein? Was ist dann passiert? Haben sie Ihnen wehgetan?


    — Nein. So sind sie nicht.


    — Wie sind sie nicht? Wenn Sie jemanden geschlagen haben, muss er nicht irgendwie sein, um zurückschlagen zu wollen? Das ist …


    — Die menschliche Natur?


    — Sehr geistreich. Okay, die Ekt sind also meganett. Und Sie haben ein oder zwei Wochen allein in einem dunklen Zimmer verbracht.


    — Ja. Also, jemand kam vorbei. Er …


    — Was? Er hat Ihnen Blumen gebracht? Tee?


    — Er hat mir ihre Sprache beigebracht.


  




  

    FILE EE006 


    -------------------------------------------------------------------


    AUFZEICHNUNG VON ESAT EKT


    GESPRÄCH ZWISCHEN OPT ENATAST UND VINCENT COUTURE


    ORT: UNBEKANNT


    -------------------------------------------------------------------


    — Ast eyet Enatast.


    — Meine Freunde und ich wurden getrennt. Ich möchte sie sehen.


    — Ast eyet Enatast.


    — Wo haltet ihr meine Freunde fest? Meine Freunde? Ich will nur wissen, dass sie in Sicherheit sind. Du hast absolut keine Ahnung, was ich sage, oder?


    — Ast … eyet … Enatast.


    — Schön für dich. Ich verstehe nichts. Aber das weißt du ja schon.


    — Ast … ey … et … En … at … ast.


    — Das hast du schon mal erwähnt. Ich nehme an, das bedeutet, dass keine winzigen Roboter kommen, um mir Übersetzungsmikroben zu injizieren. Das war ein Witz. Du guckst anscheinend nicht Farscape. DRDs, kleine gelbe Geräte. Macht nichts … Wie wär’s damit? Shaka, als die Mauern fielen.


    — Ast … ey … et … En … at … ast.


    — Mein Gott. Weißt du, warum sie im Fernsehen alle Englisch sprechen lassen? Weil es beschissen lange dauert, eine Fremdsprache zu lernen! Entschuldigung. Böses Wort. Lern das lieber nicht. Ich habe mich für Sprachtheorie entscheiden, damit ich so was niemals tun muss. Feldforschung geht mir auf den Sack. Schon wieder ein böses Wort.


    — Ast …


    — Ich weiß. Ich weiß. Jetzt berührst du deine Stirn. Ist das ein Gruß? Lass mich mal versuchen. Ass Enatat …


    — …


    — Leere Miene. Das war wohl nichts. Ist das dein Name? Ich heiße Vincent. Vincent … Vincent. Das ist mein Kopf.


    — Eps eyet Yincent!


    — Du lächelst. Eps eyet Vincent!


    — Ast.


    — Was? Ah, Moment. Ich habe gerade gesagt, du bist Vincent, oder? Ast eyet Vincent. Eps eyet Ena…


    — Enatast!


    — Ja! Ich kann meinen Namen sagen! Ich bin ein Genie. Ich brauche was, um das aufzuschreiben. Jetzt bist du dran. Du bist Enatast. Ich bin Vincent.


    Ach, guck mich nicht so an. Ich habe das Gefühl, dass ich nicht der Schlaue hier im Raum bin. In einer Stunde hast du wahrscheinlich das Gefühl, du würdest versuchen, einer Katze Kunststückchen beizubringen. Ich lerne deine Sprache, du lernst meine. Das ist die Abmachung. Du … bist … Enatast …


    — Dut … bis … Yincent.


    — Nicht schlecht! Also, wo sind meine Freunde? Freunde. Warte. Ich stelle es pantomimisch dar. Eva, winzige Frau. Eugene. Großer Mann. Rose. Ich kann Rose nicht darstellen. Meine Freunde!


    — Optept akt.


    — Ja, optept akt! Wo sind meine Freunde?


    — Eyet onyosk.


    — Komm mir nicht mit eyet onyosk. Du weißt genau, was ich meine. Optept akt! Ich habe keine Ahnung, was das bedeutet, aber ich habe meine Freunde dargestellt, und du hast optept akt gesagt. Ast … sehen, mit meinen Augen, optept akt!


  




  

    FILE EE011 


    -------------------------------------------------------------------


    AUFZEICHNUNG VON ESAT EKT


    GESPRÄCH ZWISCHEN BRIGADEGENERAL EUGENE GOVENDER


    UND ROSE FRANKLIN, PH.D.


    ORT: UNBEKANNT


    -------------------------------------------------------------------


    — Machen Sie sich nichts vor, Rose! Wir sind Gefangene, verdammt!


    — Sie sind nur vorsichtig, General.


    — Vorsichtig! So nennen Sie das? Die Tür lässt sich von innen nicht öffnen. Davor sind bewaffnete … Jugendliche. Es ist ein Gefängnis.


    — Was haben Sie denn erwartet? Sie kennen uns nicht. Sie wissen nicht, was unsere Absichten sind.


    — Natürlich wissen sie das. Unsere Absichten sind, aus diesem Drecksloch zu verschwinden und nach Hause zurückzukehren, und genau das wollen sie um jeden Preis verhindern.


    — Ich glaube nicht, dass sie uns etwas tun wollen.


    — Sie glauben nicht … Verdammt! Sie haben hundert Millionen von uns getötet. Das ist ziemlich unzweideutig, wenn Sie mich fragen.


    — Ich bin sicher, sie sind nicht gekommen, um das zu tun. Und Sie wissen, dass ich uns vier meinte. Sie hätten uns auf der Stelle töten können, als sie uns an Bord von Themis gefunden haben.


    — Ist das gut? Wer sagt denn, dass sie uns nicht foltern und sezieren und dabei zugucken lassen wollen, wie sie uns in kleine Stücke schneiden? Vielleicht machen sie das gerade mit Couture, während wir uns unterhalten.


    — Pssst!


    — Das Kind schläft, Rose. Es kann uns nicht hören.


    — Und wenn nicht? Die Kleine ist zehn! Sie hat so schon genug Angst. Bringen Sie sie nicht auf solche Ideen. Vincent kommt zurück. Er könnte in dem Raum nebenan sein. Sie haben doch gesehen, was er mit dem Wachmann gemacht hat, als der Eva gepackt hat.


    — Verdammter Idiot. Ich dachte, sie würden uns seinetwegen alle umbringen.


    — Darauf wollte ich hinaus. Sie haben uns nicht getötet. Die einzige Gewalt seit unserer Ankunft ging von uns aus, nicht von ihnen.


    — Wenn ich Sie nicht besser kennen würde, Rose Franklin, würde ich sagen, dass Sie auf ihrer Seite stehen.


    — Es gibt keine Seiten. Es gibt weder Gute noch Böse hier. Alle versuchen bloß, das Richtige zu tun. Ich versuche, ihre Beweggründe zu verstehen.


    — Das Richtige? Haben Sie Ihren beschissenen Verstand verloren? Das sind Mörder, Rose. Sie haben Menschen getötet, Millionen.


    — Wir auch.


    — Und wenn wir vier von denen auf der Erde gefangen halten würden, hätten sie guten Grund, sich vor Angst in die Hose zu scheißen. Wir würden sie wahrscheinlich sezieren. Ich sage ja nicht, dass wir besser sind als sie. Ich sage nur, sie sind nicht die rechtschaffenen hochentwickelten Wesen, die Sie aus ihnen machen. Sie sind die dominante Spezies in ihrer Welt. Sie sind Raubtiere.


    — Sie haben Angst vor ihnen, weil sie … ja, weil sie fremd sind. Die Europäer hatten zur Zeit der Kreuzzüge diese Karten von Nordafrika. Sie haben die Gegenden markiert, in denen Riesen oder Menschen mit zwei Köpfen lebten. Die Menschen haben Angst vor dem, was sie nicht kennen.


    — Ja, allerdings. Menschen töten, was sie nicht kennen, legen es in Ketten, versklaven es. Ich verstehe, was Sie sagen, Rose. Ich verstehe es besser als Sie. Genau davor habe ich Angst. Diese Leute da draußen sind keine Fremden. Das ist ihre Heimat. Wir sind hier die Fremden. Wir sind die zweiköpfigen Monster.


    — Ich verstehe, dass die Ereignisse der letzten Tage andere Schlüsse nahelegen …


    — Sie müssten sich mal selbst hören. Sie reden schon wie er.


    — Ich möchte mich nur klar ausdrücken. Ich glaube wirklich, dass es nicht ihre Absicht war, Millionen von uns zu töten, als sie zur Erde gekommen sind. Wie nennt man das beim Militär? Ein chirurgischer Schlag. Ich glaube, das sollte es sein. Auf gewisse Weise sind sie zur Erde gekommen, um uns zu helfen.


    — Das nehme ich Ihnen keine Sekunde ab, aber sagen wir mal, Sie hätten Recht. Ändert das was? Nein. Nicht im Geringsten. Es kommt nicht auf die Absicht an, wenn es um Völkermord geht. Sie haben uns keinen hässlichen Pullover zu Weihnachten geschenkt. Sie haben brutal Millionen von uns getötet. Ich verstehe, dass Sie neugierig sind. Aber verlieren Sie die Tatsachen nicht aus dem Blick. Wir wissen, dass sie Mörder sind, weil sie Millionen ermordet haben. Mir ist scheißegal, was sie vorhatten. Sie wollen sie studieren? Schön. Nehmen wir einen von ihnen mit zurück. Wir sperren ihn in einen Käfig, und Sie können jeden Abend mit ihm Tee trinken, wenn Sie möchten. Aber der erste Tagesordnungspunkt lautet, hier so schnell wie möglich abzuhauen und unsere Ärsche zurück zur Erde zu bringen.


    — Wie denn? Im Ernst, was schlagen Sie vor, General? Ja, ich bin neugierig. Vielleicht trübt meine Neugierde mein Urteilsvermögen ein wenig. Das gebe ich gerne zu. Ich will mehr über sie erfahren. Sie halten das für eine schlechte Idee, aber ich sehe keine andere Möglichkeit. Wir wissen nicht, wie wir hergekommen sind. Wir wissen nicht, ob Themis von sich aus zur Erde zurückkehren kann, und wenn es so wäre, wüssten wir nicht, wie. Außerdem ist sie im Moment manövrierunfähig, und wir wissen nicht, wie wir das reparieren können. Anscheinend – korrigieren Sie mich, wenn ich falschliege – müssen diese Leute uns helfen, wenn wir unsere Ärsche zurück zur Erde bringen wollen, wie sie es ausdrücken. Und ich glaube, die Chancen dafür steigen exponentiell, wenn wir sie nicht als Feinde behandeln. Wir müssen uns bei ihnen beliebt machen. Dass Sie es ernst meinen, ist nicht zwingend erforderlich, aber ich bin sicher, es würde nicht schaden.


    — Und wie stellen wir das an?


    — Sie könnten damit anfangen, sie nicht als Dinger zu bezeichnen.


    — Meinen Sie, sie belauschen uns? Wir sind hier nicht bei Star Trek. Die können nicht verstehen, was wir sagen.


    — Möchten Sie sie fragen, nur um sicherzugehen?


    — Ich glaube, ich mochte Sie lieber, als Sie noch am Rand einer Depression standen.


  




  

    FILE EE013 


    -------------------------------------------------------------------


    AUFZEICHNUNG VON ESAT EKT


    GESPRÄCH ZWISCHEN OPT ENATAST UND VINCENT COUTURE


    ORT: UNBEKANNT


    -------------------------------------------------------------------


    — Yincent! Dut yeyn mey.


    — …


    — Dut.


    — Du. Das habe ich verstanden.


    — Yeyn.


    — Yeyn? Ich habe keine Ahnung, was … Lernen! Du lernst mehr! Und du musst ein paar Konsonanten lernen, mein Freund. Das ist verrückt. Wir machen nicht weiter, bevor ich meine Freunde gesehen habe. Ich bin schon seit … Ihr haltet mich schon seit Tagen in diesem blöden fensterlosen Raum gefangen. Ich habe Hunger. Ich hasse das weiße Zeug, das ihr mir immer bringt. Ist das Tapioka? Ich stinke. Ich habe ins Waschbecken gepinkelt. Ich will meine Freunde sehen!


    — Yok yosk.


    — Was?


    — Yok yosk.


    — Jetzt? Yok heißt jetzt, glaube ich. Ich kann sie jetzt sehen?


    — Yosk. Enow … epyus eins.


    — Jetzt plus ein was? Eine Stunde? Einen Tag? Meinst du morgen?


    — Wie dut esag moy…ogen?


    — Was? Wie … sagst du? Wie sagst du morgen! Nein. »Wie sagst du« bedeutet in deiner Sprache. »Was heißt X« bedeutet in meiner Sprache.


    — Was eheiß X moyogen?


    — Man sagt nicht X, man setzt das Wort für X ein. Was heißt morgen? Und das ist … Das ist eine sehr gute Frage. Die Sonne ist die ganze Zeit nicht untergegangen, während wir in Themis waren. Wahrscheinlich spielt die Rotation des Planeten keine Rolle … Schlaf. Wie sagt ihr schlafen? So. Ich weiß nicht, ob die Hände an meiner Wange helfen. Augen zu. Da drüben. Im Bett. Ich schlafe im Bett.


    — Iksyokt.


    — Iksyokt? Das … Augen zu bedeutet iksyokt?


    — At.


    — Ich kann meine Freunde in jetzt plus ein iksyokt sehen?


    — At.


    — Ja? Ja, ich kann sie sehen?


    — At.


    — Jaaa. Danke!


    — Iksyokt ist Augen.


    — Was? Nein. Das sind meine Augen. Das, Augen zu, ist schlafen. Iksyokt bedeutet schlafen. Jetzt plus ein Schlaf ist morgen.


    — Yok yosk ist moyogen.


    — Jawoll! Lass mich das aufschreiben. Yosk. Könnte so was wie nach oder nächstes bedeuten. In diesem Tempo können wir beide uns schon bald mit jedem Kleinkind unterhalten.


    — Eyyots esat yok yosk.


    — Was hast du gesagt? Das klang plötzlich so ernst. Was passiert morgen?


    — Dut ekot etut Eteyat moyogen.


    — Ich … zu Terra morgen. Ich fliege morgen zu Terra zurück?


    — At.


    — Wir fliegen nach Hause?


    — At, at.


    — JA! Danke! Umarmt man sich bei euch?


  




  

    FILE 2116 (Fortsetzung)


    -------------------------------------------------------------------


    GESPRÄCH ZWISCHEN VINCENT COUTURE UND 


    MAJOR KATHERINE LEBEDEW,


    RUSSISCHER MILITÄRNACHRICHTENDIENST (GRU)


    ORT: GRU-GEBÄUDE, SANKT PETERSBURG, RUSSLAND


    -------------------------------------------------------------------


    — Wer war dieser Opt? Ein Sprachlehrer oder so?


    — Enatast. Er … er ist eine Art Gelehrter. Er kann ums Verrecken kein L aussprechen, aber er kennt sich mit dem Gesetz aus. Er wurde vom Rat geschickt, der Regierung.


    — Um Ihnen Sprechen beizubringen.


    — Nein. Ja. Ich glaube, er hat den Ekt geholfen herauszufinden, was sie mit uns machen sollen. Sie hatten keine Ahnung.


    — Ob sie Sie töten sollten oder nicht?


    — Nein! Die Ekt wussten nicht, was sie von uns halten sollten. Auf der Erde haben sie herausgefunden, dass wir mit ihnen verwandt sind, aber wir sind trotzdem … ganz anders. Sie haben Gesetze für den Umgang mit echten Aliens und welche für den Umgang mit Mischlingen, aber die zielen auf diejenigen ab, die dort geboren sind. Sie waren nicht auf einen ganzen Planeten voller behaarter Wesen mit nur einer Spur Ekt in sich vorbereitet.


    — Behaarte Wesen?


    — Ja. Sie haben Ekim doch gesehen. Sie haben keine Körperbehaarung.


    — Wir haben auch nicht viel …


    — Offenbar genug. Leute haben uns auf der Straße angehalten, um unsere Arme anzusehen. Kinder wollten unser Augenbrauen berühren. Für sie waren wir wie Wookies.


    — Das denken Sie sich aus.


    — Ich schwöre. Als wäre Chewbacca in New York gelandet.


    — Das verstehe ich nicht.


    — Was? Chewbacca?


    — Diese Wesen, die Ekt, kommen hierher und töten Millionen von uns. Dann holen sie Sie auf ihren Planeten und … was? Bringen Ihnen ihre Sprache bei. Ernähren Sie, kleiden Sie ein, vermute ich. Jahrelang. Das kommt mir unlogisch vor. Waren Sie die ganze Zeit Gefangene?


    — Nein. Es ist kompliziert. Sie sind nicht … Wir waren in juristischer oder eigentlich eher philosophischer Hinsicht ein heikles Thema für sie. Sie haben lange debattiert. Bei ihrem Regierungssystem … dauert so was.


    — Sie haben also nicht neun Jahre mit diesem Opt in einem Raum verbracht. 


    — Nein, aber ich habe viel mit ihm geredet. Er hat ein gutes Herz und war lange der Einzige, mit dem ich dort reden konnte.


    — Ich dachte, Sie hätten ihre Sprache gelernt.


    — Es dauert eine Weile, bis man sich richtig unterhalten kann. Enatast und ich haben uns in der Mitte getroffen. Bei jedem anderen bin ich mir vorgekommen wie ein Tourist in Kuba. Dónde está la playa?


    — Gibt es da Strände?


    — Es gibt Meere, aber wir haben nie eines gesehen. Sie haben eine Menge Sand …


    — Wie sieht er aus, ihr Planet?


    — Tja, es ist ein Planet, deshalb hängt es sehr davon ab, wo man hingeht. Sie haben Ozeane, zwei Kontinente. Jeder ist unterteilt in … Provinzen … Osk, wo wir zuerst waren, war sehr … sauber. Waren Sie schon mal in Singapur?


    — Nein, warum?


    — Vergessen Sie’s. Es ist einfach sehr gepflegt da. Wunderschön, viele alte Gebäude. Dort versammelt sich ihre … planetare Regierung, so könnte man es nennen. Der Kaiserpalast ist auch da. Es ist fantastisch.


    — Wolkenkratzer?


    — Nein, alles ist flach. Nichts über zwei oder drei Stockwerke. Aber wir waren in einem Regierungsgebäude, deshalb haben wir nicht alles gesehen, was es in Osk zu sehen gab. Als Nächstes wurden wir nach Etyakt gebracht. Eine andere Provinz. Eine wilde Mischung aus alt und neu. Viele Leute aus verschiedenen Orten …


    — Sie meinen von anderen Planeten?


    — Ja, von anderen Planeten und aus anderen Provinzen. Sie wurden alle auf Esat Ekt geboren, soweit ich weiß, aber manche hatten Vorfahren, die aus anderen Welten kamen. Viele verschiedene Bräuche, jede Menge seltsames Essen. Es war nicht so schön wie Osk, aber … lebendiger.


    — Warum mussten Sie umziehen?


    — Wie gesagt, wir waren in einem Regierungsgebäude. Eva, Rose und Eugene – ich meine General Govender – waren zusammen einquartiert. In Etyakt war viel mehr Platz. Jeder von uns hatte ein eigenes Haus. Außer Eva.


    — Sie haben es Ihnen geschenkt? Ein richtiges Haus?


    — Ich glaube nicht, dass es uns wirklich gehört hat. Ich habe nicht gefragt. Wir hatten schließlich nicht vor, es zu verkaufen.


    — Fahren Sie fort.


    — Das war’s. Wir sind an einen neuen Ort gezogen.


    — Und Sie haben neun Jahre lang ferngesehen. Ende.


    — Es gibt da kein Fernsehen. Man kann sich Informationen ansehen, aber sie kennen keine Schauspielerei. Keine Spielfilme, nur Information.


    — Warum nicht?


    — Weiß ich nicht. Sie tun das einfach nicht. Sie schreiben Bücher, Romane, aber nichts Visuelles. Dass jemand so tut, als wäre er jemand anderes … so was machen sie nicht. Wir brauchten auch kein Fernsehen. Wir konnten eine komplett neue Welt entdecken. Allein um uns im Haus zurechtzufinden, haben wir schon Wochen gebraucht. Wie man die Küche benutzt, wie man …


    — Aha.


    — Was? Zu banal für Sie?


    — Ich weiß nicht, wenn ich an fremde Welten denke, denke ich nicht an Heim und Garten.


    — Was haben Sie denn erwartet? Weltraumschlachten? Wir haben gegessen und geschlafen und Geschirr gespült. Ich weiß, das klingt langweilig, aber … wie soll ich es erklären? Stellen Sie sich vor, Sie wären an einem Ort, wo alles so ähnlich aussieht wie hier, aber sich doch im Detail genug unterscheidet, damit Sie sich wie ein Idiot vorkommen. Es kommt einem bekannt vor, aber man weiß nicht, wie man die Türklinken und die Toilette benutzt. Man weiß nicht, ob das Ding, das man in der Hand hält, eine Gabel oder eine Art Schraubenzieher ist. Ist in der Schachtel etwas Essbares, vielleicht Salz, oder Kloreiniger? Wir waren … verwirrt.


  




  

    FILE EE026 


    -------------------------------------------------------------------


    AUFZEICHNUNG VON ESAT EKT


    GESPRÄCH ZWISCHEN ROSE FRANKLIN, PH.D.,


    UND VINCENT COUTURE


    ORT: ZUGEWIESENER WOHNSITZ, PROVINZ ETYAKT


    -------------------------------------------------------------------


    — Können wir uns kurzfassen, Rose? Eva möchte einen Spaziergang machen, und ich will nicht, dass sie alleine rausgeht.


    — Es dauert nicht lang. Ich will nur unsere Zeit hier dokumentieren, falls wir bald abreisen. Hast du was dagegen?


    — Nein, okay. Los! Los! Reden wir.


    — Also … Was kannst du uns über unseren Aufenthaltsort sagen?


    — Enatast hat mir erzählt, dass es eine Wohngegend irgendwo in der Provinz Etyakt ist. Ich weiß nicht genau, wozu diese Häuser dienen, aber er hat gesagt, wir könnten bis zu unserer Abreise hierbleiben. Es ist schön. Überall stehen Bäume. Seltsame, fremde Bäume.


    — So seltsam sind sie gar nicht. Ich bin sogar überrascht, wie normal alles ist. Ich meine, klar, alles ist anders, aber es ist auch …


    — Nicht anders?


    — Es gibt Häuser, Straßen, Wohnviertel. Sie haben eine Regierung. Manches davon ist logisch. Sie haben ein paar Tausend Jahre auf der Erde verbracht, am Ursprung unserer Zivilisation. Vielleicht haben sie uns viel stärker beeinflusst, als wir dachten – erzähle ihnen nicht, dass ich das gesagt habe. Aber es gibt hier Dinge, die ich wirklich nicht erwartet hätte. Sieh dir an, wie sehr ihre Vegetation unserer ähnelt.


    — Rose, hast du schon mal einen Baum mit bunter Rinde gesehen?


    — Ja. Regenbogen-Eukalyptus. Ich glaube, so heißt er. Der hat genau so eine Rinde. Die Straße ist viel merkwürdiger, wenn du mich fragst. Dieser schwarze Sand, er sieht vulkanisch aus. Ich frage mich, ob alle Straßen so sind.


    — Niemand verbietet dir rumzulaufen. Du wolltest mehr von diesem Ort sehen. Das ist deine Chance.


    — Wissen wir, ob es hier sicher ist?


    — Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie uns mitten in einem Kriegsgebiet untergebracht haben, Rose. Es stehen keine Wachen vor der Tür.


    — Ich habe vorhin eine vorbeigehen sehen. Ihre Uniform sah anders aus, aber sie war bewaffnet.


    — Andere Regierung. Die Ekt nennen sie Provinzen – also ich nenne sie Provinzen, sie nennen sie etyeks. Das bedeutet ein Teil von etwas, aber nach dem, was ich aufgeschnappt habe, ist es eher wie ein anderes Land. Andere Regeln, alles anders. Vorher waren wir in der Provinz Osk, das ist südlich von hier. Und mit »südlich« meine ich weiter unten auf der Karte, die Enatast mir gezeigt hat. Ich weiß nicht, ob es wirklich Süden gibt.


    — Vincent, hat Ena…


    — Er heißt Enatast.


    — Hat Enatast dir verraten, warum wir hier sind?


    — Er hat gesagt, hier wäre es komfortabler.


    — Hat er gesagt, wann wir abreisen?


    — Er hat gesagt, er wisse es nicht.


    — Glaubst du ihm? Wir sollten eigentlich sofort abreisen, und das ist jetzt schon Tage her.


    — Ob ich glaube, dass er nicht weiß, wann es so weit ist? Ja. Ich bin sicher, er kennt den Grund für die Verzögerung, will ihn aber nicht verraten.


    — Ich habe das Gefühl, dass wir noch eine Weile hierbleiben werden.


    — Wieso?


    — Sie haben uns Häuser besorgt, Vincent. Das ist ein ziemlich großer Aufwand für ein paar zusätzliche Nächte. 


    — Ich weiß nicht. Er hat gesagt, wir würden bald abreisen. Es gibt offensichtlich vieles, das er mir nicht erzählt, auch weil ich nur die Hälfte verstehe, aber ich glaube nicht, dass er einen Grund hat, uns anzulügen. Übrigens wird er immer besser. Er kann jetzt D und R einigermaßen aussprechen, auch wenn es eher ein Knurren ist. Er setzt immer noch Vokale vor jedes Wort, aber man hört es kaum noch.


    — In einer Hinsicht hat er Recht. Es ist viel komfortabler hier.


    — Dir gefällt es, oder?


    — Ich habe nur gesagt, es ist viel komfortabler.


    — Ich meinte nicht das Haus. Dir gefällt es, hier zu sein, auf diesem Planeten.


    — Es ist ein bisschen unheimlich, aber ja. Das ist eine neue Welt. Bist du nicht auch ein bisschen aufgeregt?


    — Es sieht aus wie Havanna, nur ohne Fenster.


    — Ich war noch nie in Kuba.


    — Tut mir leid, ich habe vergessen, dass es für euch damals verboten war. Ich habe ein paarmal da Urlaub gemacht. Für fünfhundert Dollar konnte man eine Pauschalreise buchen, inklusive Schnaps. Jedenfalls sieht es hier so ähnlich aus. Spanische Architektur, raffinierte Details, bunte Farben. Nur dass Havanna verfällt. Von der Straße aus sieht es toll aus, aber wenn man auf ein Dach steigt, könnte man meinen, man wäre in Beirut. Überall klaffen Löcher. Hier ist alles in hervorragendem Zustand.


    — Und leer.


    — Wenigstens gibt es keinen Ärger mit den Nachbarn.


    — Das betrifft nicht nur unser Viertel, Vincent. Eugene und ich sind rausgegangen. Wir haben nirgendwo jemanden gesehen.


    — Ungefähr zwanzig Minuten zu Fuß in diese Richtung gibt es einen Markt. Enatast hat gesagt, auf der anderen Seite davon würden Leute wohnen.


    — Okay, aber findest du es nicht seltsam, dass kilometerweit im Umkreis die Häuser leer stehen? Es gibt auch keine Autos … oder andere Fahrzeuge.


    — Da, wo wir vorher untergebracht waren, gab es auch keine. Das ist mir aufgefallen, als wir weggebracht wurden. Vielleicht … beamen sie sich überall hin, wo sie nicht zu Fuß hingehen können. Und ja, natürlich ist es seltsam, Rose. Alles. Hast du die Toilette ausprobiert?


    — Ja.


    — Reichen deine Füße bis zum Boden?


    — Nein, sie hängen in der Luft. Aber ich verstehe das Konzept. Sie müssen ihre Beine einknicken und haben die zusätzlichen Gelenke, deshalb können sie die Füße auf den Boden stellen.


    — Hast du …


    — Vincent, wir müssen uns nicht über das Klo unterhalten …


    — Ja, aber mein …


    — Ich weiß. Ich weiß. Kannst du ihn nach den leeren Häusern fragen, wenn du ihn das nächste Mal triffst?


    — Klar. Aber im Ernst, warum interessiert dich das, wenn wir sowieso nach Hause fliegen?


    — Ich bin neugierig.


    — Und? Komm schon, ich merke, wenn dir was durch den Kopf geht.


    — Ich …


    — Was? Du kannst es ruhig sagen.


    — Ich glaube nicht, dass wir nach Hause fliegen.


    — Doch, Rose. Es ist mir egal, ob du bleiben willst. Wir kehren nach Hause zurück.


    — Ich habe nicht gesagt, dass ich nicht nach Hause will. Ich glaube nur nicht, dass sie uns zurückschicken.


    — Aber, wenn doch, würdest du gerne noch eine Weile bleiben, oder?


    — Ist das so schlimm? Wir sind auf einem anderen Planeten, Vincent. Ein anderer Planet!


    — Tut mir leid, aber ich hoffe wirklich, dass dein Wunsch nicht in Erfüllung geht.


    — Das verstehe ich. Aber stell dir mal vor, wir würden eine Weile hierbleiben. Sollten wir nicht das Beste daraus machen?


    — Rose, ich möchte nicht, dass du das in den falschen Hals kriegst, aber ich will eines klarstellen. Es ist mir egal, was aus mir und Eugene und dir wird. Es ist mir egal, ob wir leben oder sterben. Tut mir leid, das klingt schrecklich … Ich bringe meine Tochter nach Hause.


    — Ich weiß, dass du für ihre Sicherheit sorgen willst.


    — Ich will nicht nur für ihre Sicherheit sorgen, ich bringe sie zurück zur Erde.


    — Sie könnte auch hier glücklich sein.


    — Du sprichst von dir selbst.


    — Ich bin überrascht, Vincent. Ich dachte, der Wissenschaftler in dir wäre begeisterter. Wir sind die ersten Menschen, die einen Fuß auf eine andere Welt setzen. Das ist eine … wirklich einzigartige Gelegenheit. Wir können so viel von diesen Leuten lernen, die Zeit nutzen, um zu verstehen, wie ihre Gesellschaft funktioniert.


    — Was bringt das, wenn wir es niemandem berichten können?


    — Ist das dein Ernst, Vincent? Das klingt überhaupt nicht nach dir.


    — Vielleicht werde ich alt.


    — Wir sind gleich alt.


    — Ja, stimmt, oder? Ich denke immer, du wärst älter als ich, weil … weil du früher älter warst. Aber du hast Recht. Ich sollte total begeistert sein. Bin ich aber nicht.


    — Du solltest versuchen …


    — Ich habe ihr nie was zum Anziehen gekauft.


    — Was?


    — Eva. Ich habe ihr nie was zum Anziehen gekauft. Ich habe ihr nie Spielzeug gekauft oder einen Kaugummi. Ich bin nie sonntags mit ihr Pancakes essen gegangen oder habe ihr bei den Hausaufgaben geholfen.


    — Das sind alles Sachen, die du nicht getan hast. Bist du sicher, dass es um sie geht?


    — Vielleicht hast du Recht. Vielleicht bin ich egoistisch. Ich will, dass sie … Ich will ihr das Gefühl von Normalität geben. Das soll mein Geschenk an sie sein. Ich glaube, das hat sie verdient. Wenn du davon redest hierzubleiben, klingt es, als wäre das nur eine von vielen Möglichkeiten, wie nach Paris zu ziehen oder so. Aber so ist es nicht. Eva wird nicht mit ihren außerirdischen Freundinnen zum Abschlussball gehen. Es ist nicht sicher hier, Rose. Es ist für uns nicht sicher und für sie nicht. Du bist wie ein Vulkanologe, der in den Krater eines aktiven Vulkans sieht. Das ist cool und alles, aber ich lasse meine Tochter nicht am Kraterrand aufwachsen, nur um deine wissenschaftliche Neugier zu befriedigen.


  




  

    FILE EE027 


    -------------------------------------------------------------------


    AUFZEICHNUNG VON ESAT EKT


    TAGEBUCHEINTRAG VON ROSE FRANKLIN, PH.D.


    ORT: ZUGEWIESENER WOHNSITZ, PROVINZ ETYAKT


    -------------------------------------------------------------------


    Ich glaube, ich habe gerade versucht, eine Ratte zu streicheln. Ich habe auf dem Weg vor dem Haus, in dem ich wohne, mit dem Sand gespielt. Ich dachte, es wäre zerriebener Vulkanstein – was durchaus möglich ist –, aber er enthält eine Menge Metall. Er ist unglaublich schwer und fliegt nicht weg, wenn man draufpustet. Dieses … Ding, ungefähr so groß wie meine Hand, ist aus dem Nichts aufgetaucht. Eine flauschige Fellkugel. Wie ein großer Hamster, bloß rot. Und zwar richtig rot. Mein Lieblingsbuntstift als Kind war feuerrot. So ungefähr. Das kleine Wesen hatte keinen Schwanz, und seine Augen konnte man kaum erkennen. Einfach eine rote Kugel, die über den Weg huscht. Als das Tier mich gesehen hat, blieb es abrupt stehen. Ich habe es gerufen und langsam die Hand ausgestreckt. In diesem Moment ist eine Wachfrau aufgetaucht. Sie hat entweder mich oder das Tier angeschrien, ich werde es nie erfahren. Als sie meinen kleinen Freund verscheucht hat, hat sie noch irgendwas gesagt. Rotkugel hat die Botschaft verstanden. Ich glaube nicht, dass ich in Gefahr war, aber die Wachfrau hat mich angesehen wie meine Mutter früher, wenn ich als Mutprobe einen Regenwurm gegessen oder einen Kaugummi gekaut habe, den ich auf dem Boden unseres Autos gefunden hatte. Ich vermute, Rotkugel ist in dieser Welt nicht das beliebteste Tier.


    In vielerlei Hinsicht ist es hier wie auf der Erde. Die Schwerkraft ist ungefähr gleich. Wir haben nichts, womit wir sie messen könnten. Die Atmosphäre ähnelt offenbar ebenfalls der unsrigen, aber die Luft fühlt sich ein bisschen dichter an. Vielleicht ist der Luftdruck ein wenig höher. Oder die Luft ist einfach trockener. Sie riecht auch anders. Die Luft ist … süß. Zuckrig.


    Enatast hat zu Vincent gesagt, wir müssten uns keine Sorgen wegen Krankheiten machen. Ich frage mich warum. Ich möchte nicht, dass ihre ganze Spezies von so etwas wie Herpes dahingerafft wird. Aber vermutlich wissen Leute, die Weltraumreisen unternehmen, mehr über die Gefahren von Weltraumreisen als ich. Wir haben vieles von dem, was bei unserer Ankunft passiert ist, nicht verstanden, aber vermutlich dienten einige Maßnahmen dazu, eine Herpes-Apokalypse zu verhindern. Hoffentlich sterben wir nicht an außerirdischer Zahnfleischentzündung.


    Ich weiß, dass ich mir über wichtigere Sachen den Kopf zerbrechen sollte, übers Sterben zum Beispiel, aber ich kann nicht aufhören, an die kleine rote Kugel zu denken. Ich frage mich, ob sie aus praktischen Gründen als Plage betrachtet werden – vielleicht frisst sie die Ernte oder überträgt Krankheiten –, oder ob es eine kulturelle Angelegenheit ist. Vielleicht ist Rotkugel bösartig und hätte mir einen Finger abgerissen, aber sie machte einen freundlichen Eindruck. Es ist absolut dumm und verrückt – und ich werde es nicht tun, ich schwöre es, ich werde es nicht tun –, aber ich würde gern versuchen, eine zu zähmen und ins Haus zu holen. Ich habe das Gefühl, dass das etwas ist, wofür man hier Vierjährige ausschimpft.


    Wir könnten durchaus Vierjährige sein. Wir sind hier wie Kinder. Unfassbar ahnungslos und naiv. Wir staunen über die einfachsten und unbedeutendsten Dinge, tapsen spielerisch durch das Unbekannte, saugen Informationen schneller auf, als wir sie verarbeiten können. Ich zumindest. Alles ist Wissenschaft. Alles ist Entdeckung. Ich brauche wohl nicht zu sagen, dass ich glücklich bin.


    Ich wünschte, Vincent und Eugene wären genauso glücklich. Sie reden nur darüber, nach Hause zurückzukehren. Ich verstehe es. Oder ich möchte es verstehen. Eugene ist allem und jedem gegenüber misstrauisch. Er glaubt kein Wort von dem, was Enatast erzählt. Wahrscheinlich wird sich das auch nicht ändern. Vincent will nur, dass seine Tochter in Sicherheit ist. Das verstehe ich wirklich. Ich wünschte nur … ich wünschte, sie würden das Beste aus der Zeit machen, die uns auf diesem Planeten bleibt. Wir sehen alle dieselben Dinge, und ich wäre froh, wenn sie sie genauso sehen würden wie ich. Ich habe das Gefühl, von einem Film fasziniert zu sein, dem niemand sonst im Zimmer Beachtung schenkt. Es ist egoistisch. Ich möchte nur jemanden haben, mit dem ich gemeinsam die Wunder bestaunen kann.


    Ich weiß nicht, wie viel Zeit uns bleibt, aber ich möchte nicht, dass es zu Ende geht. Ich bin so neugierig auf alles. Ich kann nicht stillsitzen. Und ich bin nicht die Einzige, die neugierig ist. Wir fallen hier auf wie bunte Hunde. Besonders Vincent und ich. Wir sind beide so unnatürlich rosafarben. Außerdem habe ich niemanden außer uns gesehen, der langes Haar hat. Entweder wächst es bei ihnen nicht so lang, oder sie schneiden es. Von Tag zu Tag sehe ich mehr Leute durch unser Viertel laufen, die zweifellos darauf warten, uns »zufällig« zu begegnen. Ich helfe ihnen dabei, so gut ich kann. Es gefällt mir, wie sie mich ansehen.


    Ich sollte mich fertig machen. Heute gehen wir auf den Markt.


  




  

    FILE 2116 (Fortsetzung)


    -------------------------------------------------------------------


    GESPRÄCH ZWISCHEN VINCENT COUTURE UND 


    MAJOR KATHERINE LEBEDEW,


    RUSSISCHER MILITÄRNACHRICHTENDIENST (GRU)


    ORT: GRU-GEBÄUDE, SANKT PETERSBURG, RUSSLAND


    -------------------------------------------------------------------


    — Hören Sie, Katherine. Ich kann Ihnen erzählen, wie das Wetter war und was wir zum Frühstück gegessen haben, aber ich glaube nicht, dass Sie besonders scharf darauf sind. Was wollen Sie wirklich wissen?


    — Dasselbe, was alle wissen wollen, Vincent. Ich will wissen, ob sie zurückkommen!


    — Nein! Das habe ich Ihnen doch schon gesagt. Wie oft soll ich das noch wiederholen? Die Ekt kommen nicht wieder hierher. Ich glaube wirklich nicht – großes Pfadfinderehrenwort –, dass sie zurückkommen. Das ganze Debakel mit der Erde ist ein Riesen-thema für sie. Sie werden ewig darüber reden, sich aber niemals auf irgendwas einigen. Es geht um Einmischung. Immer. Zur Erde zu kommen und ihre Nachfahren zu entfernen ist eindeutig eine Einmischung, aber sie haben dem zugestimmt, weil sie dachten, es würde nur wenige betreffen und es wäre besser, als unsere gesamte Spezies mit ihren Genen zu »infizieren«. Es war wirklich ein harter Schlag, als sie begriffen haben, dass genau das eingetreten ist. Millionen von uns zu töten war auch schlimm, aber weniger, weil Menschen gestorben sind, sondern vor allem, weil das eine noch größere Einmischung bedeutete. Das war, als würde man versuchen, sich einen Ölfleck vom Hemd zu reiben, nur um sich mit seinen schmutzigen Händen das ganze Hemd zu versauen. Sie können den Fehler nicht beheben. Sie werden nichts tun.


    — Ich wünschte, ich könnte das glauben.


    — Tja, das ist jetzt Ihre Entscheidung. Aber hören Sie auf, danach zu fragen, wenn Sie die Antwort nicht interessiert.


    — Es ist einfach schwer zu glauben, Vincent. Sie haben gesagt, die Ekt wären gekommen, um ein paar Menschen zu finden. Sie sind abgereist, als das große Sterben anfing, aber diese Leute haben sie nicht gefunden. Die sind immer noch hier. Werden sie nicht zurückkommen, um die Sache zu Ende zu bringen?


    — Glauben Sie mir, die Ekt wollen keinen Krieg mit uns. Das haben sie uns mit so vielen Worten klargemacht. Allerdings auf Ekt, sonst hätten vielleicht auch weniger gereicht.


    — Wirklich?


    — Ja! General Govender war dort. Er hat mit ihrer Regierung Frieden geschlossen.


    — Offiziell?


    — Was soll das bedeuten? Ja. Offiziell. Er hat sich mit ihnen getroffen. In offiziellem Rahmen. Es war alles … sehr offiziell.


  




  

    FILE EE028 


    -------------------------------------------------------------------


    AUFZEICHNUNG VON ESAT EKT


    GESPRÄCH ZWISCHEN EUGENE GOVENDER UND OPT ENATAST 


    ORT: ZUGEWIESENER WOHNSITZ, PROVINZ ETYAKT


    ÜBERSETZT VON VINCENT COUTURE


    -------------------------------------------------------------------


    — Setzen Sie sich, Couture. Sie machen mich nervös. Was will er von mir?


    [Er hat gesagt: »Bring mich zu eurem Anführer.« Wirklich, total klischeehaft. Er wollte mit dem Chef sprechen. Ich habe ihm erklärt, was ein General ist, und er hat gesagt, er wolle Sie treffen.]


    — Wie heißt er noch mal?


    [Opt Enatast.]


    Nennen Sie ihn Opt? Mister Opt?


    [Nein. Entweder beim ganzen Namen oder einfach Enatast. Oder Sie reden ihn gar nicht an.]


    — Ich muss ihn irgendwie anreden.


    [Wie oft benutzt man den Namen, wenn man mit jemandem spricht? Egal, nennen Sie ihn Enatast. Das genügt. Ich glaube nicht, dass es unhöflich ist, und selbst wenn, er musste mir beibringen, wie man das Klo benutzt, deshalb glaube ich nicht, dass er es bei uns mit der Etikette so streng nimmt.]


    — Und Sie übersetzen alles hin und her.


    [Vielleicht versteht er Sie, wenn Sie sich einfach ausdrücken. Ansonsten gebe ich mein Bestes, aber Sie müssen sich trotzdem einfach ausdrücken.]


    — Verflucht!


    [Da ist er. Eyyetist, Enatast. Eyet General Eugene Govender.]


    — Eyyetist, Vincent. Eyipot otot eps, Yeneyay.


    — Was hat er gesagt?


    [Weiß ich nicht. Irgendwas Höfliches.]


    — Hat er mich Yeneyay genannt?


    [Ja. Er hat Sie General genannt. Geben Sie ihm einfach die Hand. Ich habe ihm gezeigt, wie man das macht.]


    — Es ist eine Ehre, Sie kennenzulernen, Opt Enatast.


    — Eyiokt aktept otok apats Akitast …


    [Wow. Stopp. Langsam. Ansyets. Ansyets.]


    — Eyiokt … aktept … otok apats Akitast.


    [Spreche wie Große Rat von Akitast. Ich spreche für den Rat, so was in der Art.]


    — Ast eyapetent ekukt eteyans.


    [Ich entschuldige mich für den Tod der Terraner, Menschen.]


    — …


    [Sie müssen etwas sagen, General.]


    — Fragen Sie ihn, warum sie uns angegriffen haben.


    [Wie wär’s, wenn Sie sich erst für ihre vier Piloten entschuldigen würden?]


    — Hundert Millionen zu vier. Wir sind nicht gerade quitt. Fragen Sie ihn.


    [Ekt eyepsats iset akt.]


    — Eyekant ops. Aks eyepsats apepoks Ekt. Ast eyapetent.


    [Wir haben euch nicht angegriffen. Wir haben kriminelle Ekt angegriffen. Tut mir leid.]


    — Das ist alles? Hundert Millionen Tote, und es tut ihm leid?


    [Hören Sie, General, er ist nicht derjenige, der die Roboter geschickt hat. Und er hätte bestimmt einiges mehr dazu zu sagen, wenn sein Dolmetscher nicht den Wortschatz eines Dreijährigen hätte. Nehmen Sie ihn einfach beim Wort, okay?]


    — Fragen Sie ihn, ob er weiß, wie viele von uns sie getötet haben.


    [Nein, das mache ich nicht. Selbst wenn ich es könnte, würde ich ihn das nicht fragen.]


    — Okay. Sagen Sie ihm … Sagen Sie ihm, dass wir keinen Krieg wollen.


    [Aks eyapat ops …]


    — Vincent?


    [IIIIIIIIHHHHHHHH. BUMM! TATATATATA! AAAHHH!]


    — Verdammt, was machen Sie da?


    [Ich mime Krieg. Ich habe Ihnen doch gesagt, Sie sollen es einfach halten.]


    — Oyokyets!


    [Vielleicht?]


    — Aks anyoks eyapat ops oyokyets.


    [Wir wollen auch keinen Krieg. Na also!]


    — Sagen Sie ihm, dass ich nicht für den gesamten Planeten spreche. Sagen Sie ihm, dass niemand das tut. Sagen Sie ihm, dass es, nach dem, was sie getan haben, nicht einfach wird, die Menschen auf der Erde zu überzeugen, dass sie uns nichts Böses wollen. Es könnte Generationen dauern, bis wir eine unvoreingenommene Beziehung mit ihnen eingehen können. Sagen Sie ihm, ich werde mein Bestes geben, unseren politischen Führern zu erklären … Verdammt, wie soll man jemandem erklären, dass hundert Millionen Tote ein Versehen waren? Es würde nicht schaden, wenn sie die Verantwortung dafür übernehmen würden. Wie ein Fünfjähriger: »Ich hab’s nicht mit Absicht gemacht.« Ich glaube nicht, dass das denjenigen gefallen wird, deren größte Städte zu Massengräbern wurden. Sind Sie sicher, dass er mich nicht versteht? DU! ICH SPRECHE MIT DIR! Hast du gehört, was ich gesagt habe?


    [Aks eyyots Eteyat anesk akt.]


    — Was haben Sie zu ihm gesagt?


    — Eyakosk. Eyapetent Yincent.


    [Eyesunt.]


    — Warum geht er? Verdammt, Couture! Was haben Sie ihm gesagt?


    [Alles in Ordnung, Sir.]


    — Was auch immer Sie gesagt haben, war verdächtig viel kürzer als das, was ich Ihnen aufgetragen habe.


    [Es hatte keinen Sinn, Sir. Wie Sie schon gesagt haben, Sie können nicht für alle auf der Erde sprechen. Er weiß das. Er kann auch nicht für sein Volk hier sprechen. Das war nur Show.]


    — Warum?


    [Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, er wollte, dass es uns weniger ausmacht hierzubleiben.]


    — Wovon reden Sie, verflucht?


    [Wollen Sie wissen, was ich zu ihm gesagt habe? Ich habe ihn gefragt, wann wir abreisen.]


    — Das war alles?


    [Ja. Was spielt im Moment sonst noch eine Rolle?]


    — Und?


    [Er hat gesagt, es wäre kompliziert.]


    — Was zum Teufel soll das bedeuten?


    [Ich glaube, das bedeutet, dass wir eine Weile hierbleiben.]


    — Macht Ihnen das nichts aus?


    [Ich habe es Rose schon erklärt. Es ist mir ziemlich egal, was aus mir wird, aber ich will nicht, dass meine Tochter hier aufwächst. Wir müssen sie nach Hause bringen.]


    — Dann schlage ich vor, dass Sie anfangen, sich Freunde zu suchen.


    [War irgendwas an »Wir müssen sie nach Hause bringen« unklar? Ich will keine Freunde finden. Ich will nicht lange genug hierbleiben, um Freunde zu finden. Was wir brauchen, ist ein Plan.]


    — Nein. Was wir brauchen, sind Freunde. Ich wollte auch einen Plan entwickeln, aber Rose hat mir das ausgetrieben, bevor ich zwinkern konnte.


    [Hören Sie nicht auf sie. Ihr gefällt es hier. Sie …]


    — Sie hat Recht! Es ist dumm zu versuchen, sich einen Plan auszudenken. Wir wissen nichts. Wir wissen nicht, wie wir hergekommen sind. Wir wissen nicht, wie wir zurückkommen. Wie sollen wir da etwas planen? Wir brauchen jemanden, der weiß, wie wir von diesem gottverdammten Felsklumpen runterkommen, deshalb schlage ich vor, dass Sie anfangen, sich Freunde zu suchen. Und zwar möglichst viele. Wir brauchen Freunde in der Regierung und Freunde, die die Regierung hassen. Wir brauchen Freunde, Couture.


  




  

    FILE EE031 


    -------------------------------------------------------------------


    AUFZEICHNUNG VON ESAT EKT


    GESPRÄCH ZWISCHEN VINCENT COUTURE UND ESOK


    ORT: APTAKT-MARKT, PROVINZ ETYAKT


    ÜBERSETZT VON VINCENT COUTURE


    -------------------------------------------------------------------


    — Wie heißt du?


    — Das hast du schon vergessen? Du hast mich gerade erst gefragt (vier Momente in der Vergangenheit).


    — Ich weiß. Es ist für … Ich weiß nicht, wie man »Aufnahme« sagt.


    — Ich bin Esok.


    — Nur Esok?


    — Siehst du sonst noch jemanden?


    — Nein. Danke, Esok. Kannst du mir sagen, was das für ein Ort ist?


    — Hier? Das ist der Aptakt-Markt. Es ist der größte in der Provinz Etyakt. Die Leute kommen her, um Essen und andere Sachen zu kaufen.


    — Wir bekommen unser Essen in einer Straße auf einem anderen Markt.


    — Ja. Ja. Die Etyakt-Verteilstelle. Von der Regierung.


    — Die Nahrungsmittel da sind viel besser. Und es gibt mehr.


    — Viel besser.


    — Okay, was ist der Unterschied?


    — Da gibt es alles umsonst. Hier muss man bezahlen.


    — Warum kommen die Leute dann hierher?


    — Weil hier der Markt ist.


    — Das … das verstehe ich nicht.


    — Ja. Ja.


    — Nein, ich meinte …


    — Wie ist deine Welt?


    — Meine Welt? Sie ist … Manche Gegenden sind wie hier. Da gibt es auch Bäume. Andere sind viel kälter … Wir haben – ich weiß nicht, wie man Meer sagt – viel Wasser, große Wasser.


    — Ja. Ja. Hier auch. Sind alle wie du?


    — Wie ich? Was meinst du?


    — Du hast Haare im Gesicht und auf den Armen.


    — Ein paar Haare auf den Armen, ja.


    — Viele Haare. Haben alle bei euch Arme?


    — Ja, wir haben Arme … und Beine.


    — Niemand lebt im Wasser?


    — Doch. Tiere.


    — Was ist ein Tier?


    — Hm. Etwas Lebendiges. Etwas, das frisst und sieht und sich bewegt.


    — Wie du.


    — Ja, aber anders. Weniger intelligent.


    — Manche Leute sind weniger intelligent.


    — Wie sagt man Ich-Bewusstsein? (Ich habe gesagt »mein Bewusstsein von mir«. Leere Miene …) Menschen – ich bin ein Mensch – sind sich ihrer Gefühle, Gedanken und Handlungen bewusst.


    — Du glaubst, dass man besser ist, wenn man über sich selbst nachdenkt?


    — Nein, ich … Oder eigentlich ja. Die Menschen glauben das.


    — Interessant.


    — Dein … Pad. Es meldet sich.


    — Ach. Nur eine Abstimmung. Das kann ich später machen.


    — Worüber?


    — Mal sehen … Es betrifft dich.


    — Mich?


    — Ja. Ja. Jemand schlägt vor, man sollte mehr Bäume auf eurer Seite des Markts pflanzen, weil jetzt jemand dort wohnt.


    — Und du darfst darüber abstimmen?


    — Warum nicht? Man braucht kein spezielles Wissen, um über Bäume zu entscheiden! Außerdem stimme ich über alle Dinge ab, die mit Bäumen und anderen Pflanzen zu tun haben. Findest du das nicht richtig?


    — Ich … ich wollte nicht … Du kennst dich bestimmt gut mit … Woher weißt du, dass ich auf der anderen Seite des Markts wohne?


    — Das weiß jeder.


    — Warum wohnt da niemand sonst?


    — Es gibt nicht genug Leute für die Häuser.


    — Das meinte ich. Warum stehen die Häuser da, wenn es nicht genug Leute gibt?


    — Das weißt du nicht?


    — Ich weiß nichts!


    — Dieser Planet war einmal ein Yatsak-Nest. Man konnte kaum durch die Straßen laufen. Es gab Leute aus vielen Welten, die Sachen gekauft und verkauft haben. Dann, vor Tausenden von Monaten, kam es zu einem Krieg. Der Kaiser hatte einen großen Fehler gemacht, und die Leute, denen er geschadet hatte, griffen diesen Planeten an. Viele sind gestorben. Viele, viele. Nach dem Krieg wurde beschlossen, dass Esat Ekt sich nie wieder in andere Welten einmischen würde, auf keine Weise. Alle, die nicht von diesem Planeten stammten, wurden weggeschickt.


    — Wie viele?


    — Yokokt.


    — Ich verstehe nicht.


    — Zeig mir deine Hände … Beide Hände. So viele Leute haben vorher hier gelebt. Jetzt nimm eine Hand runter. So viele Leute leben jetzt hier.


    — Die Hälfte? Wo sind sie hingegangen?


    — Überall hin. Die meisten wurden auf Esat Ekt geboren, waren aber keine Ekt. Viele sind auf die Planeten ihrer Vorfahren zurückgekehrt, aber viele waren auch dort nicht willkommen. Viele haben sich geweigert wegzugehen. Viele, viele sind gestorben.


    — Aber du bist hier. All diese Leute sind hier.


    — Woher weißt du, dass ich kein Ekt bin?


    — Du bist blau.


    — Nicht blau genug. Ich konnte nicht zurück auf den Planeten meiner Vorfahren, selbst wenn ich gewollt hätte. Da würde man mich als grau bezeichnen. Mein fünfter Vater war richtig blau. Meine fünfte Mutter war Ekt. Diejenigen, die Ekt-Blut hatten, sind nicht weggegangen.


    — Sie durften bleiben?


    — Das kommt auf den Standpunkt an. Meine fünfte Mutter würde sagen, sie durften nicht gehen. Mein fünfter Vater war kein Ekt. Er musste gehen. Aber meine fünfte Mutter durfte ihn nicht begleiten. Meine vierte Mutter, ihre Tochter, war halb Ekt, also konnte sie auch nicht weg.


    — Warum nicht?


    — Sie hätte in einer anderen Welt Kinder bekommen können, Kinder mit Ekt-Blut. Das können die Ekt nicht zulassen.


    — Einmischung.


    — Ja, ja. Das ist ein sehr wichtiges Wort auf diesem Planeten.


    — Ich versuche, es im Kopf zu behalten.


    — Ich habe dich mit einem jungen Mädchen gesehen. Ist das deine Tochter?


    — Ach ja? Sie heißt Eva.


    — Gut. Es wird ihr hier gefallen. Hier gibt es andere Kinder in ihrem Alter.


    — Woanders nicht?


    — Nicht da, wo die Ekt wohnen. Die meisten ihrer Kinder gehen in der Stadt zur Schule oder arbeiten.


    — Sie arbeiten?


    — Irgendjemand muss ja arbeiten. Die einzigen Ekt-Kinder, die es hier noch gibt, sind die kleinen roten.


    — Rote?


    — Kadetten des Kaisers. Sie tragen Rot. Sie werden zu Soldaten der Imperialen Garde ausgebildet. Da drüben ist eines.


    — Du scheinst sie nicht zu mögen.


    — Ja, ja. In dem Alter sind sie noch nett. Das Problem ist, was aus ihnen wird …


    — Dein Pad. Wieder eine Abstimmung?


    — Nicht für mich. Der Etyakt-Rat hat abgestimmt. Ihr wurdet eingebürgert.


    — Wir? Warum?


    — Weil man sonst nicht auf diesem Planeten sein darf.


    — Also ist das gut?


    — Hängt davon ab, ob ihr vorhattet, nach Hause zurückzukehren.


    — Du meinst, wir dürfen nicht weg?


    — Ja, ja.


    — Was?


    — Ich habe Ja gesagt. Ihr müsst auf Esat Ekt bleiben.


    — Wie lange?


    — Für immer.


  




  

    FILE 2116 (Fortsetzung)


    -------------------------------------------------------------------


    GESPRÄCH ZWISCHEN VINCENT COUTURE UND 


    MAJOR KATHERINE LEBEDEW,


    RUSSISCHER MILITÄRNACHRICHTENDIENST (GRU)


    ORT: GRU-GEBÄUDE, SANKT PETERSBURG, RUSSLAND


    -------------------------------------------------------------------


    — Sie haben also beschlossen, neun Jahre dazubleiben …


    — Man hat uns angeboten zu bleiben.


    — Und was haben Sie gesagt?


    — Wir haben ja gesagt. Es war eine einzigartige Gelegenheit.


    — Sie sind freiwillig geblieben?


    — Das habe ich doch gerade gesagt.


    — Aus eigenem Antrieb?


    — Aus freien Stücken. Langsam gehen uns die Synonyme aus.


    — …


    — Was? Ist das so schwierig zu verstehen? Wir hatten die Gelegenheit, eine Weile auf einem neuen Planeten mit einer anderen Spezies zu verbringen. Wir haben sie ergriffen. Rose und ich sind Wissenschaftler, schon vergessen? Es war eine einzig…


    — Eine einzigartige Gelegenheit. Das haben Sie bereits erwähnt. Und eines Tages haben Sie beschlossen, dass Sie nach Hause wollen, und die haben Sie einfach … zurückgeschickt? War es so? Sie mussten nichts tun? Sie haben nur gefragt: Können wir jetzt nach Hause? Und sie haben geantwortet: »Klar! Steigt ein!« In der Zwischenzeit ist nichts passiert, nichts Erwähnenswertes. Gar nichts. Neun Jahre lang.


    — Ich weiß nicht, was ich Ihnen erzählen soll. Alles war interessant. Alles war neu.


    — Was haben Sie gemacht?


    — Was meinen Sie?


    — Ich meine, was haben Sie den ganzen Tag gemacht, ein Jahrzehnt lang? Haben Sie gearbeitet?


    — Eva hat eine Weile gearbeitet. In einer Suppenküche.


    — Einer außerirdischen Suppenküche?


    — Dort hat man es nicht so gesehen. Aber es wurden Leute aus anderen Welten verpflegt.


    — Wie schön. Eva hat kostenlos Leute versorgt. Sie müssen stolz auf sie gewesen sein.


    — War das sarkastisch gemeint? Ich weiß es nicht. Und ja, sie waren arm, aber sie hatten Geld. Eigentlich waren sie sogar die Einzigen, die welches hatten. In keiner der Provinzen gibt es eine offizielle Währung. Alles Wichtige ist mehr oder weniger umsonst, und die meisten anderen Dinge kann man tauschen. Man braucht nur Geld, um Sachen von außerhalb des Systems zu kaufen.


    — Kommunismus?


    — Nicht ganz. Es gibt Privatbesitz. Manche haben viel mehr als andere. Wenn sie etwas produzieren, das das System nicht reguliert. Kunst, zum Beispiel. Bildhauer, Tänzer, Schriftsteller, sie leben alle besser als die meisten, wenn sie gut sind.


    — Bildhauer? Was ist mit Ärzten?


    — Also, die meisten Leute arbeiten, weil sie es wollen. Niemand dort würde jeden Morgen aufstehen, um etwas zu machen, das ihm keinen Spaß macht, nur damit er mehr Essen oder Kleidung bekommt als andere.


    — Wie schön. Und langweilig. Es muss doch Drecksarbeit geben, die keiner machen will.


    — Klar. Landwirtschaft, vor allem. Das machen die Kinder ein paar Jahre lang, bevor sie zur – ich glaube, man könnte es Uni nennen – gehen.


    — Kinderarbeit. Prima.


    — Es sind eher Jugendliche. Sie sehen nur sehr jung aus.


    — Was ist mit Ihnen und Dr. Franklin? Was haben Sie den ganzen Tag getan?


    — Wir hatten keine Arbeit, falls Sie das wissen wollten.


    — Warum nicht?


    — Wir waren völlig unqualifiziert … für alles.


    — Sie Armer. Haben die Leute sich über Sie lustig gemacht?


    — In erster Linie haben sie uns angestarrt. Sie haben uns »behaart« genannt. Wahrscheinlich sind sie einfach nie auf die Idee gekommen, uns eine Arbeit anzubieten. Ich habe jeden Tag ein paar Stunden damit verbracht, Enatast Englisch beizubringen, während er mich in Ekt unterrichtet hat. Ich bin nicht sicher, wie viel er wirklich lernen wollte. Vielleicht ist er nach einer Weile nur noch gekommen, damit ich etwas zu tun hatte. Aber er ist weiter gekommen, deshalb habe ich nicht nachgefragt. Rose … Rose war öfter mit ihren Wissenschaftlern zusammen, aber sie hatte keine Fähigkeiten, die dort nützlich gewesen wären. Ich habe eine Weile bei ihnen »rumgehangen«, vor allem am Anfang, um für Rose zu übersetzen, aber ich habe damit aufgehört, als ich genug verstanden habe, um ihre Herablassung zu bemerken. Abgesehen von der Sache mit den Knien war Rose viel interessanter für sie.


    — Warum?


    — Sie hat einen ihrer Roboter ausgeschaltet, ganz allein. Das hat die Ekt beeindruckt.


    — Waren sie nicht wütend?


    — Nein. Jedenfalls nicht da, wo wir gewohnt haben. Sie betrachten uns nicht als Feinde. Wir sind für sie eher … Sie glauben, sie hätten uns … krank gemacht, indem sie unseren Genpool manipulierten. Außerdem sind wir technisch und wissenschaftlich weniger entwickelt und körperlich schwächer, kleiner. Wir haben nichts an uns, was auch nur im Entferntesten bedrohlich ist. Ich weiß nicht, wie ich es erklären soll … Haben Sie schon mal ein Eichhörnchenjunges gesehen?


    — Ich glaube nicht, aber was hat das …?


    — Kara hat mal eins auf dem Bürgersteig gefunden. Das war kurz nach der Gründung der EVT. Wir waren gerade nach New York gezogen. Wir kannten niemanden. Jedenfalls hat sie das kleine Eichhörnchen gesehen. Wir wollten beide nichts damit zu tun haben. Wir wollten beide nicht, dass es stirbt, aber wir wollten uns auch nicht um ein Eichhörnchen kümmern … weil es ein Eichhörnchen ist und weil wir es nicht wieder loswerden würden, wenn die Mutter es nicht zurücknimmt. Es war in der Abenddämmerung, und wir wussten, dass die Katzen es sich wahrscheinlich schnappen würden, aber wir hätten der Natur ihren Lauf gelassen. Aber der kleine Scheißer ist auf meinen Fuß gekrabbelt, hat sich zusammengerollt und ist eingeschlafen.


    — Ohhh …


    — Ja. Genau. Wir haben das Tier für eine Nacht mit nach Hause genommen und am nächsten Tag wieder in den Baum gesetzt.


    — Was ist aus ihm geworden?


    — Keine Ahnung. Wahrscheinlich ist es gestorben. Darum geht es nicht. Das Entscheidende ist, dass es ein Schädling war, eine bessere Ratte mit buschigem Schwanz, aber es war süß und hilflos, und wir fühlten uns verantwortlich. Zu unserem Glück sind die Ekt geduldiger als Kara und ich, deshalb haben sie sich länger als einen Tag um uns gekümmert, während die Regierung entschieden hat, wie es weitergehen soll.


    — Und was hat sie entschieden?


    — Nichts.


    — Vincent. Ich weiß, dass Sie mir nicht trauen, aber wenn Sie sich Lügen ausdenken, sollten sie wenigstens halbwegs glaubwürdig sein. Und das sagt jemand, der fast alles glaubt. Nein, wirklich! Ich bin total leichtgläubig. Ich kaufe diesen ganzen Quatsch aus dem Fernsehen, und dann ist es mir peinlich, ihn zurückzuschicken.


    — Ich habe es Ihnen schon einmal gesagt. Ihre Arbeitsweise ist langsam.


    — Neun Jahre haben nicht gereicht?


    — Ja! Sie haben eine sehr strikte Demokratie. Manche Dinge sind für sie schwer zu entscheiden.


    — Ich dachte, sie hätten einen Kaiser.


    — Stimmt, eine Kaiserin im Moment. Aber sie tut nichts. So ähnlich wie die Queen. Das Volk entscheidet die meisten Angelegenheiten direkt. Bei allem, was eine andere Spezies oder einen anderen Planeten betrifft, trifft der Große Rat von Akitast die Entscheidung.


    — Okay, sie stimmen also ab. Das machen wir auch. Ich verstehe nicht, was daran so schwierig sein soll, dass es ein Jahrzehnt dauert.


    — Es ist nicht wie bei uns. Verglichen mit dort ist es bei uns ein Kinderspiel.


    — Was soll das heißen?


    — Also, hier stimmen wir über ein paar Dinge ab, über die Regierung zum Beispiel. In manchen Ländern braucht man eine absolute Mehrheit, 50 Prozent plus eins. An anderen Orten ist es egal, und wer die meisten Stimmen kriegt, gewinnt. Aber wir wählen aus Listen aus, die Möglichkeiten sind begrenzt. Stellen Sie sich vor, wir hätten keine Listen, sondern jeder könnte irgendeinen Namen hinschreiben, und um gewählt zu werden, müsste man die absolute Mehrheit aller Stimmen bekommen. So entscheiden sie über Dinge. Die Stimmen zu kriegen ist kein Problem. Diese Leute stimmen über alles ab, jeden Tag. Ob etwas vorangeht, hängt von der Fragestellung ab. Wenn man es als Ja/Nein-Frage formulieren kann, ist alles bestens. Wenn es eine offene Frage ist, wird es kompliziert. Der Rat hatte keine Ahnung, was er mit uns machen sollte. Es gibt unendlich viele Möglichkeiten, und die Ekt konnten sich auf keine einigen. Als wir abgereist sind, haben sie immer noch debattiert, ob sie uns erlauben sollen zu bleiben.


    — Für wie dumm halten Sie mich, Vincent?


    — Was soll ich sagen?


    — Hm, ich weiß nicht. Die Wahrheit, vielleicht?


    — Das ist die Wahrheit. Was stört Sie daran? Dass sie keine Bedrohung darstellen?


    — Erzählen Sie mir von ihrer Armee.


    — Wirklich? Das meiste haben wir Ihnen schon gesagt. Wir haben nicht gerade eine Besichtigungstour bei ihrer Armee unternommen. Sie haben verdammt viele Roboter. Wir haben Transportschiffe gesehen, aber sie haben gesagt, sie hätten … Hören Sie mir überhaupt zu?


    — Entschuldigung. Wir müssen ein anderes Mal weitermachen.


    — Was ist los?


    — Es ist … nicht gut. Wir haben ein kleines Problem.


    — Was für ein Problem?


    — Ihre Tochter.


    — Hat sie was angestellt?


    — Tja, könnte man sagen. Sie ist verschwunden.


    — Was soll das heißen? Wohin?


    — Hm. Das wollte ich Sie gerade fragen. Wo ist sie?


    — Woher soll ich das wissen, verdammt? Sie sperren mich den ganzen Tag in einen Raum ein. Ich darf sie nicht mal sehen.


    — Das ist ein bisschen übertrieben, Vincent. Der Raum ist nicht abgeschlossen, er ist gut bewacht. Das ist ein Unterschied. Aber Sie haben nicht ganz Unrecht. Sagen wir mal, ich glaube Ihnen. Dr. Franklin war auch in ihrem Zimmer. Außerdem glaube ich nicht, dass sie eine Ausbrecherkönigin ist. Sind Sie sicher, dass Sie nicht dahinterstecken?


    — Was? Nein. Ja, ich bin sicher.


    — Gut. Sie waren es nicht. Es wäre nur so viel besser, wenn Sie es gewesen wären.


    — Warum?


    — Wenn Sie sie nicht rausgeholt haben, muss es einer meiner Leute gewesen sein. Sie verstehen doch, dass das ein Problem ist, oder? Gestern hatte ich noch drei Leute, die Themis steuern können. Drei Piloten. Jetzt ist einer tot, und eine ist …


    — Ekim ist tot?


    — Huch! Ich habe vergessen, es Ihnen zu erzählen, oder? Er ist sehr tot. Er ist vor zwei Tagen gestorben. An Katzenscheiße, nicht mehr und nicht weniger.


    — Sie hätten ihn gehen lassen sollen. Ich habe Ihnen gesagt, dass Sie ihn gehen lassen sollen!


    — Das war Ihr Ernst? Tja, wenn ich das gewusst hätte … Wir hätten den außerirdischen Jungen mit Themis gehen lassen, warum auch nicht? Das hätte auf jeden Fall mein Piloten-Problem gelöst. Denn jetzt … jetzt ist Eva verschwunden. Ich bin nicht gerade gut in Mathe, aber ich weiß, dass man zwei Piloten für den Roboter braucht, und drei minus zwei ist weniger. Und zu allem Überfluss sieht es auch noch so aus, als würde ein Verräter für mich arbeiten … TSCHJORT WOS’MI! Entschuldigung. Ich bin gerade ziemlich sauer. Wissen Sie, wie viel Ärger ich deswegen kriege? Ich musste schon drei Formulare ausfüllen, nur um mit ihr zu reden. Stellen Sie sich vor, was mich jetzt für ein Papierkram erwartet. Uns darf niemand abhandenkommen. Das geht gar nicht. Da versteht man hier keinen Spaß.


    — Soll ich etwa Mitleid mit Ihnen haben?


    — Das wäre schön, ja. Ich könnte ein paar Streicheleinheiten gebrauchen. Oder Sie könnten mir helfen, sie zu finden, bevor sich die Lage verschlimmert.


    — Warum sollte ich Ihnen helfen?


    — Gute Frage. Sie scheinen keinen Grund dazu zu haben, oder? Ich meine, im Moment sind Sie einfach froh, dass sie hier rausgekommen ist. Stimmt’s? Aber in ungefähr fünf Sekunden werden Sie begreifen, dass jetzt die gesamte russische Armee und der Geheimdienst hinter ihr her sind. Sie werden denken: Hm, meine Tochter ist nicht der beherrschteste Mensch auf der Welt. Hoffentlich macht sie nichts Dummes, wenn sie geschnappt wird. Und das wird sie, denn darin sind unsere Leute gut. Und schon bald … Ah! Ich glaube, es ist so weit. Jetzt sehen Sie vor sich, wie sie von achthundert Kugeln …


    — Wenn Sie ihr auch nur ein Haar krümmen …


    — Um Gottes willen, Vincent! Lassen Sie sich das noch mal durch den Kopf gehen. Sind Sie sicher, dass das der richtige Ansatz ist? Die Worte, nach denen Sie suchen, sind: »Bitte, Katherine! Bitte! Können Sie denn gar nichts für sie tun?«


    — Und?


    — NEIN! Nicht, bevor ich sie gefunden habe. Sind Sie sicher, dass Sie nicht wissen, wo sie ist? Wo könnte sie hingehen? Wo könnte sie sich verstecken?


    — In Russland? Sie war noch nie … Wir waren noch nie hier. Sie kennt hier nichts. Sie hat keine Ahnung, wo sie hinsoll.


    — Sie hat eine Nachricht hinterlassen.


    — Was hat sie geschrieben?


    — Sie hat geschrieben: »Dad, verdammt, woher soll Katherine wissen, was ich geschrieben habe? Sie hat gerade erst von der Nachricht erfahren.«


    — …


    — Keine Sorge, Sie können sie haben, nachdem alle anderen sie sich angesehen haben.


  




  

    FILE EE066


    -------------------------------------------------------------------


    AUFZEICHNUNG VON ESAT EKT


    PRIVATE AUFNAHME – 


    EVA REYES UND VINCENT COUTURE


    ORT: APTAKT-MARKT, PROVINZ ETYAKT


    -------------------------------------------------------------------


    — Deins sieht die Welt nur zweidimensional. Diese sind geboren und adoptionsbereit.


    — Eva?


    — Was ist?


    — Warum sagst du mir das? Ich habe die Hinweise geschrieben. Ich weiß schon, was es ist.


    — Ich denke nur laut, Dad. Ich verstehe es nicht. Das ist schwierig.


    — Es ist eine Schatzsuche. Es soll schwierig sein. Sonst wäre es ein Spaziergang oder so.


    — Du hast mir immer noch nicht gesagt, was in dem Glas ist.


    — Ich verrate es dir, wenn du das Rätsel gelöst hast.


    — Was ist in dem Glas?


    — Im Ernst, Eva?


    — Ich will es wissen!


    — Ein paar Haarsträhnen.


    — Deine?


    — Ja, meine. Glaubst du, ich lauf durch die Gegend und schneide anderen Leuten grundlos Haare ab?


    — Ich weiß nicht! … Muss ich wirklich fragen?


    — Was fragen?


    — Dad! Warum hast du deine Haare in dem Glas?


    — Ach so. Das. Du wirst schon sehen.


    — Das ist nicht lustig, Dad. Sag’s mir!


    — Du erfährst es, wenn du das Rätsel löst. Es ist das letzte.


    — Ich weiß nicht, was es bedeutet! Meins sieht die Welt zweidimensional. Mein was?


    — Warum siehst du in 3D?


    — Ich … weil meine Augen nach vorne sehen?


    — Wie viele Augen?


    — Zwei Augen.


    — Also …


    — Was habe ich, das keine zwei Augen hat? … Ich habe gar nichts!


    — Nicht hier. Zu Hause.


    — … Karas Plüsch-Erdmännchen!


    — Ja!


    — Okay. Diese sind geboren und adoptionsbereit … Die kleinen pelzigen Tiere neben dem Obststand?


    — Ja! Sie heißen übrigens Yotyots.


    — Heißt das …?


    — Genau. Wir kriegen ein Yotyot! Du hast gesagt, du magst sie, und ich konnte nichts finden, was einer Katze näherkommt.


    — Danke! Danke! Danke!


    — Hey. Du hast Geburtstag. Glaub ich zumindest. Der Mann hat gesagt, sie fressen alles und werden nicht größer. Sie pinkeln offenbar nur in Wasser.


    — Können wir es sofort holen?


    — Gleich. Da ist irgendeine Rauferei … Scheiße! EVA! PASS AUF!


    — AAAHHH.


    — Eva, alles in Ordnung?


    — Ja, ich … Er hat mich ziemlich heftig angerempelt.


    — HEY! Arschloch! Ja, renn nur weg, du Feig…


    — DAD! Mir geht’s gut.


    — Bist du sicher? Da kommt ein Rekrut der Garde. Ich kann dafür sorgen, dass das Arschloch verhaftet wird, wenn …


    — Ich habe gesagt, mir geht’s gut.


    [Eps eyiskeks akt?]


    — Ops. Eyesunt.


    [Ast eyet Ekim.]


    — Eyet Eva.


    [Eps eyesat Eteyat akt? Eps ast eyyetsek onyOsk ant ot.]


    — At, at. Aks eyek ant asteks onsoks.


    [Ast eyyekt. Ast eyapat yetsek eps epokt, Evat.]


    — Anyoks! Aks eyyekt eket ops. Tschüss!


    — Was wollte er?


    — Dad! Er wollte nur wissen, ob ich mir wehgetan habe.


    — Warum hat er gefragt, wie du heißt? Und warum sprichst du überhaupt so gut ihre Sprache?


    — Er hat nicht gefragt. Er hat gesagt, dass er Ekim heißt, und ich habe ihm meinen Namen gesagt. Ich wusste nicht, dass das ein Geheimnis ist. Und du hast es mir beigebracht, Dad.


    — Nicht alles! Was heißt eigentlich onsoks? Leer?


    — Ja. Ich weiß nicht, Dad. Ich …


    — Du musst dich nicht dafür entschuldigen, dass du schneller lernst als ich. Sei bloß vorsichtig mit Fremden, okay? Und hör auf, den Leuten zu erzählen, dass wir niemanden kennen, ja?


    — Er war bloß freundlich, Dad.


    — Er ist Rekrut in der Imperialen Garde.


    — Und?


    — Nichts. Du hast Recht. Wir kennen ihn nicht. Das ist alles.


    — …


    — Du findest ihn süß, oder?


    — Dad!


    — Was ist?


    — Können wir jetzt mein Yotyot holen?


    — Ja. Klar. Es ist gleich da … Eva, nicht rennen!


    — …


    — Ich habe gesagt …


    — Kann ich das da nehmen?


    — Lass mich kurz Luft holen.


    — Kann ich das haben?


    — Eva, du kannst nehmen, welches du willst. Sie sehen alle gleich aus.


    — Das hier sieht traurig aus.


    — Du hast die freie Auswahl, und du willst das Unglückliche?


    — Vielleicht wird es glücklicher, wenn es bei uns ist.


    — Das ist … sehr nett von dir, Eva. Alles Gute zum zwölften Geburtstag! Kannst du es tragen? Ich habe nichts, wo man es reintun könnte.


    — Klar. Komm her, Kleiner!


    — Eyesunt.


    — Was hast du gerade gemacht?


    — Ich habe mich bei dem Mann bedankt. Ich habe bezahlt und mich bedankt.


    — Du hast ihm das Glas gegeben!


    — Ja. Stimmt.


    — Mit deinen Haaren!


    — Ja. Er wollte es.


    — Das ist … Hast du kein schlechtes Gewissen?


    — Warum sollte ich?


    — Du hast ihn mit deinen Haaren bezahlt, Dad!


    — Also, die Haare waren nur eine Zugabe. Ich habe ihm gestern schon meinen Gürtel gegeben, aber das hat nicht gereicht. Ach so, und meine MetroCard für New York. Im Grunde genommen habe ich einen Gürtel für dreißig Dollar gegen ein Stück Fleisch getauscht. 


    — Das ist kein Fleisch! Es ist ein Haustier!


    — Du weißt doch, dass manche Leute diese Dinger essen, oder?


    — Was? Neeein!


    — Die … Ich weiß nicht, wie sie sich nennen. Die … großen schlaksigen glatzköpfigen Typen.


    — Sie sind alle glatzköpfig, Dad.


    — Die nackten.


    — Ah. Die.


    — Ja. Sie essen sie. Deshalb werden sie verkauft.


    — Das ist schrecklich! Sie sind so süß!


    — Wie Kaninchen?


    — Ja!


    — Also …


    — Hör nicht hin. Niemand isst dich, Mr. Yotyot.


    — So soll er heißen?


    — Was hast du gegen den Namen?


    — Nichts. Es ist nur so, als würde man seinen Kater Herr Kater nennen.


    — Herr Kater gefällt mir!


    — Okay, also Mr. Yotyot. Willkommen in der Familie. Woher weißt du, dass es ein Männchen ist?


    — …


    — Ah. Verstehe. Eva, bevor wir ihn mit nach Hause nehmen … Du weißt doch, dass wir bald zurückgehen, oder? Zur Erde? Ich weiß nicht, wie lange wir hierbleiben. Ich dachte ganz bestimmt nicht, dass wir überhaupt achtzehn Monate hierbleiben würden. Und ich glaube nicht, dass wir Mr. Yotyot mitnehmen können, wenn wir abreisen.


    — Mir gefällt es hier, Dad.


    — Das ist schön. Ich möchte nur nicht, dass du zu sehr an ihm hängst, wenn wir bald weggehen. Ich weiß nicht mal, wie lang die Viecher leben. Mr. Yotyot könnte schon hundert Jahre alt sein. Ach so, bevor ich es vergesse. Rose hat uns für heute Abend alle bei sich zum Abendessen eingeladen.


    — Du hast gesagt, wir würden den Tag zusammen verbringen.


    — Machen wir ja. Mit Rose und Eugene.


    — Aber es ist mein Geburtstag!


    — Ich weiß! Darum geht es ja. Rose hat sogar etwas gefunden, das eine gewisse Ähnlichkeit mit einem Kuchen hat.


    — Ich dachte, wir könnten einfach zusammen … abhängen, nur wir beide.


    — Was hältst du davon? Wir essen mit Rose und Eugene, dann gehen wir nach Hause und … hängen solange ab, wie du willst … Ich glaube, ich bin zu alt für diesen Ausdruck.


  




  

    FILE 2117


    -------------------------------------------------------------------


    BRIEF VON EVA REYES AN VINCENT COUTURE


    -------------------------------------------------------------------


    Vincent,


    wenn du das liest, hat der Mann sein Versprechen gehalten, und ich bin weg. Vermutlich hat jeder bei der GRU den Brief nach geheimen Hinweisen oder irgendeinem Code durchkämmt. Wie wär’s damit? Die Taube ist gut durchgebraten. Der Blinde kann nichts sehen. Leckt mich am Arsch.


    Das war’s. Ich glaub nicht, dass wir uns jemals wiedersehen. In Wirklichkeit will ich es auch gar nicht. Ich wünschte, ich könnte es dir persönlich sagen oder wenigstens, ohne dass jemand mitliest, aber so ist es für uns beide einfacher. Katherine weiß schon, dass ich nicht von Esat Ekt wegwollte, und es ist mir scheißegal, was sie noch über mich weiß.


    Du hast mir alles genommen, Vincent. Alle, die ich kenne. Alles, was mir wichtig war. Das war mein Zuhause! Mein Esat! Dir hat es vielleicht nicht gefallen, aber es war meine Heimat. Mir hat es dort gefallen. Ich habe da hingehört. Ich hatte ein Leben, mein Leben, und du hast es mir genommen. Du hast es einfach beschlossen.


    Und Ekim. Du weißt, dass er das nicht verdient hat. Er war unschuldig. Er wollte nur Leuten helfen. Und er mochte mich. Dir hat es wahrscheinlich nicht viel bedeutet, aber für mich war es das Wichtigste auf der Welt, dass mich jemand so ansieht, als könnte ich nichts falsch machen. Egal, wie sehr ich ihn zurückgewiesen habe, wie gemein ich zu ihm war, er hat mich immer so angesehen. Und er hat immer allen erzählt, ich wäre seine eputet. Das hat mich total wütend gemacht. Er wusste es, wahrscheinlich hat er es deshalb immer wieder getan. Hin und wieder habe ich ihn damit durchkommen lassen. Ihn nicht gegen die Wand geschubst, keine gemeinen Witze gemacht. Da hättest du sein Gesicht sehen sollen. Ich weiß nicht, ob ich in ihn verliebt war, aber ich habe es geliebt, wie ich mich dank ihm gefühlt habe. Ich mochte mich, wenn er da war, und das war sonst nicht oft so. Jetzt ist er tot. Das hast du mir auch genommen.


    Hier gibt es für mich nichts außer schlechten Erinnerungen. Meine Eltern, Kara. Alle, die mir hier je etwas bedeutet haben, sind tot, meinetwegen. Früher haben die Leute hier sich über mich lustig gemacht, weil ich anders war. Jetzt bin ich ein noch größerer Freak. Sie haben mich in einen gläsernen Raum gesperrt und den ganzen Tag Nadeln in mich reingestochen. Wie konntest du glauben, dass ich das will? Alles, was ich hatte, Vincent, hast du mir weggerissen. Du hast mir die guten Sachen genommen und mich dahin zurückgeschickt, wo ich leide. Deshalb hasse ich dich.


    War es das wert? War es das wert, Ekim zu töten? Ich hasse dich, wenn du Ja sagst. Ich hasse dich, wenn du Nein sagst. Ich hasse dich, Dad. Bestimmt redest du dir ein, du hättest das alles für mich getan. Tja, ich wollte es nicht, yokits. Das hätte dir nicht egal sein sollen.


    Ich weiß nicht, was ich jetzt tun oder wo ich hingehen werde, und wenn ich es wüsste, würde ich es dir nicht sagen, aber wo immer ich auch lande, es wird meine Entscheidung sein. Ich habe es beschlossen. Ich. Das sollst du nicht vergessen. Wahrscheinlich wirst du es niemals zugeben, aber ohne mich bist du besser dran, und ich kann mir wirklich nicht vorstellen, dass es mir ohne dich schlechter gehen kann. Ich weiß, dass du dein Bestes gegeben hast. Ich weiß, dass es nicht einfach war, und dafür werde ich dich immer lieben. Aber gleichzeitig hasse ich dich.


    PS: Hey, Katherine! Ciao!


  




  

    ZWEITER TEIL


    NICHTS WIE WEG
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    AUFZEICHNUNG VON ESAT EKT


    TAGEBUCHEINTRAG VON ROSE FRANKLIN, PH.D.


    ORT: ZUGEWIESENER WOHNSITZ, PROVINZ ETYAKT


    -------------------------------------------------------------------


    Obwohl wir jetzt seit fast vier Jahren auf Esat Ekt sind, sind wir immer noch Fremde. Zwischen ihnen und uns gibt es eine unsichtbare Wand, die wir nicht durchdringen können. Ich möchte sie einreißen, aber ich weiß nicht, wie. Die Ekt lächeln uns an, fassen uns manchmal an den Ellbogen, ein Zeichen der Zuneigung, aber es gibt keine Wärme, keine echte Verbindung. Es fühlt sich an, als würde man die ganze Zeit Handschuhe tragen.


    Wir wissen nicht, was wir sind. Niemand weiß es. Einerseits hat unsere Spezies Gene von ihnen. Laut Gesetz – ihrem Gesetz – sollte uns das zu Ekt machen. Deshalb wurden wir eingebürgert. Wenn das stimmt, können wir diesen Planeten nie wieder verlassen. Anderseits ist nur ein sehr kleiner Teil unseres Erbguts von ihrem beeinflusst. Bei mir kann man zum Beispiel keinerlei genetische Ähnlichkeit feststellen. Aus diesem Grund haben wir auf ihrem Planeten nichts verloren. Sie erlauben keine Fremden. Die Provinz Etyakt kann uns nicht einbürgern. Wenn wir Aliens sind, kommen wir nach Hause. Wir dürfen also entweder nicht weg oder nicht bleiben. Der Große Rat von Akitast hat sich vor drei Jahren eingeschaltet, um diese Angelegenheit zu klären. Während sie debattieren, schweben wir in der Grauzone. Wir sind zum Gegenstand vieler Diskussionen geworden. Unsere Provinz, Etyakt, ist sehr vielfältig. Über die Hälfte der Bevölkerung hat Vorfahren aus anderen Welten. Sie identifizieren sich mit uns. Sie wissen, was auf der Erde passiert ist, dass die Ekt Millionen von uns getötet haben, und befürchten, dass sie die Nächsten sind. Es gibt viele Proteste. Die Leute in Osk – wo die Bevölkerung viel homogener ist – geben uns die Schuld an dem, was passiert. Sie wollen, dass wir so schnell wie möglich verschwinden. Ich glaube, das ist der Grund, warum der Rat zu keinem Entschluss kommt. Wenn man uns bleiben lässt – uns zwingt zu bleiben, wenn man Vincent fragt –, verärgert man die Einwohner von Osk. Wenn man uns wegschickt, riskiert man, die Bevölkerungsschichten mit Vorfahren aus anderen Welten noch mehr zu verärgern.


    Ich merke, dass die Leute hier äußerst neugierig sind, was uns angeht, von Natur aus. Wir sind Schätze für sie, eine Goldmine an Informationen über eine Welt, von der sie fast nichts wissen. Ich bin sicher, jeder hier will, dass der Rat uns zu Ekt ernennt. Denn wenn wir nicht Ekt genug sind, wenn wir Aliens sind, dann sollten wir nicht hier sein, und jede Sekunde, die sie mit uns sprechen, riskieren sie, uns auf die schlimmstmögliche Art zu beeinflussen. Also winken sie uns auf der Straße zu, plaudern mit uns – es wäre unhöflich, uns auszuschließen, und die Ekt sind alles andere als unhöflich –, aber sie finden eine Ausrede, um zu verschwinden, sobald die Unterhaltung über Smalltalk hinausgeht. Sie sind erstaunlich geschickt darin, Experten in dieser Art von Seiltanz. Sie schaffen es ohne Unsicherheit oder Peinlichkeit, was uns nie gelingen würde, wenn die Rollen vertauscht wären.


    Es gibt natürlich Ausnahmen. Die meisten davon haben mit Eva zu tun. Sie ist … ungeschliffen. Vincent und ich lassen uns einschränken, weil wir im vorauseilenden Gehorsam die Erwartungen der anderen erfüllen wollen. Sie nicht. Sie kann unhöflich sein und sagt immer, was ihr durch den Kopf geht. Die Leute in Etyakt lieben sie deswegen. Von uns dreien ist sie die Einzige, die es schafft, echte Beziehungen zu entwickeln. Vincent und ich haben … Bekanntschaften.


    Es bildet sich ein Graben zwischen uns vieren. Eugene redet nur davon abzureisen. Vincent will auch nicht hier sein. Die Leute sind zurückhaltend, aber Vincent würde sowieso niemanden an sich heranlassen. Abgesehen von Enatast und Esok natürlich. Sie mag ihn wirklich, und ich glaube, es beruht auf Gegenseitigkeit. Wenn Eva nicht wäre, würde sich bestimmt mehr zwischen ihnen entwickeln. Aber das kann er sich nicht zugestehen. Für ihn wäre es Verrat an Kara, und Eva würde ihn mit jedem Atemzug daran erinnern. Sie ähnelt ihrer Mutter so sehr. Eva und ich sind in vielen Dingen nicht einer Meinung. Sie und ihr Vater entwickeln sich ebenfalls auseinander.


    Trotz alledem fühle ich mich hier zu Hause. Ich hoffe, wir kehren nicht so bald zur Erde zurück. Mir gefällt es hier. Ich mag die Leute. Es gibt so viel Wissen hier. Ich erinnere mich, wie es war, in die Innenstadt zu gehen, als ich in Chicago gewohnt habe. Das Leben, die Energie. Ich konnte einfach irgendwo allein auf einer Bank sitzen und diese acht Millionen Leben um mich herum spüren. Das Gleiche gilt hier, nur dass ich hier Weisheit spüre, und ich reife schon, wenn ich nur darin bade. Auf diesem Planeten bin ich ein Kind. Die komplexeste Wissenschaft, die abstraktesten Ideen, die ich begreifen kann, sind auf dieser Welt so banal, dass es für die Ekt fast unmöglich ist, mir nichts Neues beizubringen. Sie geben sich große Mühe, aber manche Dinge sind so offensichtlich für sie, dass sie sich in eine Unterhaltung über das Wetter flüchten.


    Als wir angekommen sind, war ich dumm genug zu glauben, wir könnten uns nützlich machen. Ich habe einige Zeit mit ihren Wissenschaftlern verbracht – sie schienen begierig darauf, mich zu treffen –, aber sobald ich ihnen erklärt hatte, woran ich arbeite, konnte ich ihnen ansehen, dass es für sie war, als würde ich versuchen, Wasser zu kochen. Sie waren neugierig auf mich, aber nichts, was ich jemals tun könnte, wäre hier von wissenschaftlicher Bedeutung. Ich habe sie überzeugt, mich eines ihrer Schullabore benutzen zu lassen. Es hat nur zwei Jahre und zwölf Abstimmungen gedauert. Sie sind … sagen wir mal zögerlich, irgendetwas zu tun, das das Wissen der Menschen auch nur im Geringsten beeinflusst, aber ich konnte schließlich genug Komiteemitgliedern einreden, diese Gefahr bestünde in einem Schullabor nicht. Das war das einzig Gute daran, dass ich mit ihnen keine längeren Unterhaltungen führen konnte: Sie haben nie das ganze Ausmaß meiner Unwissenheit begriffen. Wahnsinn! Die Dinge, mit denen ihre Jugendlichen – oder sogar Kinder – herumspielen! Sie lassen mich kein Buch lesen, aber sie erklären mir, wie das Equipment funktioniert, wenn ich nach etwas Spezifischem frage. Das ist einleuchtend. Wenn ich das Experiment selbst entwickle, ist es wahrscheinlich etwas, das ich auch ohne ihre Hilfe tun könnte.


    Ich habe mit sehr einfachen Dingen angefangen, über die ich schon Bescheid wusste. Auf diese Weise merkte ich, ob die Ergebnisse sinnvoll waren oder ob ich etwas falsch machte. Dann habe ich den Einsatz erhöht, nach und nach. Sie haben mich immer nach Erklärungen gefragt, um sicherzugehen, dass ich nicht nach Wissen fische. Im Laufe der Zeit konnte ich sie mit Tricks dazu bringen, mir anspruchsvollere Ausrüstung zu überlassen. Ich hatte unter den Proben im Labor etwas entdeckt, das ich für einen Klumpen Germanium hielt. Die haben echt gutes Zeug da. Es stellte sich heraus, dass es Germanium-76 war. Ich sagte ihnen, Germanium sei auf der Erde selten, was der Wahrheit entspricht, und ich hätte dieses spezielle Isotop noch nie gesehen, was gelogen ist. Ich erzählte ihnen, ich wolle sehen, ob es zu einem doppelten Betazerfall fähig wäre – dem gleichzeitigen Zerfall zweier Nukleonen. Es dauerte überraschend lange, es ihnen zu erklären – ich vermute, sie betrachten Materie nicht als etwas aus kleineren Einheiten Zusammengesetztes –, aber es gelang mir so gut, dass sie davon ausgingen, ich hätte es mit eigenen Augen gesehen, und keine Einwände hatten, als ich fragte, ob ich ihr Isotop testen könne. Sie gaben mir eine Kiste. Keinen Atomreaktor, keinen unterirdischen Detektor, keinen Partikelbeschleuniger von der Größe einer Kleinstadt, sondern etwas von der Größe eines Schuhkartons. Ich sah zu, wie sie einen Moment daran herumbastelten, wahrscheinlich damit es die Dinge auf so primitive Weise anzeigte, dass ich sie verstehen konnte. Sie erklärten mir in Kindersprache, wie die Steuerung funktionierte, und ließen mich damit allein. Ich brauchte eine gute Woche, um es hinzukriegen, aber heute habe ich einen neutrinolosen Doppel-Betazerfall beobachtet. Ich habe es nicht auf verschlungenen Wegen entdeckt, ich sah es direkt vor mir. Ich war so aufgedreht, dass ich es jedem erzählt habe, der mir auf dem Heimweg begegnet ist. Sie haben mich alle seltsam angesehen, als würde ein Verwirrter rufen: »Die Erde ist eine Kugel! Die Erde ist eine Kugel!«


    Es dauerte ein paar Stunden, bis ich begriff, dass ich mit niemandem darüber reden konnte. Die Ekt würden mich für eine Idiotin halten, und sie würden einen Anfall bekommen, wenn sie wüssten, dass ich durch sie wertvolles Wissen erlangt hatte. Vincent kennt sich ein bisschen mit Physik aus, aber nicht genug, um das zu verstehen. Eva und Eugene hätte es nicht im Geringsten interessiert. Es war ein seltsames Gefühl. Was ich gesehen hatte, war wirklich wichtig. Ich hatte bewiesen, dass Neutrinos Majorana-Fermionen sind, also ihre eigenen Antiteilchen. Ich hatte bewiesen, dass Neutrinos Masse besitzen. Ich hatte sogar geholfen, diese Masse zu bestimmen, indem ich die Zerfallsrate maß. Das war ein riesiger Schritt in der Physik. Es könnte uns eine Erklärung liefern, warum das Universum voller Dinge ist statt leer. Es könnte helfen zu erklären, wie sich Ursterne gebildet haben und woraus Dunkle Materie besteht. Es war eine unglaublich folgenschwere Entdeckung. Auf der Erde wäre ich eine sichere Kandidatin für den Nobelpreis. Hier würde es vielleicht für eine Drei plus in der Schularbeit reichen. Es hätte ein Augenblick sein sollen, der die Welt verändert, aber ich war zur falschen Zeit am falschen Ort. Ich fühlte mich, als hätte ich gerade das Rad erfunden, nur um zu entdecken, dass ich im Berufsverkehr mitten auf dem Broadway stehe.


    Ich kann damit leben. Ich habe nichts dagegen, jeden Tag großartige Forschung zu betreiben, auch wenn es in den Augen der anderen primitiv ist. In vielerlei Hinsicht ist das die beste Art der Wissenschaft. Sie ist stimulierend, aber ohne Folgen. Nichts, was ich im Labor tue, wird jemanden das Leben kosten. Niemand wird meine Entdeckungen nutzen, um Menschen zu verletzen. Ich hoffe, wir können bleiben. Ich hoffe, Vincent und Eugene ändern ihre Meinung über diese Welt. Zu meinem Glück liegt unser Schicksal in den Händen des Rats und nicht in unseren eigenen, und ich wüsste nicht, warum ich nicht genießen sollte, was dieser Planet zu bieten hat, solange wir warten.


  




  

    FILE EE108


    -------------------------------------------------------------------


    AUFZEICHNUNG VON ESAT EKT


    PRIVATE AUFNAHME – VINCENT COUTURE UND EVA REYES


    ORT: ZUGEWIESENER WOHNSITZ, PROVINZ ETYAKT


    -------------------------------------------------------------------


    — Können wir den Kuchen essen, Dad?


    — Ich habe auf Eugene gewartet.


    [Er kommt nicht. Er fühlt sich nicht so gut.]


    — Schon wieder? Tja, umso mehr Kuchen für uns! Ich konnte leider keine Kerzen finden. Vierzehn Jahre! Ich möchte nur sagen, wie froh ich bin, dass ich die letzten vier Jahre mit dir verbringen konnte, auch wenn ich wünschte, es wäre auf der Erde gewesen. Zuzusehen, wie du zu einer aufmüpfigen Jugendlichen heranwächst … war die Hölle. Ich bin wirklich froh, dass es auf diesem Planeten keine schwarzen Klamotten gibt und du dich nicht zum Grufti entwickeln konntest. Ach so, und ein großes Dankeschön an Itit auf dem Markt, der es endlich geschafft hat, die Akkus für unsere Rekorder zu laden.


    — Ich bin nicht aufmüpfig.


    — Du gehst allein aus dem Haus und sprichst mit Leuten. Das ist aufmüpfig genug. Esok hat gesagt, du wärst oft mit einem der Rekruten der Garde zusammen. Wie heißt er noch mal?


    — Ekim. Und wir sind bloß Freunde!


    — Ja, gut, das will ich hoffen. Er ist ungefähr zwanzig.


    — Sie altern superlangsam! Er ist jünger als ich!


    — Dann ist er zu jung für dich. Moment … Das meinte ich gar nicht.


    — Was denn?


    — Ich meine … ich meine, du solltest hierbleiben. Nie aus dem Haus gehen oder irgendwas … machen. Und was immer auch passiert, komm mir niemals mit einem Freund an!


    [Ich will ihn kennenlernen! Bring ihn mal mit!]


    — Danke, Rose … Das war übrigens ironisch gemeint. Es ist schlimm genug, dass du mich überredet hast, sie den Job machen zu lassen, da fangen wir jetzt nicht auch noch mit einem Freund an. Mr. Yotyot! Runter vom Tisch!


    [Sie hilft anderen, Vincent, sie gibt den Leuten Essen. Du solltest stolz auf sie sein.]


    — Könntet ihr aufhören, über mich zu reden, als wäre ich gar nicht da?


    — Hey, hast du Eva gesehen? Du weißt schon, das peinliche Mädchen?


    — Sehr witzig, Dad. Und du musst so was gerade sagen. Ich habe gemerkt, wie du Esok ansiehst.


    — Mit meinen Augen. So sehe ich Esok an. Sonst könnte ich sie nämlich nicht erkennen.


    — Kein Problem, Dad! Sie mag dich. Ich bin mit ihr befreundet. Es ist perfekt.


    — Warum reden wir nicht über was anderes? Schalte bitte die Wand an. Es ist stockdunkel hier drin.


    [Hast du gerade gesagt: »Schalte die Wand an«?]


    — Ja. Das macht er schon seit vier Jahren. Ist dir das noch nie aufgefallen? Dimm die Wand. Schalte die Wand aus.


    — Da siehst du mal, was ich aushalten muss, Rose. Wir sind die Einzigen auf dem gesamten Planeten, die Englisch sprechen, und für meine Tochter klinge ich trotzdem nicht cool genug. Was sagst du zu dem Wand-Ding, Rose?


    [Lass mehr Licht rein?]


    — Ah, du bist so clever. Lasst uns Kuchen essen!


    [Eva, erzähl mir von der Suppenküche. Was lassen sie dich da machen?]


    — Du gibt’s nicht viel zu erzählen. Es ist eine Suppenküche. Ich rühre in den Töpfen. Ich gebe Schüsseln mit Suppe aus.


    — Wie viele Leute verpflegst du pro Tag?


    — Weiß ich nicht. Hunderte. Tausend. Viele.


    [Wie ist das möglich? Ihnen steht die gleiche Menge Essen zu wie allen anderen. Du hast gesehen, was wir bekommen. Selbst wenn wir doppelt so viel essen würden, hätten wir noch Reste.]


    — Wo warst du in den letzten vier Jahren, Rose? Die Hälfte dieser Leute existiert nicht. Sie bekommen nichts. Ihre Kinder bekommen nichts. Ihre Enkel werden auch nichts kriegen. Es wird immer schlimmer, wenn dieser blöde Rat nicht abgeschafft wird.


    — Eva! Jemand könnte dich hören.


    — Diese Leute sind böse, Dad! Alle hier hassen sie.


    — Ich meine es ernst, Eva.


    — Das ist bloß ein Haufen rassistischer Arschlöcher.


    — Es sind die Einzigen, die uns helfen können.


    — Du hast gesagt, sie hätten noch nichts beschlossen. Sie haben es in vier Jahren nicht geschafft, eine Entscheidung zu fällen! Sie werden niemals was machen.


    — Doch. Sie werden uns nach Hause schicken. Sie sind die Einzigen, die das können. Du willst doch nach Hause, oder?


    — …


    — Eva?


    — Ja, will ich. Aber es ist falsch, wie sie mit allen umgehen, die nicht hundert Prozent Ekt sind. Jemand muss sie aufhalten.


    — Ich weiß, dass du sie nicht magst, Eva. Ich bitte dich nur aufzupassen, was du in der Öffentlichkeit sagst. Wir können wirklich nicht gebrauchen, dass es noch höhere Wellen schlägt. Sie geben uns jetzt schon die Schuld an den Protesten.


    — Wusstest du, dass Esoks Leute sterben?


    — Ich wusste nicht, dass sie noch Familie hat.


    — Hat sie auch nicht. Ich meinte die Leute auf dem Planeten, von dem sie stammt. Sie sterben. Alle.


    — Sie ist hier geboren.


    — Sei nicht so ein Arsch, Dad. Die Ekt könnten sie heilen, weißt du das? Wirklich. Es ist offenbar total einfach, aber der Rat unternimmt nichts. Er lässt einen ganzen Planeten sterben.


    [Es gibt ein Gesetz, das ihn daran hindert einzugreifen, Eva.]


    — Rose, ich glaube nicht, dass du dich auf diese Diskussion einlassen solltest. Eva hat … starke Gefühle, was diese großartigen Prinzipien der Ekt angeht. Ich will nicht, dass wir an ihrem Geburtstag streiten. Außerdem ist das alles mehr oder weniger deine Schuld.


    [Meine Schuld?]


    — Was meinst du, woher sie diese Ideen hat? Bestimmt nicht von mir.


    [Du glaubst, ich …]


    — Nein. Du magst den Rat. Du …


    [Ich habe nicht …]


    — Lass mich ausreden. Du bist diejenige, die mich überzeugt hat, sie in der Suppenküche arbeiten zu lassen. Da wimmelt es von ausgehungerten Aliens, und die meisten von ihnen haben einen Haufen illegaler Kinder, den sie durchfüttern müssen. Nicht gerade ein Ort, der dem Rat besonders wohlgesonnen ist.


    [Das war mir nicht klar. Sorry.]


    — Hey. Du bist nicht diejenige, die ihnen vorschreibt, wie viele Kinder sie haben dürfen.


    [Die Ekt haben nicht viele Kinder. Sie versuchen, ein Gleichgewicht zwischen …]


    — Sie versuchen, sie auszurotten!


    [Das ist nicht …]


    — Ach, komm schon, Rose!


    — In dem Punkt hat Eva leider Recht, Rose. Das ist keine politische Meinung, das ist nur Mathematik. Ein Kind pro Person. Dadurch wird die Bevölkerung mit jeder Generation halbiert, falls sie sich so fortpflanzen wie wir. Wenn sie sich an die Regeln halten würden, würden sie gar nicht mehr existieren.


    — Warum verteidigst du sie immer, Rose?


    [Ich verteidige sie nicht … oder vielleicht doch. Ich glaube nur, es ist nicht so einfach, wie es scheint. Sie haben diese Prinzipien nicht einfach aus dem Hut gezaubert, es steckt eine Geschichte dahinter, es gibt einen Grund. Ich gebe zu, dass es vielleicht Folgen hat, die …]


    — Vielleicht?


    [Okay, es hat unglückliche Folgen, aber die Ekt haben mehr zu bieten als ihre Nichteinmischungspolitik. So eine nahezu lupenreine Demokratie habe ich noch nie irgendwo gesehen. Sie stimmen über alles ab, von der Farbe der Laternenpfähle bis zu den Prioritäten in der medizinischen Forschung. Diese Leute haben mehr Kontrolle über ihr eigenes Leben, als wir es jemals hatten.]


    — Okay, Rose, das reicht jetzt.


    [Ich wollte nur …]


    — Ich weiß. Ich weiß. Lass uns einfach das Thema wechseln.


    — Das kann ich mir nicht anhören. Bis später.


    [Was? Warum?]


    — Eva, komm schon! Es ist dein Geburtstag.


    — Lasst mir ein Stück Kuchen übrig, okay?


    — Eva! Komm wieder rein!


    [Vincent, es tut mir wirklich leid. Ich weiß nicht, was ich sagen soll.]


    — Schon gut, Rose, sie ist … Sie ist …


    [Sie ist was?]


    — Sie ist eine Jugendliche ohne Mutter. Sie versucht, die Welt um sich herum zu verstehen, nur dass es nicht ihre Welt ist. Es ist … Sie hat auch Recht, verstehst du?


    [In welcher Hinsicht?]


    — Du klingst, als hätten sie dich einer kleinen Gehirnwäsche unterzogen. Eine »lupenreine Demokratie«?


    [Nahezu lupenrein, habe ich gesagt.]


    — Okay, du kennst dich also mit Physik aus. Wenn wir offiziell hier leben würden, könntest du über alles abstimmen, was mit Physik zu tun hat. Wenn du dich mit Insekten auskennen würdest, könntest du über Insekten-Kram abstimmen. Und du könntest über banale Dinge abstimmen, für die man kein Spezialwissen braucht, aber für wichtige Sachen müsstest du wissen, wovon du redest.


    [Ich verstehe nicht, was daran schlecht sein soll.]


    — Aber wer entscheidet, ob du weißt, wovon du redest?


    [Es gibt Komitees, die Berechtigungen erteilen.]


    — Und wer entscheidet, wer in diesen Komitees sitzt?


    [Die Komitees wählen ihre Mitglieder selbst aus. Sie …]


    — Jetzt verstehst du es. Wenn du in Osk lebst und deine Haut nicht den richtigen Olivton hat, darfst du nur darüber abstimmen, wo irgendwelche Bäume gepflanzt werden. Die Leute hier, sie dürfen in Komitees sitzen und so, aber die Politik, die sie am meisten betrifft, alles, was mit Leuten fremder Abstammung zu tun hat, das wird nicht lokal entschieden. Glaubst du, es gibt im Großen Rat von Akitast jemanden, der wie Esok aussieht? Glaubst du, das wird jemals passieren?


    [Du sagst also, das System hat sich gegen sie verschworen.]


    — Sie sagen, das System hat sich gegen sie verschworen. Ich sage, sie gehören nicht mal dazu. Ihnen wird die Illusion von Demokratie vorgegaukelt. Und sie glauben es! Sie glauben es wirklich. Sie wollen das System nicht beseitigen. Sie verlangen, besser darin vertreten zu sein. Sie begreifen nicht mal, dass das alles eingerichtet wurde, um sie draußen zu halten. Die Ekt verzichten im Grunde genommen auf ein ganzes Imperium, auf die Macht über tausende von Planeten, nur um die Aliens hier loszuwerden. Halbe Aliens gehörten nie zum Plan. Sie sind eine Gefahr. Sie sind wie Fahrräder in einer Stadt ohne Radwege. Das System wurde nicht für sie geschaffen.


    [Ich glaube nicht, dass ihre Entscheidung, den Kaiser zu entmachten, etwas mit der Rasse zu tun hatte.]


    — Meinst du nicht? Ich habe die Geschichte gehört. Der Kaiser hat etwas Dummes getan, sie haben einen Tritt in den Arsch bekommen und wollten dafür sorgen, dass das nie wieder passiert. Aber es ist ein großer Unterschied, ob man sich nicht in andere Welten einmischt oder ob man alle rauswirft, die nicht genauso aussehen wie man selbst. Es geht hier nur um die Rasse. Diese Leute haben Angst, so wie bei uns nach dem 11. September, nur viel schlimmer, und sie fürchten alles und jeden, das nicht Ekt ist. Das ist Populismus auf Steroiden. Diese Leute gehen aufs Ganze. Sie haben die, vor denen sie Angst haben, beseitigt, die politische Elite. Verdammt, sie haben die gesamte Zentralregierung beseitigt.
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    TAGEBUCHEINTRAG VON EVA REYES
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    -------------------------------------------------------------------


    Ich dachte, ich hätte es überstanden. Sie haben mir gesagt, es wäre vorbei, aber es ist wieder passiert. Sie haben gesagt, meine Visionen würden weggehen, wenn ich älter werde. Dann ist das passiert. Ich war mit Esok auf dem Aptakt-Markt. Wir haben nichts Bestimmtes gesucht, sondern nur rumgeschnüffelt. Wer den seltsamsten Gegenstand findet, hat gewonnen. Wir spielen das öfter, aber ich bin eine Niete darin. Es ist nicht so, dass ich nichts finden würde, aber selbst nach vier Jahren – fast fünf, wow –, kenne ich mich immer noch nicht mit dem Alltagskram aus. Stellt euch vor, jemand ruft: »Hey! Guck dir das verrückte Teil an!«, und hält eine Zahnbürste hoch. Das bin normalerweise ich. Aber dieses Mal wusste ich genau, was ich gefunden hatte. Meine Socken. Ich konnte nicht rausfinden, wie meine alten Socken – ich habe sie getragen, als wir hier angekommen sind – auf dem Markt gelandet sind. Beide hatten Löcher, und ich habe sie vor, ich weiß nicht, zwei oder drei Jahren weggeworfen. Esok hat gesagt, dass wir vier irgendwie … berühmt wären und dass es für fast alles, was mit uns zu tun hat, einen Markt gäbe, aber Socken? Auf jeden Fall konnte ich damit nicht verlieren. Das Seltsamste ist, dachte ich, dass sie vorher noch nicht da waren. Ich komme fast jeden Tag her, und meine grünen Socken wären mir aufgefallen. Jemand hat in unserem Müll rumgewühlt und meine stinkenden Socken gefunden. Vielleicht sind sie durch ein paar Hände gegangen, aber der jetzige Besitzer brauchte entweder so dringend Essen, dass er sein wertvolles Eigentum verkauft, oder hat nach ein paar Jahren begriffen, dass die Socken doch nicht so toll sind, wie er dachte. Ich war gerade dabei, Esok zu erklären, was eine Socke ist – ich fand das wahnsinnig witzig, sie aber nicht. Da habe ich es gesehen.


    Hunderte von riesigen Robotern, vielleicht auch mehr, sind auf eine Stadt zumarschiert … Es war verwirrend. Ich glaube, es war hier, in Osk. Ich habe den Kaiserpalast gesehen … Hunderte weitere, viel mehr, Tausende von Robotern haben in einer Reihe auf sie gewartet. Dann haben sie zu kämpfen angefangen. Mehr als ich zählen konnte, und alle haben aufeinander geschossen. Es war hektisch. So schnell. Roboter haben sich in Luft aufgelöst und sind hinter dem Feind wiederaufgetaucht. So viele Lichtblitze, zu hell, um hinzusehen. Es ging eine Weile weiter, dann hörte es auf.


    Es war still. Die Luft war frisch, wie am Morgen. Ich stand dort, wo der Kampf stattfand. Die halbe Stadt war zerstört. Verdampft. Riesige Roboter standen über den Ruinen. Sie waren überall, egal, in welche Richtung ich geguckt habe, bis zum Horizont. Ich habe Leute rennen sehen. Ich … es waren keine … Es waren erst Ekt, dann Menschen. Sie haben sich superschnell von einem zum anderen verwandelt. Flimmernd. Der Palast stand noch. Aber einen Moment lang dachte ich, ich sähe eine Silhouette, eine Skyline. Hohe Gebäude, nicht wie hier. Vielleicht New York oder Chicago. Da war eine Frau, eindeutig von der Erde. Sie hatte schreckliche Angst. Ich auch. Sie hielt ein Baby auf dem Arm und rannte, rannte weg von den Robotern. Sie kam auf mich zu. Immer näher und näher, bis sie in mich gerannt ist. Ich habe auf meine Hände und Beine gesehen, und ich war Ekt. Dann hat es aufgehört.


    Esok stand vor mir und hat mich an den Schultern gepackt. Ich habe gesehen, wie ihre Lippen sich bewegten, aber nichts gehört. Es hat ein oder zwei Sekunden gedauert, bis ich gemerkt habe, dass ich aus vollem Hals schrie. Ich hörte meinen Namen und habe aufgehört. Es standen … viele Leute um uns herum, alle, die auf dem Markt waren, glaube ich. Esok hat mir erklärt, dass ich askat yetost erlebe – so nennen sie die Visionen. Ich hatte immer noch Angst wegen dem, was ich gesehen hatte, und habe mich geschämt, weil ich vor all den Leuten so eine Szene gemacht hatte. Als sie die beiden Worte hörten, askat yetost, veränderten sich ihre Mienen. Plötzlich haben alle gelächelt. Manche sind einfach weggegangen, lächelnd. Andere haben ihre Hände auf mich gelegt. Alles in Ordnung, Mädchen. Mach dir keine Sorgen. So hat es sich angefühlt. Du bist eine von uns. Kurz darauf haben alle mit ihrem normalen Tagesablauf weitergemacht. Business as usual.


    Esok hat gesagt, niemand weiß, wann meine Visionen aufhören. Sie haben noch nie einen Menschen gesehen und schon gar keinen, der Dinge sieht, wie ihre Kinder es tun. Esok sagt, es hat etwas damit zu tun, dass man eine Frau wird. Wenn sie meint, was ich glaube – ich weiß nichts über ihren … Körper oder die der anderen hier –, hätten die Visionen vor zwei Jahren aufhören müssen. Ich weiß es nicht. Ich hoffe, es war das letzte Mal, dass ich Dinge gesehen habe. Es erinnert mich an die Schule. Wie mich alle anstarren. La Evita loca.


    Heute keine Suppenküche für mich. Ich habe Esok gebeten, Ityets Bescheid zu sagen. Ich bin sicher, er schafft es ohne mich. Ich muss mich einen Moment hinlegen.


  




  

    FILE 2120


    -------------------------------------------------------------------


    ZEITUNGSARTIKEL VON LIZ MCCORMACK, 


    JOURNALISTIN FÜR THE ARIZONA REPUBLIC


    -------------------------------------------------------------------


    ARENA-ATTENTÄTER WAREN A2ER


    Der Gerichtsmediziner veröffentlichte heute sein Gutachten über die beiden bewaffneten Männer, die in der Tempe Arena das Feuer eröffnet und neun Menschen getötet und einunddreißig verletzt haben, bevor die Polizei sie erschoss. Beide Männer waren auf der Bashir-Skala für Xenogenetik mit A2 eingestuft.


    Gene Lundman und sein Sohn Patrick waren aktive Mitglieder des Rats der besorgten Bürger. In dem Video, das sie wenige Minuten vor dem Anschlag ins Internet stellten, beschrieben sie ihre bevorstehende Tat als Vergeltung für das Scheitern der Regierung, Gottes Kinder zu schützen, und ihre Weigerung, die Lagerhaft auf alle Nicht-Weißen in den Vereinigten Staaten auszuweiten.


    Andere Bürgerbewegungen nutzten das Gutachten, um zu verlangen, dass A2er zumindest verpflichtet werden, sich bei staatlichen und lokalen Behörden registrieren zu lassen, damit sie besser überwacht werden können. Der Bericht des Gerichtsmediziners wurde zur selben Zeit bekannt wie eine neue Studie der Regierung, die einen Zusammenhang zwischen kriminellem Verhalten und höherer Einstufung auf der Bashir-Skala herstellt.


    Die ACLU bezeichnete die Studie sofort als selbsterfüllende Prophezeiung und wies darauf hin, dass die Daten der Forscher in Lagern erhoben wurden, in denen nahezu keine Ordnungskräfte vorhanden waren und schon einfache Handlungen wie der Versuch, mit der Außenwelt zu kommunizieren, als Straftat gelten.


    Sie gab außerdem zu bedenken, dass jegliche Maßnahmen, die die Rechte der A2er einschränken, nicht nur unmoralisch, sondern auch praktisch nicht umsetzbar seien, da fast 40 Prozent der Bevölkerung als A2er eingestuft sind.


    Abendroth, der Pressesprecher des Weißen Hauses, sagte, die Regierung nehme den Bericht des Gerichtsmediziners zur Kenntnis, warne jedoch vor weitreichenden Schlussfolgerungen aus einem isolierten Ereignis. Auf die Frage, ob die Regierung ausschließe, die Sicherheitsmaßnahmen bezüglich der A2-Bevölkerung auszuweiten, antwortete er: »Zu diesem Zeitpunkt werden alle Möglichkeiten in Betracht gezogen.«


  




  

    FILE 2121


    -------------------------------------------------------------------


    PERSÖNLICHE AUFZEICHNUNG VON EVA REYES


    (GESPRÄCH MIT UNBEKANNTEM RUSSEN)


    ORT: SAFEHOUSE IN SANKT PETERSBURG, RUSSLAND


    -------------------------------------------------------------------


    — My ne moschem segodnja puteschestwowat’. Oni nas budut iskat’ wezde. My moschem sdes’ potschewat’. Eto dom druga. Zawtra my ujesschajem pro perwom rasswete.


    — Du weißt schon, dass ich kein Russisch spreche?


    — Ja. Tebje nado sejtschas spaz’. Naidu nam maschinu zawtra.


    — Du weißt es, aber es ist dir egal.


    — Ja.


    — Wie heißt du?


    — Bob.


    — Wirklich?


    — Nein. Du solltest schlafen.


    — Warum hilfst du mir?


    — Der Freund eines Freundes.


    — Das verstehe ich nicht.


    — Mein Freund ist mit deiner Freundin befreundet. Schlaf, Eva.


    — Moment. Wer ist meine Freundin?


    — Dr. Franklin.


    — Ah! Okay, und wer ist dein Freund?


    — Ich weiß nicht, wie er heißt.


    — Toller Freund …


    — Er erzählt gute Geschichten.


    — Okay … Wer auch immer du bist, danke, dass du mich rausgeholt hast. Warte, ist das eine Karte? Zeig mal. Wo fahren wir hin? Sankt Petersburg ist … hier. Wir müssen nur dorthin kommen, nach Finnland, oder? Wie weit ist das? Ein paar Stunden mit dem Auto?


    — Ja. Aber wir müssen Finnland durchqueren. Finnland ist russisch besetztes Gebiet. Ich benutze GRU-Papiere, um dich nach Helsinki zu schaffen. Sage, ich bringe dich zu genetischem Forschungszentrum da. Von Helsinki aus ist es … kompliziert.


    — Was heißt das?


    — Wir müssen nach Turku, da. Die Fähre nach Mariehamn in Åland nehmen. Von da aus fahren wir mit einem anderen Boot nach Schweden.


    — Warum müssen wir bis dahin? Warum nehmen wir nicht in Helsinki ein Schiff … irgendwohin.


    — Zu viele russische Soldaten in Helsinki. Der Hafen wird gut bewacht. Der finnische Meerbusen wird gut bewacht. Åland ist viel sicherer.


    — Laut Karte ist das noch in Finnland. Sind da nicht genauso viele Russen?


    — Nein. Åland ist awtonomnaja territorija. Eine autonome Region. Kein Militär. Russland schickt keine Armee, um Krieg mit Schweden zu vermeiden. Viel Verkehr zwischen da und Turku. Einfach für uns. Danach kannst du hingehen, wo du willst.


    — Du kommst nicht mit?


    — Nein. Ich gehe zurück, um deinen Vater zu holen.


    — Mach das nicht. Sie wissen bestimmt, dass du mich gehen lassen hast. Du bist da nicht mehr sicher.


    — Willst du nicht, dass dein Vater frei ist?


    — Ich will nicht, dass du für ihn zum zweiten Mal dein Leben riskierst, nein. Ich glaube nicht, dass er in Gefahr ist. Lass ihn einfach da. Er kommt alleine klar.


    — Du hast nichts außer deiner Familie.


    — Das weiß ich, glaub mir. Das ist Teil des Problems. Ich habe sein Blut, und deswegen werde ich gejagt. Außerdem glaube ich, dass die Welt sicherer ist, wenn wir beide nicht am selben Ort sind.


    — Sem’ja eto te, kto poderschat teba w trudnye situazii.


    — Ich verstehe kein Wort.


    — Hmmm … Wenn es Schwierigkeiten gibt, hilft dir Familie. Was ist mit deinem Vater passiert?


    — Hör mal, Bob, ich bin wirklich dankbar für das, was du getan hast. Aber können wir uns die Familienberatung sparen?


    — …


    — Nein? Ach, was soll’s. Du verstehst wahrscheinlich sowieso nur die Hälfte von dem, was ich sage. Ich weiß nicht, was passiert ist, Bob. Er … Ich wollte sagen, er hat sich verändert, aber ich weiß nicht, ob das stimmt. Die Lage hat sich verändert. Nachdem die Außerirdischen gekommen sind, war er mein Ein und Alles. Er war meine ganze Familie, mein einziger Freund. Guck mich nicht so mitleidig an, sonst schlag ich dir deine yokits Zähne aus. Wir hatten diese … Blase. Diese winzige Blase, in der nur wir beide waren, und ich habe mich darin sicher gefühlt. Vielleicht soll es einfach nicht so sein. Dann wurden wir in eine andere Welt katapultiert, und alles hat sich verändert. Ich … Niemand kannte mich da. Meine Visionen … ihre ganze Spezies hat sie. Kapierst du, was ich sage? Ich war kein Freak mehr. Niemand hat mich so angesehen wie du gerade. Ich war nicht … normal, aber das ist niemand. Scheiße, ich habe mit einem blauen Mädchen und einem Typen, der fast zweihundert Jahre alt war, rumgehangen. Ich habe in den Slums eines fremden Planeten diesen Haufen Außenseiter gefunden und mich irgendwie eingegliedert. Zum ersten Mal in meinem Leben habe ich dazugehört. Mein Vater hat das einfach nicht verstanden. Oder vielleicht doch. Wer weiß das schon? War das persönlich genug? Können wir jetzt über was anderes reden?


    — Nein.


    — Tja, ich weiß nicht, was ich dir noch erzählen soll, Bob. Wir haben uns auseinandergelebt. Das ist alles.


    — …


    — Mein ganzes Leben lang, bevor wir weggebracht wurden, hatte ich das Gefühl, ich wäre … gestört. Kaputt. Bei meinem Vater war ich glücklich. Ich war so yokits glücklich, dass jemand jemanden wie mich so lieben kann. Ich weiß nicht … Im Laufe der Zeit hat er angefangen, mich daran zu erinnern. Wie ich mich vorher gesehen habe. Wie beschissen und hässlich und unwürdig ich mich gefühlt habe, und ich … ich wollte mich einfach nicht mehr so fühlen.


    Wir waren unterschiedlicher Meinung … immer öfter. Warum ziehst du so ein Gesicht? Du glaubst, ich hätte absichtlich mit ihm gestritten? Manchmal. Ja, ich bin nicht blöd, ich weiß es selbst. Manchmal habe ich nur auf meinem Standpunkt beharrt, um ihn zu ärgern. Es war wie ein Sieg. Ein winziger jedenfalls. Ich habe mich irgendwie … kleiner gefühlt, wenn ich mit ihm zusammen war, deshalb bin ich ihm aus dem Weg gegangen. Dann gab es totales Chaos, und bevor ich es wieder in Ordnung bringen konnte, hat er mich gegen meinen Willen hierhergebracht, und ich bin wieder ein Freak. Sie haben mich in einen Glaskasten gesteckt, yokits, wie ein missgebildetes Baby in einem Gruselkabinett. 


    — Schlechter Mensch.


    — Wer? Katherine? Ja, klar, sie ist Anwältin.


    — Katherine ist nicht Anwältin. Sie ist Kernphysikerin.


    — Was? Warum überrascht mich das? Ich kann mir gut vorstellen, wie sie Sachen in die Luft sprengt. Sie hat als Kind bestimmt Knaller in Frösche gesteckt.


    — Katherine war schlecht zu dir. Dein Vater …


    — Hast du nicht zugehört? Er hat mir mein Zuhause weggenommen!


    — Sem’ja osnatschaet, schto nikto ne ostanetsja ili budet zabyt.


    — Das ist wieder ein russisches Sprichwort, oder?


    — Familie bedeutet, niemand wird zurückgelassen oder vergessen.


    — Ich wollte aber zurückgelassen werden. Das war mein einziger Wunsch. War das zu viel verlangt? Ich war glücklich. Warum konnte er mich nicht einfach glücklich sein lassen? Er musste das nicht machen. Und er hätte ganz sicher nicht meinen Freund mit reinziehen müssen. Er hat ihn entführt, ihm eine Waffe an den Kopf gehalten. Habt ihr dafür auch ein Sprichwort? Er hat mir nicht beim Abschlussball Hausarrest gegeben. Er hat meinen besten Freund getötet. Dafür gibt es keine Entschuldigung. Das kann man nicht wiedergutmachen.


  




  

    FILE 2122


    -------------------------------------------------------------------


    BRIEF VON DANIEL MOENSCH, 


    US-BOTSCHAFTER IN RUSSLAND,


    AN DEN RUSSISCHEN AUSSENMINISTER


    -------------------------------------------------------------------


    Die Regierung der Vereinigten Staaten hat in dem aufrichtigen Bestreben, eine gütliche Einigung zu erreichen, seit dem 10. September, als die Maschine namens Themis in Estland auftauchte, mit größter Aufrichtigkeit verhandelt, um die russisch-amerikanischen Beziehungen zu verbessern. Wir taten dies, damit unsere beiden Länder gemeinsame Anstrengungen zur Sicherung des Weltfriedens unternehmen können.


    In diesem Sinne habe ich die ehrenhafte Verpflichtung, folgende Punkte auszuführen:


    1. Es ist unabänderliche Politik der Regierung der Vereinigten Staaten, den Weltfrieden zu fördern, und in Einklang mit dieser Politik bemüht sie sich nach besten Kräften, die Ausweitung von kriegsähnlichen Unruhen zu verhindern.


    2. Nach der Auflösung der Erdverteidigungstruppe der Vereinten Nationen haben wir unseren Anspruch auf die Maschine namens Themis gemäß den Regeln des internationalen Rechts angemeldet. Bis zu diesem Tage hat die Regierung der Russischen Föderation diese Ansprüche weder vor Gericht noch auf dem Verwaltungsweg bei den Vereinten Nationen angefochten. Die Regierung der Vereinigten Staaten betrachtet diese neun Jahre der Tatenlosigkeit als unausgesprochene Zustimmung seitens der Russischen Föderation.


    3. Die Inhaftierung ausländischer Staatsbürger ohne Bekanntgabe ihrer Namen und der Gründe ihrer Inhaftierung ist eine Verletzung des Artikels 36 des Wiener Übereinkommens über diplomatische Beziehungen, dem beide Seiten beigetreten sind.


    4. Die Regierung der Vereinigten Staaten verlangt die unverzügliche Rückführung ihres Eigentums und sämtlicher amerikanischer Bürger, die sich zum Zeitpunkt des Wiedererscheinens im Inneren ihres Eigentums befanden.


    In Anbetracht der oben beschriebenen Tatsachen und der fortgesetzten Weigerung Ihrer Regierung, auf unsere vernünftigen und legitimen Forderungen einzugehen, wurde ich beauftragt, die Regierung der Russischen Föderation im Namen der Regierung der Vereinigten Staaten zu informieren, dass die Nichterfüllung dieses Ersuchens bis zum Abend des 22. Septembers als Akt der Aggression betrachtet wird und infolgedessen zwischen unseren Ländern der Kriegszustand eintritt.


    Hochachtungsvoll und mit besten Empfehlungen


    Daniel Moensch


  




  

    FILE 2124


    -------------------------------------------------------------------


    GESPRÄCH ZWISCHEN ROSE FRANKLIN, PH.D.,


    UND MAJOR KATHERINE LEBEDEW,


    RUSSISCHER MILITÄRNACHRICHTENDIENST (GRU)


    ORT: GRU-GEBÄUDE, SANKT PETERSBURG, RUSSLAND


    -------------------------------------------------------------------


    — Also, Dr. Franklin, Vincent hat mir gesagt, die … Ekt würden seiner Meinung nach nicht zurückkommen. 


    — Ich glaube, er hat Recht. Sie wollen sich bestimmt nicht noch mehr einmischen, als sie es bereits getan haben. Ihr letzter Besuch hat ihre eigene Welt in Aufruhr versetzt. Sie können sich darauf verlassen, dass sie diesen Fehler nicht so bald wiederholen werden.


    — Aufruhr? Bisher hat noch niemand einen Aufruhr erwähnt. Was verschweigen Sie mir?


    — Vielleicht ist Aufruhr nicht der richtige Ausdruck. Unruhe. Nein, das ist …


    — Unruhe ist auch nicht viel besser als Aufruhr.


    — Dann suchen Sie doch ein besseres Wort. Eine Menge Leute waren dagegen, hierherzukommen. Es verstößt gegen ihre Prinzipien. Nachdem es … schiefgegangen ist …


    — Schiefgegangen? Millionen Menschen sind gestorben, und Sie sagen, es ist schiefgegangen! Da will ich mir gar nicht vorstellen, wie ein Aufruhr aussieht.


    — Die Ekt sind eine friedliche Spezies. Fast zu friedlich. Sie können mit Gewalt nicht umgehen. Es gab Proteste …


    — Was für Proteste?


    — Nicht, was Sie denken. Es gab Mahnwachen und Briefe. Jede Menge Briefe. Hier beschweren sich die Leute über alles und jeden, deshalb wäre es nichts Besonderes, aber dort passiert so etwas normalerweise nicht. Es war eine große Sache. Sie werden diesen Fehler nicht noch einmal machen, glauben Sie mir.


    — Ich soll mich also sicher fühlen – alle auf der Erde sollen sich sicher fühlen –, weil die Ekt Prinzipien haben.


    — Sie nehmen sie sehr ernst. Das sollten Sie auch mal versuchen.


    — Nichteinmischung. Was soll das überhaupt bedeuten? Wir mischen uns ständig ein. Ich mische mich gerade in Ihr Leben ein.


    — Man könnte sagen, es bedeutet, der Natur ihren Lauf zu lassen … Es ist nicht so verrückt, wie es klingt. Überlegen Sie mal, was passiert ist, als wir versucht haben, Gott zu spielen und uns über die Natur zu erheben.


    — Was denn? Ich habe das Gefühl, ich sollte es wissen.


    — Gutes, aber auch sehr viel Schlechtes.


    — Zum Beispiel?


    — Ach, ich weiß nicht. Künstliche Pflanzen, die den Meeresboden erobern. Killerbienen.


    — Wir haben Killerbienen geschaffen?


    — Ja. Sie sollten mehr Honig produzieren.


    — Das ist verrückt. Ich hasse Bienen. Trotzdem können Sie sicher verstehen, dass ich das immer noch nicht besonders beruhigend finde.


    — Wenn ich an Ihrer Stelle wäre, wenn ich nicht gesehen hätte, was ich gesehen habe, wäre ich vermutlich auch skeptisch.


    — Ich wusste, dass Sie es verstehen würden. Ich habe das Gefühl, wir haben einen Draht zueinander. Sie nicht? Wir sind ungefähr gleich alt. Wir könnten wie Schwestern sein. Wäre das nicht toll?


    — …


    — Okay, vielleicht nicht wie Schwestern, aber Freundinnen! Wir könnten miteinander reden und uns gegenseitig helfen. Ich klinge gerade ziemlich aufdringlich, oder? Aber dazu sind Freunde doch da, stimmt’s? Um sich gegenseitig zu helfen? Ich bin sicher, Sie könnten einen Freund gebrauchen.


    — Ich habe einen Freund. Sie haben ihn in den Raum nebenan gesperrt.


    — Apropos, Sie wissen bestimmt, dass Vincent … unwillig ist, uns mit Themis zu helfen.


    — Er wird nie um die Welt reisen, um Leute für Sie zu erschrecken, falls Sie das meinten.


    — Leute erschrecken? Warum nehmen Sie immer das Schlechteste an? Ach, und da wir gerade dabei sind. Warum sagen alle ständig, ich würde sie einsperren? Die Türen sind nicht abgeschlossen. Nein! Bei Ihnen klingt es, als wäre ich Cruella De Vil. Ich jage keine Welpen, um mir einen Pelzmantel daraus zu machen. Ich … ich will bloß, dass alle miteinander auskommen. Wo war ich stehengeblieben? Ach so, Vincent. Wie gesagt, er will uns nicht helfen.


    — Ich will Ihnen auch nicht helfen.


    — Tja … Wir können später an Ihrer Motivation arbeiten. Ich würde mich wirklich freuen, wenn Sie mir helfen könnten, einen anderen Piloten zu finden. Indem Sie einen Test entwickeln oder so, wie die Verrückte es für die Amerikaner gemacht hat. Ich hatte nämlich ein paar Piloten, und jetzt habe ich keine mehr. Aber darauf kommen wir später zurück. Ich will darauf hinaus, dass ich Vincents Hilfe jetzt brauche, heute.


    — Warum jetzt?


    — Ich bin froh, dass Sie fragen. Leider gefällt es Ihrer Regierung – der Regierung der Vereinigten Staaten – nicht, dass Sie hier sind. Wahrscheinlich glaubt man dort, Sie wären Gefangene, aber darum geht es nicht. Vor allem ärgert es die Amerikaner, dass wir Themis haben. Sie sind stocksauer. Sie haben uns aufgefordert, ihnen den Roboter zu überlassen. Und Sie sollen wir auch übergeben. Erst haben sie freundlich gefragt, aber jetzt … nicht mehr so.


    — Warum übergeben Sie uns dann nicht einfach?


    — Sehr witzig. Sie gefallen mir. Das wird einfach … nicht passieren. Meine Vorgesetzten werden Sie eher ausmustern, als Sie zu übergeben.


    — Sie meinen, Sie werden uns töten.


    — Ausmustern klingt viel schöner. Aber ja, Sie werden dann nicht mehr leben. Ich weiß allerdings nicht genau, was wir mit Themis machen sollen. Wir können sie nicht erschießen. Aber wir werden sie auch nicht übergeben. Sie verstehen, worauf das hinausläuft, oder? All unsere U-Boote nähern sich schon der amerikanischen Küste. Die Chinesen haben gestern ihre gesamte Flotte entsandt. Sie könnte auf die amerikanischen U-Boote stoßen, denn die USA haben vor sechs Stunden auch alles losgeschickt, was sie haben. Komisch, dass heutzutage alles unter Wasser passiert.


    — Warum?


    — Wir können unsere Truppen nirgendwo hinschicken, Lapetus würde sie in Sekundenschnelle auslöschen. Die einzige Waffe, an die er nicht rankommt, sind unsere U-Boote. Das Problem ist, dass die U-Boote nur für eines gut sind. Sie eignen sich nicht besonders zur Einschüchterung, weil niemand sie sehen kann. Damit die Abschreckung funktioniert, muss die andere Seite glauben, dass man wirklich bereit ist, auf den roten Knopf zu drücken.


    — Sind Sie das?


    — Allerdings. Wir setzen alles auf eine Karte, wie man so schön sagt! Sagt man das? Ich spiele keine Karten … Wenn man nicht bereit ist, die Raketen abzuschießen, aber die andere Seite glaubt es, ist alles bestens. Und der schlimmste Fall? Das Schlimmste ist, wenn man bereit ist zuzuschlagen, aber die andere Seite glaubt es nicht. Raten Sie mal, in welcher Situation wir gerade sind? Das wird nicht gut ausgehen. Sie denken: Juhu! Die Amerikaner sind da, um mich zu retten! Dann kriegen Sie eine Kugel in den Kopf. Und dann … regnet es Atomsprengköpfe. Puff! Einfach so. Alles geht den Bach runter.


    — Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll. Ich weiß nicht, wie ich es verhindern kann.


    — Ich aber! Ich glaube, ich weiß es. Nein, ich weiß es sogar wirklich. Aber ich brauche Ihre Hilfe, um Vincent zu überzeugen …


  




  

    FILE 2127


    -------------------------------------------------------------------


    EINSATZPROTOKOLL – CAPT. BODIE HOUGH UND 


    LT. BARBARA BALL,


    U.S. MARINE CORPS, MECHA DIVISION


    ORT: AN BORD VON LAPETUS, MARINEHAFEN MUSKÖ


    BEI STOCKHOLM, SCHWEDEN


    -------------------------------------------------------------------


    — Zwei Roboter, Barbara. Wir werden zwei Roboter haben. Du weißt, was das bedeutet, oder?


    — Ich bin mir nicht so sicher, dass sie Themis übergeben werden, Captain.


    — Sollten sie aber, wenn sie nicht ausradiert werden wollen … oder was immer wir mit den Sachen machen. Du hast meine Frage nicht beantwortet.


    — Was war noch mal die Frage?


    — Weißt du, was das bedeutet? Zwei Roboter! Es bedeutet doppelt so viele Einsätze. Nicht mehr abwechseln. Kein Herumsitzen, während Benson und Smith Spaß haben.


    — Spaß?


    — Die Schüsse kriegen die anderen ab. Unsere Leute überleben immer. Was dauert da so lange?


    — Sie tauschen irgendwelche Bolzen an unserem Bein aus. Wir haben noch Zeit.


    — Zwei Minuten. Welchen würdest du lieber haben?


    — Welchen was?


    — Wenn wir einen Roboter fest zugewiesen bekommen, welchen würdest du lieber haben?


    — Ich mag Themis.


    — Weil du ein Mädchen bist. Ich mag den Mann. Der ist größer.


    — Er hat eine Prothese. Hast du gerade Mädchen zu mir gesagt?


    — Er ist wie ein Pirat! Ich will den haben, und ich will die Arme.


    — Steuerst du nicht gerne?


    — Ich schieße lieber.


    — Du bist derjenige, der den Knopf drückt. Ich hebe nur den Arm. Egal, ich habe nichts dagegen. Ich kann die Beine übernehmen.


    — Gut. Abgemacht. Ich glaube, das ist vernünftig. Ich bin der Captain. Ich stehe in der Befehlskette über dir, deshalb sollte ich auch in dem Ding über dir sein.


    — Echt? Das ist dein Problem? Du kannst es nicht ertragen, dass ich einen Meter über dir stehe? Wenn du hier oben wärst, wäre ich vor dir. Macht es dir nichts aus, wenn ich vor dir bin?


    — Nein. Ich wäre ja über dir.


    — Du bist der Captain.


    [Lapetus, hier Navigation. Sind wir startbereit?]


    — Bestätige. Sobald Sie die Schrauber von unserem Fuß geholt haben, können wir los.


    [Sie gehen jetzt. Bereitmachen für einen Zweiersprung. Drehen Sie auf neunundsiebzig Grad und eine Minute.]


    — Verstanden. Wackel, wackel.


    — Bereit?


    — Ja, ich brauche nur …


    [Lapetus, warum dauert das so lange? Wir müssen den Zeitplan einhalten.]


    — Einen Augenblick. Ich kriege die Minuten nicht richtig hin. Ich springe immer von null auf vier und wieder zurück.


    — Du drehst uns mit den Füßen.


    — Soll ich es mit dem Hintern machen? Ich habe das schon öfter gemacht, Lieutenant.


    — Das meinte ich nicht. Es ist schwierig, es mit den Füßen so genau hinzubekommen. Sobald die Gradzahl stimmt, musst du die Füße ruhig halten und den Kopf ein bisschen in die Richtung drehen, in die du willst. Dann verlagerst du das Gewicht von einem Bein aufs andere, und der große Mann dreht sich von ganz allein.


    — Verdammt! Du hast Recht! Neunundsiebzig Grad, eine Minute, zwei Sekunden.


    [Berechnung läuft, Lapetus. Eingabe. Einheitengröße: achtundneunzig. Das ist eins, vier, zwei im Oktalsystem.]


    — Verstanden. Eins. Vier. Zwei.


    [Entfernung: dreihundertsechsundsechzig. Oktalsystem: fünf, fünf, sechs.]


    — Fünf. Fünf. Sechs. Los. Uuund wir sind unter Wasser.


    [Sehr gut, Lapetus. Stellen Sie die Einheitengröße auf zweiunddreißig. Das ist vier, null. Wiederhole: Vier. Null. Entfernung: zwei-acht-sechs. Im Oktalsystem vier, drei, sechs.]


    — Bestätigen. Vier. Null. Entfernung: Vier. Drei. Sechs.


    [Bestätige. Sie sollten mitten auf dem Palastplatz landen.]


    — Bereit. Lieutenant?


    — Nein, aber besser wird’s nicht.


    — Los geht’s … Was zum? Zentrale, hier Lapetus. Anscheinend sind wir ein bisschen von den Koordinaten abgekommen. Wir sehen den Platz, aber wir stehen knapp davor und haben einen Teil irgendeiner Burg oder so zerstört.


    [Tut mir leid, Lapetus. Wir sehen Sie über Satellit. Sie sind … Sie stehen auf der Ermitage.]


    — Mein Gott!


    — Beruhig dich, Lieutenant. So was kann vorkommen.


    — Nein, Bodie. Die Ermitage plattzumachen kann nicht vorkommen.


    — Zentrale. Wir sind vor Ort. Wir sehen auf ein großes gelbes Gebäude vor uns.


    [Verstanden, Lapetus. Das Generalstabsgebäude. Das ist Ihr Ziel. Warten Sie. Wir sprechen jetzt mit dem Botschafter.]


    — Sieh dir das Gebäude an!


    — Ja, es ist cool. Schade, dass in ein paar Minuten nur noch ein Loch übrig sein wird.


    — Vielleicht finden sie eine diplomatische Lösung.


    — Ja, klar. Ich sehe Themis nirgendwo.


    — Sie glauben, dass sie irgendwo unter der Erde ist.


    — …


    — Das stand in den Einsatzinformationen.


    — Lieutenant?


    — Ja?


    — Halt verdammt noch mal die Klappe.


    — Hast du eine Ahnung, was hier los ist, Bodie? Kapierst du, wie schlimm das ist?


    — Niemand kann uns was tun.


    — Ja, Bodie. Wir sind hier drin. Der Rest der Welt aber nicht. Der ist im Arsch, wenn das hier schiefgeht.


    — Tja, sie wollten es nicht anders. Wir haben ihnen ein Ultimatum gestellt.


    — Ich meine nicht hier, du Vollidiot. Ich meine überall. Zu Hause, Bodie! Zu Hause! Deine Mutter, deine Freunde.


    — Redest du immer so viel?


    — Was? Du willst nicht über so einen Scheiß nachdenken, deshalb tust du so, als würde es ihn nicht geben. Die Realität interessiert es einen Dreck, ob du sie beachtest. Sie ist so oder so da.


    — Was soll ich deiner Meinung nach machen, Lieutenant? Sag’s mir einfach. Was soll ich machen?


    — Jemand muss diesen Wahnsinn stoppen, Bodie. Jemand muss es tun.


    — Aber nicht ich. Und du ganz sicher auch nicht. Was hat es also für einen Sinn, darüber zu reden?


    [Lapetus, hier Zentrale. Es ist 23:58. Halten Sie sich bereit, in zwei Minuten das Feuer zu eröffnen.]


    — Sind Sie sicher, Zentrale? Vielleicht sollten wir ihnen noch ein bisschen Zeit lassen.


    [Negativ, Lapetus. Zum Angriff bereithalten.]


    — Okay, Zentrale. Wir sind bereit.


    — Tu es nicht, Bodie.


    — Was willst du damit sagen, Lieutenant? Soll ich einen eindeutigen Befehl verweigern?


    — Ich habe nicht …


    — So hörte es sich nämlich an.


    — Ich sage nur, du musst nichts tun, was du nicht tun willst.


    — Haben wir hier ein Problem?


    — Es gibt kein Problem. Man wird nur in fünfundvierzig Sekunden von dir verlangen, dass du den Dritten Weltkrieg anfängst. Von uns. Nicht von der ganzen Armee. Nicht von fünfzigtausend Mann. Nur von uns beiden. Ich denke mir bloß, dass man so etwas vielleicht nicht auf dem Gewissen haben will. Erinnerst du dich, wie viele Menschen gestorben sind, als dieser große Kerl aufgetaucht ist? Wir sind drauf und dran, es wieder zu tun. Du und ich. Wir beide, Bodie. Wow, wag es nicht, eine Waffe auf mich zu richten. Hast du gehört, was ich gesagt habe? Steck die Pistole ins Holster, Captain.


    — Zentrale, wir haben hier ein kleines … OH SCHEISSE!


    [Lapetus, hier Zentrale. Was haben Sie gesagt?]


    — Es ist Themis! Sie ist direkt vor uns aufgetaucht.


  




  

    FILE 2128


    -------------------------------------------------------------------


    VIDEOÜBERTRAGUNG VON VINCENT COUTURE


    ORT: AN BORD VON THEMIS, 


    SANKT PETERSBURG


    -------------------------------------------------------------------


    Hallo zusammen. Mein Name ist Vincent Couture. Ich habe ein kurzes Statement vorbereitet. Wenn Sie nichts dagegen haben, lese ich es einfach vor. Los geht’s.


    An die Regierung der Vereinigten Staaten und die Frauen oder Männer, die das außerirdische Gerät vor mir steuern. Ich bin an Bord von Themis. Ich bin vor kurzem aus der Welt zurückgekehrt, in der dieser Roboter und sein Gegenüber gebaut wurden. Ich wurde von den Bewohnern des Planeten zusammen mit General Eugene Govender, Dr. Rose Franklin und Eva Reyes, meiner leiblichen Tochter, dorthin geholt.


    Mir wurde mitgeteilt, dass Sie unsere unverzügliche Freilassung verlangen und drohen, das Regierungsgebäude mit allen sich darin befindlichen Personen zu vernichten, falls diese Forderung nicht erfüllt wird. Bevor Sie etwas tun, was sich nicht mehr rückgängig machen lässt, sollten wir uns alle darüber klarwerden, was das bedeutet. Sie würden der Russischen Föderation den Krieg erklären. Diese würde mit … allem, was sie hat, zurückschlagen. Jetzt denken Sie vielleicht: Russland wird deswegen keinen Atomkrieg anfangen. Es würde genauso hart getroffen werden, wenn nicht sogar härter. Der gesunde Menschenverstand wird sich durchsetzen. Sie täuschen sich. Glauben Sie mir nicht? Stellen Sie sich vor, ein Bataillon russischer Panzer legt das Weiße Haus in Schutt und Asche. Können Sie sich ein Szenario ausmalen, in dem Sie sagen würden: Ja, das lassen wir ihnen durchgehen? Sie würden definitiv zurückschlagen. Die eigentliche Frage lautet also: Wie viele Menschenleben sind Sie bereit dafür zu opfern? Es geht nicht um Hunderte oder Tausende oder Zehntausende oder Hunderttausende.


    Lassen Sie uns über die Forderungen reden.


    Erstens sollten Sie wissen, dass General Govender nicht mit uns zurückgekehrt ist. Er ist vor fünf Jahren auf dem fremden Planeten gestorben, ihn bekommen Sie also nicht zurück. Was meine Tochter Eva Reyes angeht, sie ist nicht mehr hier. Weder ich noch die russischen Behörden wissen, wo sie sich aufhält, aber wahrscheinlich befindet sie sich gerade auf dem Weg in die Vereinigten Staaten.


    Zweitens waren Dr. Rose Franklin und ich niemals Gefangene. Wir müssen nicht gerettet werden, auch wenn wir die Fürsorge zu schätzen wissen. Wir sind Gäste der Russischen Föderation und wurden seit unserer Ankunft als solche behandelt. Aber angesichts der angespannten Lage hat sich Dr. Franklin bereiterklärt, in die Vereinigten Staaten zurückzukehren, und sollte sich schon in der Obhut der Behörden befinden.


    Damit bleibe nur noch ich übrig. Erlauben Sie mir, daran zu erinnern, dass ich kein US-Amerikaner bin, deshalb ist ihre Forderung nach meiner Freilassung zwar rührend, aber unbegründet. Ich zweifle nicht daran, dass Sie die kanadische Regierung dazu bringen können, ein formelles Ersuchen auszustellen, aber ich würde Ihnen gern den Aufwand ersparen. Ich habe beschlossen zu bleiben. Lassen Sie mich das wiederholen, um Missverständnisse auszuschließen. Ich bin aus freiem Willen hier und habe beschlossen zu bleiben. Ihre Hilfe ist nicht nötig. Jeder Versuch, mich mit Gewalt fortzuschaffen, käme einer Entführung gleich.


    Und jetzt das Wichtigste: Sie bekommen auch Themis nicht. Ich habe zugestimmt, sie zu steuern und die Russische Föderation gegen ausländische Aggressoren zu verteidigen, bis ich das Gefühl habe, dass es nicht mehr nötig ist. Diese Vereinbarung habe ich aus freien Stücken getroffen. Mir wurde ein russischer Kopilot zugewiesen, und Themis ist jetzt voll einsatzfähig. Wir sind bereit, Ihren Roboter anzugreifen, und werden es in sechzig Sekunden tun, wenn er dann noch dort ist. Ich kann Ihnen nicht sagen, wie der Kampf ausgehen wird, aber Sie wissen sicher, dass ich schon einmal einen der Roboter ausgeschaltet habe. Ich bin sogar der einzige lebende Mensch, der jemals gegen einen der Roboter gekämpft und gewonnen hat. Angesichts dessen bitte ich Sie inständig, meine Entschlossenheit nicht infrage zu stellen.


    Da wir jetzt Ihre Forderungen besprochen haben, sollten wir uns meinen zuwenden. Ja, ich habe auch welche. Ich verlange, dass die Vereinigten Staaten sämtliche Truppen aus Kanada abziehen. Ich … ich verlange, dass die Souveränität meines Landes unverzüglich und vollständig wiederhergestellt wird. Ich will, dass mein Parlament sich wieder versammeln darf. Ich lasse nicht mehr zu, dass Sie mit Ihrem Roboter alle tyrannisieren. Dafür wurden die Dinger nicht gebaut. Sie sollten Werkzeuge des Friedens sein. Ich will, dass die EVT wieder eingerichtet wird. Ich will, dass die Dinge wieder werden wie früher. Habe ich gerade den Weltfrieden verlangt? Ich glaube schon. Solange Sie damit nicht dienen können, legen Sie sich nicht mit mir an.


    Ach so, ich wurde auch gebeten, Sie zu informieren, dass sich als Vorsichtsmaßnahme russische und chinesische U-Boote, alle mit Atomraketen ausgestattet, auf dem Weg nach Nordamerika befinden. Aber das wissen Sie ohnehin schon.


    So … Sie sind dran. Ich lasse Sie sogar zuerst zuschlagen. Sorgen Sie besser dafür, dass wir nicht wieder aufstehen.


    Mehr habe ich nicht zu sagen. Das war Vincent Couture. Ende der Durchsage.


    …


    — Gott sei Dank! So. Ich habe es getan. Sie sind weg. Sie können die Pistole runternehmen.


    — Katherine, sagen Sie Ihrem Mann, er soll die Pistole runternehmen. Bitte.


    [Oh, Entschuldigung. Ich bin nur … WOW! Danke, Vincent. Gut gemacht! Ich wusste, dass Sie es schaffen. Was sollte das mit Ihren Forderungen am Ende? Ich dachte, wir hätten Ihre Rede abgesprochen.]


    — Ich habe ein bisschen improvisiert. Ich dachte, es wäre überzeugender, wenn ich etwas Persönliches einbringe. Ich meine, nehmen Sie’s mir nicht übel, aber aus welchem Grund sollte ich »die Russische Föderation verteidigen«?


    [Hey, ich beschwere mich ja nicht. Sie waren toll. Hatten Sie Angst? Ich schon. Ich habe mir fast in die Hose gepinkelt, und ich war nicht mal da. Wow! Jetzt brauche ich einen Drink!]


    — Was hätten Sie getan, wenn sie angegriffen hätten? Wir hätten aufgeben müssen.


    [Sie hätten sich wehren können. Sie hätten davonkommen können, indem Sie Themis verschwinden lassen oder so. Oder? Ich hoffe es, denn der Soldat hatte den Befehl, Sie zu erschießen, wenn Sie verlieren.]


    — Wie denn? Er steht einfach hier. Ein Schlag von dem anderen Roboter, und er wäre hier rumgehüpft wie ein Flummi.


    [Er ist bestimmt froh, das jetzt zu hören.]


    — Wir hätten uns nicht wehren können, Katherine. Ohne einen zweiten Piloten können wir nicht einmal die Arme bewegen! Flucht wäre auch unmöglich gewesen, wenn der Roboter dem ähnelt, gegen den Kara und ich gekämpft haben. Themis kann sich nicht wegbeamen, wenn er uns festhält. Irgendwas mit dem Energiefeld.


    [Ach, seien Sie doch nicht so negativ, Vincent! Sie haben gesiegt!]


    — Wir haben geblufft, und die Amerikaner sind darauf reingefallen, aber mehr auch nicht. Ich kann Themis nicht alleine steuern.


    [Dann sollten wir besser einen Kopiloten finden.]


    — Wie wollen Sie das anstellen?


    [Ich habe eine Idee! Schon wieder, ich weiß. Es ist verrückt. Nie fällt mir was ein, und dann zack, zwei hintereinander.]


  




  

    FILE EE149 


    -------------------------------------------------------------------


    AUFZEICHNUNG VON ESAT EKT


    GESPRÄCH ZWISCHEN VINCENT COUTURE 


    UND GENERAL EUGENE GOVENDER


    ORT: ZUGEWIESENER WOHNSITZ, PROVINZ ETYAKT


    -------------------------------------------------------------------


    — Verdammt, Couture! Ich bin noch nicht tot.


    — Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Haben die Ihnen mitgeteilt, was es ist?


    — Ihr Freund Opt hat es mir erklärt, aber ich habe fast nichts verstanden. Es ging darum, dass meine Zellen außer Kontrolle geraten sind oder so.


    — Krebs?


    — Klang so.


    — Ich werde ihn fragen.


    — Warum? Ich sterbe sowieso. Was spielt es für eine Rolle, ob ich weiß woran?


    — Vielleicht können sie es heilen.


    — Glauben Sie, die können es besser heilen, wenn ich weiß, was es ist? Außerdem hat Opt mir schon gesagt, dass sie es behandeln können. Sie tun es bloß nicht.


    — Was?


    — Sie haben schon verstanden. Er hat gesagt, sie wollen sich nicht ein…


    — Eimischen.


    — Genau. Ich schwöre, wenn ich das Wort noch einmal höre, sterbe ich.


    — Das ist nicht witzig, Sir. Ich rede mit ihm. Vielleicht kann ich …


    — Was? Ihn umstimmen? Ich glaube kaum, dass er diese Entscheidungen trifft. Und ich weiß, dass es die Leute, die sie treffen, einen Dreck interessiert, was Sie zu sagen haben. Außerdem war es ziemlich lustig! Vielleicht nicht so, dass es einen vom Stuhl haut, aber für ein höfliches Lachen hätte es gereicht.


    — Ich meine es ernst, General. Es muss eine Möglichkeit geben, sie zu überzeugen. Rose kennt einige ihrer Wissenschaftler, sie …


    — Sie kann nichts tun. Das wissen Sie doch selbst. Wenn die Ekt sagen, sie wollen sich nicht einmischen, dann ist es ihnen ernst mit dem Schwachsinn.


    — Aber der Rat! Wenn er entscheidet, dass wir zum Teil Ekt sind, müssen sie sich um Sie kümmern.


    — Wegen dieser Debatte sitzen wir überhaupt erst auf diesem Felsbrocken fest. Ich will nicht geheilt werden, wenn das bedeutet, dass ich den Rest meines verlängerten Lebens hier verbringen muss. Und Sie würden dann auch nicht wegkommen.


    — Darüber zerbrechen wir uns den Kopf, wenn es …


    — Scheiß drauf, Couture. Es wird niemals passieren.


    — Wir können es versuchen.


    — Verdammt! Hören Sie mir zu! Ich will nicht gerettet werden. Ich will nicht, dass Sie irgendetwas unternehmen, weil ich ihre dämliche Behandlung nicht will.


    — Ich lasse nicht zu, dass Sie sterben.


    — Dazu brauche ich Ihre Erlaubnis nicht, mein Junge. Ich bin General. Ich habe genug von diesem Ort. Ich bin erschöpft, Punkt. Ich bin einundsiebzig Jahre alt. Es ist mein gutes Recht.


    — …


    — Was ist? Glauben Sie, ich bin traurig, wenn ich abtreten muss? Glauben Sie, ich habe nach dem Ganzen hier noch eine Wunschliste, die ich abarbeiten will?


    — Sie wollen nicht nach Hause?


    — Ich würde gern … ich würde gerne in einem alten Haus wohnen, allein. An einem See oder Fluss. Irgendwas Kleines. Ich könnte auf der Veranda sitzen und Kaffee trinken und den Vögeln lauschen. Und niemand würde kommen, und ich würde den Rest meines Lebens kein Wort mehr hören von Krieg oder Aliens und so weiter. Glauben Sie, ich schaffe das noch?


    — Wahrscheinlich nicht, Sir.


    — Dann nicht. Ich bin zufrieden damit, wie die Dinge sind.


    — Es tut mir leid, Sir.


    — Was tut Ihnen leid? Entschuldigen Sie sich, weil Sie keinen Krebs heilen können? Oder weil Sie die Welt nicht so machen können, wie ich sie haben möchte? So oder so, Dinge, auf die Sie keinen Einfluss haben, brauchen Ihnen nicht leidzutun. Davon bekommen Sie nur Magengeschwüre. Machen Sie keine halben Sachen. Trinken Sie reichlich Wein. Mehr Weisheiten habe ich nicht zu bieten. Wie geht es Ihrer Tochter?


    — Sie kommt gut klar. Auf jeden Fall besser als wir drei. Sie hat Arbeit. Sie ist fünfzehn und arbeitet den ganzen Tag. Zu Hause … zu Hause ist die Lage ein bisschen schwierig. Als Lehrer bin ich eine echte Niete. Rose hilft mir, Aufgaben zu schreiben und so. Ich gebe mein Bestes. Als sie zehn war, war es viel einfacher. Wir versuchen, Dinge darin vorkommen zu lassen, die sie mag – Äpfel und Kuchen sind nicht mehr cool –, aber wir haben offensichtlich keine Ahnung, worauf sie heutzutage steht.


    — Äpfel und Kuchen?


    — Sie wissen schon. Du hast zwei Äpfel und elf Freunde. Wie viel bekommt jeder Einzelne ab?


    — Nichts. Rein gar nichts. Ich habe seit fünf Jahren keinen Apfel mehr gegessen. Ich würde die elf Kinder dafür erschießen, wenn es sein muss.


    — Vielleicht sollten Sie sie unterrichten.


    — Habe ich ja bis jetzt.


    — Wovon reden Sie?


    — Verdammt, Couture! Kümmern Sie sich mal mehr um Ihre Tochter! Sie hat nur einen Halbtagsjob. Den Rest der Zeit verbringt sie mit diesem jungen Rekruten, einem alten Mann aus der Suppenküche oder Ihrer blauen Freundin.


    — Esok? Woher wissen Sie das alles?


    — Ich lese Kaffeesatz … Weil sie es mir erzählt, Sie Idiot! Vielleicht würde sie es Ihnen auch erzählen, wenn Sie ihr mehr Aufmerksamkeit schenken würden. Sie kommt jeden Morgen bei mir vorbei. Meistens bringt sie yesketats vom Markt mit.


    — Sie mögen diesen roten Saft?


    — Und wie.


    — Mir ist er zu süß.


    — Wir unterhalten uns, und ich zeige ihr Sachen.


    — Wovon reden Sie?


    — Was auch immer sie lernen will. Sie mag Militärstrategie.


    — Sie unterrichten sie im Kämpfen?


    — Sehe ich aus wie ein Kung-Fu-Meister? Ich bin schon außer Atem, wenn ich mir die Schuhe zubinde. Nein! Strategie! Klassisches Zeug: Kesselschlacht, Schiefe Schlachtordnung, Blitzkrieg, Flankenangriff – so was gefällt ihr. Wir haben berühmte Schlachten nachgestellt, mit Bohnen und Steinen. Sie ist ein Naturtalent. Sie kennt die Begriffe nicht, aber sie hatte eine gute Intuition.


    — Das wusste ich nicht.


    — Das ist mir klar. Sie sind so damit beschäftigt, »Normalität« herzustellen und sie sich wie zu Hause fühlen zu lassen, dass Sie nicht mitbekommen, was hier passiert. Ich habe Neuigkeiten für Sie: Das hier ist nicht unser Zuhause. Nichts daran ist normal.


    — Ich will nur …


    — Ich weiß, was Sie wollen! Aber Sie bekommen es nicht. Vielleicht sollten Sie anfangen, was anderes zu wollen.


    — Ich weiß nicht, was ich machen soll.


    — Sie sollen gar nichts wissen, Couture. Sie sollen eine Entscheidung treffen. Falls Sie keine Idee haben, kann ich Ihnen eine liefern. Kriegen Sie Ihren Arsch hoch und bringen Sie Ihre Tochter nach Hause!


    — Vielleicht entscheidet der Rat in unserem Sinn, ich …


    — Der Rat? Auf den warten Sie schon seit fünf beschissenen Jahren! Der hilft uns nicht. Wie lange dauert es, bis Sie das in Ihren Dickschädel kriegen? Eva ist jetzt fünfzehn, Couture. Fünfzehn! Wollen Sie warten, bis sie dreißig ist? Bringen Sie sie hier weg. Wir gehören hier nicht hin, mein Junge. Und sie auch nicht.


    — Ich weiß nicht …


    — Ich weiß nicht, wie ich Ihnen das noch sagen soll … Gibt es hier ein Echo? Huhu! Finden Sie einen Weg nach Hause und schlagen Sie ihn ein. Ich habe Ihnen gesagt, Sie sollen Freunde finden. Sie verlassen kaum das Haus. Sie sehen nicht mal, was direkt vor Ihrer Nase ist. Ich habe Ihnen gesagt, dass Ihre Tochter ständig mit einem Rekruten der Imperialen Garde zusammen ist. Was glauben Sie, was diese Leute machen? Sie steuern die Roboter.


    — Er kann es nicht allein machen. Ich habe schon gefragt. Die Roboter werden von einem zentralen Ort aus gesteuert. Wir bräuchten jemanden, der uns gehen lässt. Wir könnten versuchen, die Kommandozentrale mit Gewalt einzunehmen, aber ich …


    — Was? Sie befürchten, es könnte gefährlich sein? Sie wollen Eva nicht in Gefahr bringen? Sie ist schon in Gefahr, Couture. Es gibt jeden Tag Unruhen. Jemand hat heute Morgen ein Regierungsgebäude in die Luft gesprengt, oder eher vaporisiert.


    — Das wusste ich nicht.


    — Der Planet steht kurz vor einer Revolution, und wir stecken mitten drin. Die eine Seite beschuldigt uns, die andere benutzt uns.


    — Sie wissen, dass wir nichts mit dem zu tun haben, was hier vorgeht.


    — Doch, wir hängen drin. Wir hängen drin, ob es uns gefällt oder nicht. Ihre Tochter auf jeden Fall. Machen Sie sich nicht vor, sie wäre sicher, nur weil ihr bis jetzt niemand was getan hat. Sie bringen sie von diesem Felsbrocken runter, kapiert? Sie müssen mir versprechen, dass Sie sie nach Hause bringen.


    — Ich versu…


    — Verdammt, Couture! Sie sollen es nicht versuchen. Sie sollen es machen!


    — Ja, Sir.


    — Schon besser. Und jetzt geben Sie mir den Brotlaib, ja?


    — Was? Das da?


    — Machen Sie sich über mein Brot lustig?


    — Sie haben dieses … Ding gemacht?


    — Versuchen Sie mal, aus dem, was es hier gibt, Brot zu backen.


    — Es sieht eher aus wie ein Pfannkuchen. Haben Sie Hefe benutzt?


    — Wie denn? Soll ich zum Markt gehen und nach irgendwelchen Pilzen fragen? Würden Sie das essen?


    — Wahrscheinlich nicht.


    — Genau. Es könnte der Fußpilz von irgendjemandem sein. Ich hasse diesen Planeten. Es gibt nichts Gutes zu essen. Nichts. Wissen Sie, was ich als Erstes mache, wenn ich tot bin?


    — Was?


    — Ich esse das größte Steak, das jemals jemand gesehen hat. Was? Ich sterbe. Finden Sie das lustig?


    — Glauben Sie, es gibt im Himmel Steaks?


    — Ach, ich weiß nicht, ob ich an den Himmel glaube.


    — Sie wissen nicht, ob Sie an den Himmel glauben, aber bei dem Steak sind Sie sich sicher.


    — Ja. Haben Sie dazu noch was zu sagen?


    — Ich …


    — Seien Sie verdammt vorsichtig, Couture. Sie reden mit einem Brigadegeneral der Erdverteidigungstruppe.


    — Ich hoffe, es ist richtig schön blutig, Sir.


  




  

    FILE EE151


    -------------------------------------------------------------------


    AUFZEICHNUNG VON ESAT EKT


    TAGEBUCHEINTRAG VON ROSE FRANKLIN, PH.D.


    ORT: ZUGEWIESENER WOHNSITZ, PROVINZ ETYAKT


    -------------------------------------------------------------------


    Sie tun nichts. Eugene stirbt, und die Ekt rühren keinen Finger, um ihm zu helfen. Es verstößt gegen die Regeln. Das stimmt nicht. Es könnte gegen die Regeln verstoßen. Wenn der Rat die Etyakt-Abstimmung akzeptiert, dann ist Eugene ein Bürger dieses Planeten, und sie müssen sein Leben retten. Aber der Rat hat seit fünf Jahren nichts gesagt oder getan. Ich habe einen langen Brief an den Rat von Akitast geschrieben, in dem steht, dass wir unser Schicksal mit Freuden akzeptieren und hierbleiben, wenn unser Freund dadurch gerettet wird. Eugene hat gesagt, ich solle ihn nicht abschicken. Es sei Zeitverschwendung. Natürlich habe ich ihn ignoriert. Heute Morgen habe ich Enatast den Brief gegeben. Man merkte ihm an, wie unangenehm es ihm war. Ich habe herausgefunden, dass Eugene ihm einen noch längeren Brief überreicht hat, in dem er den Rat bittet, nein, anfleht, ihn sterben zu lassen. Ich kann nicht glauben, wie stur dieser Mann ist.


    Wir stehen uns nicht mehr so nah wie früher, aber er ist immer noch mein Freund. Ich überlasse ihm bei dieser Sache nicht das letzte Wort, nicht wenn das bedeutet, dass wir ihn verlieren. Die Ekt werden ihn nicht retten, aber sie werden mich auch nicht daran hindern, es zu tun. Ich muss bloß Krebs heilen.


    Es klingt verrückt, aber ich glaube, ich weiß, wie es geht, theoretisch jedenfalls. Gezielte Krebstherapie. Es wurden Fortschritte darin erzielt, als wir die Erde verließen, und Medikamente entwickelt, die auf bestimmte DNS-Mutationen ausgerichtet sind. Denn genau das ist Krebs. Im Lauf der Zeit häufen sich in Zellen gewisse Mutationen, sodass sie sich mehr und mehr von allen Kontrollmechanismen befreien, einschließlich der Selbstzerstörung. Ab einem bestimmten Punkt agieren sie völlig losgelöst und beginnen, sich unkontrolliert zu vermehren. Wenn ich die Mutationen identifizieren kann, die für Eugenes Krebserkrankung verantwortlich sind, und die richtigen Zellen anpeilen kann … Ich weiß, es ist leichter gesagt als getan – die Menschen versuchen es seit Jahrzehnten –, aber ich bin sicher, dass es hier möglich ist. Die Ekt haben es schon getan. Ich habe es gesehen.


    Die Waffe, die sie auf der Erde gegen uns eingesetzt haben, funktionierte auf diese Weise. Sie zielte auf bestimmte DNS-Stränge ab und ließ die Zellen etwas tun, das eine Immunreaktion gegen sie auslöste. Es ist wie bei einem Spürhund am Flughafen. Er kann ausgebildet werden, um verschiedene Dinge zu finden – Obst, Drogen, Sprengstoff. Ich muss mein Mittel darauf trainieren, Krebs zu finden und das Gleiche zu tun wie auf der Erde. Wenn ich dieselbe Immunantwort auslöse, aber nur auf Krebszellen beschränkt, wird Eugenes Körper sich selbst heilen. Theoretisch.


    Ich brauche alle möglichen Proben von Eugene und eine Möglichkeit, DNS von gesunden und mutierten Zellen zu sequenzieren. Ich brauche Ausrüstung, wobei ich möglicherweise schon Zugriff auf alles habe, was ich benötige. Von der Hälfte der Dinge im Labor, in dem sie mich arbeiten lassen, weiß ich nicht, was sie für eine Funktion haben. Mein größtes Problem ist, dass ich mich nicht genug mit Genetik auskenne. Ich habe keine Ahnung, was ich tue oder wie naiv meine Idee ist. Ich hätte nie gedacht, dass ich das einmal sagen würde, aber jetzt könnte ich Alyssa gebrauchen. Da sie nicht hier ist, muss ich schnell lernen und herausfinden, ob es überhaupt möglich ist. Ich muss die Ekt wieder einmal davon überzeugen, dass ich mehr weiß, als tatsächlich der Fall ist. Ich täusche sie nur ungern, aber ich lasse meinen Freund nicht sterben.


    Ich muss daran glauben, dass ich es schaffe.


  




  

    FILE 2130


    -------------------------------------------------------------------


    TAGEBUCHEINTRAG VON EVA REYES


    ORT: ARBEITSLAGER KAARINA BEI TURKU, FINNLAND


    -------------------------------------------------------------------


    So knapp. Wir waren fast da. Dann wurden wir von der örtlichen Polizei angehalten und an die Russen übergeben.


    Natürlich wussten sie, wer ich bin. Mein Foto ist überall plakatiert. Ein echtes Déjà-vu. Ich glaube, ich bin auch hier die meistgesuchte Person. Es ist verrückt.


    »Bob« konnte sie überzeugen, dass er mich ins Lager bringen wollte. Sie haben es ihm abgenommen, weil wir so nah dran waren und niemand die Lüge erzählen würde, er müsse in ein Lager. Sie haben uns sogar zum Tor eskortiert. Er hat versprochen, mich rauszuholen, aber ich kann mir nicht vorstellen, wie das klappen soll. Irgendwann sprechen sie mit ihren Vorgesetzten und finden heraus, wer er ist. Dann holen sie mich. Wahrscheinlich bleiben mir ein oder höchstens zwei Tage.


    Es muss eine Möglichkeit geben zu fliehen. Überall sind Überwachungskameras, aber es gibt nicht so viele Wachen. Warum auch? Die Menschen hier sind keine Verbrecher, sie haben nichts getan. Überall sind Kinder. Fast alle Muslime wurden mit ihren Familien hergeschickt. Manche Leute sind sogar freiwillig gekommen. Ihre Männer oder Frauen hatten ein bisschen zu viel außerirdische DNS, und sie haben sich geweigert, sie allein zu lassen. Das ist kein Gefängnis hier. Es fühlt sich eher an wie ein kleines Dorf. So traurig es auch ist, ironischerweise gibt es hier mehr Liebe und Verständnis als irgendwo sonst. Weiß, Schwarz, Braun, Christen und Muslime, alle zusammengeführt durch die größte Ungerechtigkeit überhaupt. Aber sie sind zusammen. Wenn man hier drin ist, ist man willkommen. Ich muss den Verstand verloren haben, aber seit wir zurück sind, ist das der erste Ort, an dem ich das Gefühl habe, leben zu können. Bis sie anfangen, die Leute zu ermorden.


    Sie haben mir eine Pritsche neben diesem Jungen gegeben, Bilal. Er ist nur ein Jahr älter als ich. Er – das ist verrückt – hat in Helsinki Botanik studiert und in einer Bar gearbeitet. Es ist nichts Besonderes an ihm oder seiner DNS. Er ist nicht mal Moslem. Er ist Hindu, aber in Pakistan geboren, deshalb … Es ist armselig. Diese Leute kriegen nicht mal Rassismus richtig hin.


    Ich hasse diese Welt. Die Menschen sind klein. Sie sind unwissend und froh, wenn sie so bleiben können. Sie geben sich regelrecht Mühe. Sie investieren Zeit und Energie, nur damit sie nichts lernen müssen und ihre Glaubensvorstellungen nicht ins Wanken geraten. Die Polizisten, die uns eingeliefert haben, hatten keine Angst vor den Russen. Sie dachten wirklich, sie würden helfen. Ihnen wurde diese Geschichte aufgetischt, die SO OFFENSICHTLICHER SCHWACHSINN ist. Aber sie haben sie geschluckt. Sie haben sie verschlungen und um Nachschlag gebeten. Sie glauben diesen Blödsinn gern, weil sie so auf der richtigen Seite stehen und jemanden haben, dem sie die Schuld an allem geben können, was in der Welt schiefläuft. Wie gemütlich muss das sein, nie etwas zu hinterfragen? Ich dachte, es wäre anders. Ich dachte, die Welt wäre enger zusammengerückt als je zuvor, nachdem sie angriffen wurde. Sie wurde verletzt. Alle wurden verletzt. Und alle waren gleichermaßen betroffen, willkürlich. Keines der Opfer hat irgendwas getan, um den Tod zu verdienen. Sie stammten aus allen Gesellschaftsschichten, reich und arm, und aus sämtlichen Religionsgemeinschaften. Zum ersten Mal in der Geschichte gab es »andere«, auf die alle mit dem Finger zeigen konnten. Das hätte das Wir-Gefühl stärken sollen. Wenn zwei Kinder an der Schule von demselben Schläger verprügelt werden, haben sie einen Grund, Freunde zu werden. Wenn ich sehe, dass Millionen Chinesen denselben Horror durchmachen wie ich, dann sollte ich yokits noch mal Mitgefühl mit ihnen haben, sonst gehöre ich zu einer ganz neuen Sorte Arschlöcher. Hier ist es passiert. Dieser Wahnsinn hat alle zusammengebracht. Es gibt die »anderen«, die Schwachköpfe, die uns hergeschleppt haben. Und es gibt »uns«, die Lagerinsassen. So läuft das normalerweise. So sollte es sein.


    Esat Ekt war in gewisser Hinsicht nicht viel besser. Aber, ich weiß nicht, irgendwie tat ihr Rassismus nicht so weh. Zum einen basierte er wirklich auf der Rasse. Und sie dachten nicht, dass mit den Leuten, die sie unterdrückten, etwas nicht stimmte. Sosehr ich die Ekt-Prinzipien auch hasse, sie basierten nicht auf Lügen. Die Menschen hier sind einfach zu dumm, um zu begreifen, dass sie Leute hassen, die genauso sind wie sie selbst. Vielleicht nervt mich das so. Die Dummheit. Ich hasse die Dummheit mehr als das Böse.


    Ich sollte vermutlich lernen, damit zu leben, denn ich glaube nicht, dass sie mich töten werden. Ich wünschte, sie würden es tun. Ich weiß nicht, was sie mit mir machen werden, aber es ist nicht das. Es wird irgendwas anderes sein. Etwas, das kein Ende hat. Fegefeuer. Das Seltsamste ist, dass mir das alles erst jetzt dämmert. Ich hatte gehofft … mir irgendwie vorgemacht, es könnte wieder in Ordnung gebracht werden und ich könnte zurückkehren. Ich wollte den Markt sehen, Esok, meine Freunde. Ich wollte Ekim sehen, aber das wird nicht geschehen. Ich werde keinen von ihnen jemals wiedersehen. Es ist … linear. Es bewegt sich nur in eine Richtung, und das alles liegt hinter mir. Was vor mir liegt … ich weiß es nicht, aber es wird nie mehr so sein wie früher.


    Ich habe keine Ahnung, was ich tun soll. Ich könnte versuchen, Leute zu rekrutieren und das Lager einzunehmen. Mit vereinten Kräften könnten wir die Wachen leicht überwältigen. Aber es sind Familien. Es gibt Kinder hier, Neugeborene. Ich kann jemanden, der ein Baby hat, nicht bitten, für mich alles aufs Spiel zu setzen. Wahrscheinlich kann ich auch ihre Freunde nicht fragen. Sie werden mich denunzieren, um diejenigen zu schützen, die sie lieben. An ihrer Stelle würde ich mich auch nicht jemandem wie mir anschließen. Sie haben kein schönes Leben hier, aber sie leben. Ich glaube nicht, dass man sie lange leben lassen wird, aber ich bin nicht sicher, ob ich sie davon überzeugen kann, wenn sie es nicht hören wollen. Das hier ist nicht … dauerhaft. Es sind zu viele Menschen, und es werden ständig neue gebracht. Sie können nicht die halbe Welt in ein Lager verwandeln. Irgendwann werden sie Platz schaffen wollen. Irgendwann werden sich die Leute an die Lager gewöhnt haben. Sie werden genug haben von den ganzen schlechten Nachrichten, die sie hervorbringen. »Wir geben ein Vermögen aus, um diesen Leuten zu helfen, und dann führen sie sich so auf?« »Warum sollen wir die ganzen Ressourcen auf Leute verschwenden, die versucht haben, uns zu töten, wenn wir selbst kaum genug haben?« Sie werden mit den Männern anfangen, denen mit der meisten außerirdischen DNS, und dann arbeiten sie sich nach unten vor. Wenn die Lagerinsassen erst genug entmenschlicht wurden, sind alle Freiwild. Frauen, Kinder. Es wird keine Rolle mehr spielen. Mein Problem ist, dass das niemand hören will, vor allem nicht die Mütter der Dreijährigen, die hinter den Barracken Verstecken spielen. Es ist logisch. Aus diesem Grund funktionieren solche Einrichtungen. Ich würde das Leben meines Kindes auch nicht riskieren, bevor ich absolut sicher wäre, und dann wäre es wahrscheinlich zu spät. Es ist der Überlebenswille, der diese Menschen tötet.


    Vielleicht muss ich gar keinen Weg hier raus suchen. Vielleicht gibt es schon einen. Wunschdenken, ich weiß, aber es muss eine Art Schwarzmarkt existieren. Wenn man in schlechten Zeiten auf eines zählen kann, dann ist es die freie Marktwirtschaft. Die Leute hier drin hatten Geld. Ich bin sicher, irgendjemand hat eine Möglichkeit gefunden, es ihnen abzunehmen. Ich hoffe nur, dass es nicht die Wachen sind. Falls Schmuggelware hineingelangt, kann ich vielleicht auf demselben Weg hinausgelangen. Wahrscheinlich aber nicht. Es spielt keine Rolle. Ich kann nicht einfach hier herumsitzen und warten, dass die russische Armee auftaucht.


  




  

    FILE 2134


    -------------------------------------------------------------------


    GESPRÄCH ZWISCHEN DR. HELEN MAHER


    DIREKTORIN DES US-FORSCHUNGSZENTRUMS FÜR AUSSERIRDISCHE LEBENSFORMEN, UND ROSE FRANKLIN, PH.D.


    ORT: JOHNS HOPKINS UNIVERSITY, BALTIMORE, MARYLAND


    -------------------------------------------------------------------


    — Guten Morgen, Dr. Franklin. Freut mich sehr, Sie kennenzulernen. Willkommen zurück in den Vereinigten Staaten.


    — Danke. Ich bin froh wieder hier zu sein.


    — Mir wurde gesagt, Sie seien befragt worden.


    — Ungefähr acht Stunden lang, ja. Morgen muss ich wieder hin.


    — Neun Jahre sind eine lange Zeit. Da gibt es sicher eine Menge zu erzählen. Die Leute wollen es wissen.


    — Wir haben nicht viel über die Zeit dort geredet. Wir haben vor allem über Vincent gesprochen.


    — Den Verräter?


    — Ich … So kann man es auch ausdrücken.


    — Wie denn noch?


    — Hm … ich weiß nicht. Ich habe denen schon gesagt, dass wir uns nicht nahestanden.


    — Ich hatte den Eindruck, sie wären Freunde.


    — Waren wir auch, bevor wir abgereist sind. Wir … Wir haben die Dinge da drüben … sehr verschieden gesehen.


    — Auf – wie heißt es noch mal – Esat Ekt?


    — Dort. In Russland. Wir haben auf unterschiedlichen Seiten gestanden. Ich wollte auf Esat Ekt bleiben und die Bewohner erforschen. Ich dachte, ich sollte mehr von ihnen erfahren und sie uns kennenlernen lassen, damit wir Frieden schließen können. Er hat sie von Anfang an als Feinde betrachtet. Wenn er nicht gewesen wäre, wäre ich immer noch dort.


    — Als Wissenschaftlerin beneide ich Sie.


    — Danke. Jetzt wünsche ich mir, Sie wären statt ihm dort gewesen. Wir reden nicht mehr miteinander, seit er die Ekt überzeugt hat, uns zurückzuschicken. Wegen ihm konnte ich nicht mehr da bleiben. Dann sind wir in Russland gelandet und waren … Gefangene. Ich dachte, wir könnten uns wenigstens darauf einigen, irgendwie einen Fluchtweg zu finden, egal wie sehr wir uns in der Vergangenheit gestritten haben. Er hat es nicht so gesehen. Er hat mich verraten. Und seine Tochter auch. Ich glaube, er gibt unserem Land die Schuld an dem, was passiert ist.


    — Leider ist er nicht der Einzige. Der Großteil der Welt sieht es so.


    — Ich habe gehört, Alyssa Papantoniou arbeitet jetzt für die USA. Ist sie hier?


    — Nein. Wir machen hier nur Grundlagenforschung. Sie arbeitet direkt für das Militär.


    — Okay …


    — Dr. Franklin?


    — Ja.


    — Kann ich heute irgendwas Bestimmtes für Sie tun?


    — Ich … Man hat mir gesagt, ich solle Sie hier treffen. Ich wurde hergefahren. Deshalb habe ich angenommen, Sie wollten mich sehen.


    — Ich habe nicht darum gebeten … Egal … So. Was möchten Sie sehen?


    — Habe ich was falsch gemacht?


    — Warum fragen Sie?


    — Sie wirken gerade so feindselig. Liegt es an etwas, das ich früher getan habe? Es tut mir leid, wenn …


    — Nein, wir sind uns nie begegnet. Möchten Sie eine Führung?


    — Ich … Ja. Ich hätte gern eine Führung, wenn es nicht zu viel Aufwand ist. Ich will Ihre Zeit nicht zu sehr in Anspruch nehmen, Sie sind sicher beschäftigt.


    — Stimmt.


    — Kann ich Ihnen irgendwie helfen? Da ich sowieso schon hier bin. Sie haben gesagt, sie würden mich um vier abholen. Das ist … in sechs Stunden. Ich kann einen Spaziergang durch die Stadt machen, aber wenn ich mich nützlich machen kann …


    — Ha!


    — Habe ich was Lustiges gesagt?


    — Ja, allerdings. Ich sollte diejenige sein, die Sie fragt.


    — Das verstehe ich nicht.


    — Offensichtlich. Wie soll ich es ausdrücken? Ich mag meine Arbeit, Dr. Franklin. Wirklich. Ich kann hier etwas bewirken. Ich habe ein gutes Team. Ich habe jeden Einzelnen selbst ausgesucht. Meine Leute sind loyal und kompetent. Wir haben in den letzten Jahren große Fortschritte gemacht.


    — Das ist … Das ist großartig. Ich verstehe nicht, was Sie mir sagen wollen. Wirklich nicht. Für Sie ist es vielleicht offensichtlich, aber für mich nicht. Als ich Ihnen meine Hilfe angeboten habe, meinte ich es so. Ich war eine Weile weg, aber ich glaube, ich kann immer noch etwas beitragen. Ich kenne Themis besser als alle anderen. Ich kenne diese Roboter. Vielleicht nicht so gut wie Sie, aber gut genug, um mich nützlich zu machen, da bin ich sicher.


    — Dr. Franklin, Sie … Man wird Sie bitten, meine Stelle zu übernehmen.


    — Mich? Ich … Ich weiß nicht mal, was Sie getan haben. Sie haben selbst gesagt, Sie hätten große Fortschritte gemacht. Sie haben den Roboter zum Laufen gebracht. Warum sollte ich Sie ersetzen?


    — Sie wissen wirklich nichts, oder?


    — Das sage ich doch seit fünf Minuten.


    — Es interessiert niemanden, ob Sie auf dem neusten Stand sind oder nicht. Sie wissen genug. Man wird Ihnen mehr vertrauen als mir.


    — Warum? Ich war neun Jahre weg. Ich war in Russland mit – Sie haben ihn gerade einen Verräter genannt.


    — Egal. Sie sind reinblütig. Sie sind weiß.


    — Ich bin weiß? Das kann doch nicht …


    — Ich bin eine A1. Besser geht’s kaum, weil Reinblüter so selten sind. Es ist kein Wissenschaftler darunter. Okay, Sie schon, aber es sind nur eine Handvoll. Ich bin eine A1, aber mein Großvater stammt aus Tunesien.


    — Was spielt das für eine Rolle? Tut mir leid, ich …


    — Muslime bekommen keine Regierungsstellen. Sie kommen in Lager. Ich bin Atheistin, aber man kann nie sicher sein, oder?


    — Das ist verrückt. Ich verstehe, dass viele Menschen gestorben sind, kurz bevor wir die Erde verlassen haben. Ich verstehe, dass die Leute Angst haben. Aber dieses A1-A2-System ist Irrsinn. Die Rekombination läuft rein zufällig ab, das wissen Sie doch. Meine Eltern könnten mehr außerirdische DNS haben als Sie. Und Ihre Kinder könnten sein wie ich. 


    — Unwichtig. Die Leute wissen nicht, welcher Teil der Wissenschaft von »echten« Menschen stammt und welcher nicht. Sie trauen niemandem mehr.


    — Das fühlt sich an wie ein schlechter Traum.


    — So ist die Welt, Dr. Franklin. Sie sollten sich lieber daran gewöhnen.


    — Und Muslime? Was soll das damit zu tun haben?


    — Die ersten A4er, die wir gefunden haben, stammen aus dem Mittleren Osten. Die meisten sind von dort.


    — Das ist nicht … Wenn die Geschichte stimmt, die man uns erzählt hat, haben die ersten Außerirdischen auf dem Gebiet der heutigen Türkei gelebt. Da ist es nur logisch, dass mehr ihrer Nachkommen aus …


    — Jetzt haben Sie es kapiert.


    — Nein! Die Ekt sind wegen ihnen gekommen. Viele von uns sind gestorben, aber die, die es getan haben, sind ausdrücklich gekommen, um diese Leute zu töten.


    — Wir wissen nicht, ob das stimmt. Wir wissen nicht, ob sie wiederkommen werden. Wir wissen gar nichts. Wir wissen nur, dass diese Leute enger mit den Außerirdischen verwandt sind als wir übrigen.


    — Wer? Die Nachkommen der Aliens haben mehr mit den Aliens gemeinsam, ja. Aber nicht alle Menschen im Mittleren Osten. Außerdem sind es nicht alles Muslime. Selbst wenn sie es wären, würde es keinen Sinn ergeben … Muslime? Die meisten Muslime sind Asiaten, verflucht noch mal!


    — Asiatische Muslime zählen nicht.


    — Ich weiß nicht, was das heißen soll. Sie reden über eine Religion. Das hat nichts mit Biologie zu tun. Was ist mit den Muslimen hier?


    — Es könnte eine Verbindung geben.


    — Wieso? Die Muslime waren auch Opfer. Die Außerirdischen haben Riad und Kuala Lumpur zerstört.


    — Das waren große Städte mit vielen Ausländern. Sowohl al-Qaida als auch Daesh haben gesagt, Saudi-Arabien sei ein ungläubiges Land. Hören Sie, ich habe keine Antwort auf das alles, aber warum sollte man ein Risiko eingehen?


    — Sie glauben an diesen Wahnsinn?


    — Ich kann es nicht ausschließen.


    — Dann sind Sie keine besonders gute Wissenschaftlerin.


    — …


    — Entschuldigung. Das hätte ich nicht sagen sollen. Ich kenne Sie nicht. Ich weiß nicht, was Sie durchgemacht haben.


    — Schon gut. Man hat mir gesagt, dass Sie Schwierigkeiten haben werden, sich anzupassen. Lassen Sie sich einfach Zeit.


    — Ich verstehe das einfach nicht. Das alles. Die Grenzen sind geschlossen. Die Leute sind misstrauisch gegenüber jedem. Ich verstehe, warum die Menschen Angst haben, aber wären wir nicht stärker und sicherer, wenn wir alle zusammenarbeiten würden?


    — Die Welt mag uns nicht mehr besonders. Und ich kann Ihre Frage nicht beantworten. Ich weiß nicht, ob es so besser ist. Ich weiß nur, dass wir es vorher auf Ihre Art versucht haben und viele Menschen gestorben sind.


    — Es hätten noch mehr sein können.


    — Sind Sie sicher?


    — Ja!


    — Woanders vielleicht. Aber hier? Unsere Streitkräfte waren über die ganze Welt verteilt … Meine Eltern waren in New York. Meine Freunde auch. Vielleicht, nur vielleicht, würden einige von ihnen noch leben, wenn wir uns nur um unsere eigenen Leute gekümmert hätten.


    — Das ist Unsinn. Vor einer Minute waren Sie noch bereit, Ihre Familie in ein Lager sperren zu lassen, vorsichtshalber. Und kommen Sie mir nicht mit New York. Ich war da, schon vergessen? Ich habe auch Freunde verloren. Viele von uns sind betroffen.


    — Weiß ich. Und Sie sind weggegangen. Themis war hier, und sie ist weggegangen. Sie haben alle zurückgelassen.


    — Themis konnte nicht kämpfen. Und ich bin nicht weggegangen. Ich war in einem Raum aus Glas eingesperrt und habe auf den Tod gewartet. Ein Freund ist vor meinen Augen gestorben. Also reden Sie nicht von Verlust, als hätte ich nicht gelitten. Ich habe überlebt. Das sind zwei sehr verschiedene Dinge.


    — …


    — Und sagen Sie mir, was hätten Sie getan, wenn wir unsere ganze Armee hier gehabt hätten? Unsere Panzer, unsere Flugzeuge? Sagen wir mal, sie wären wie durch ein Wunder alle in New York gewesen. Was hätten Sie dann gemacht? Die Stadt bombardiert? Ihre Eltern waren dort. Die Russen haben es in Moskau versucht. Wir haben grundlos eine Atombombe auf Madrid abgeworfen, und es hat nicht geholfen.


    — Wir haben Madrid nicht bombardiert. Die Außerirdischen haben es zerstört.


    — Dann habe ich es wohl falsch in Erinnerung. Vielleicht hätten wir Atombomben auf New York werfen sollen. Hätte das geholfen?


    — Was halten Sie davon, wenn wir jetzt mit der Führung anfangen?


    — Ich glaube, ich mache lieber einen Spaziergang durch die Stadt. Es wäre schade, so einen schönen Tag drinnen zu verbringen. Aber ich habe noch eine Frage.


    — Bitte.


    — Der Roboter, Lapetus, so nennen Sie ihn. Es ist der, den ich im Central Park außer Gefecht gesetzt habe, oder?


    — Ja, das stimmt.


    — Dann bin ich neugierig. Als wir Themis zusammengebaut haben, konnten wir sie erst zum Laufen bringen, als alle Teile komplett waren. Wie haben Sie es geschafft, obwohl ein Bein fehlte? Wir haben so wenig verstanden, wie diese Teile funktionieren, dass ich …


    — Wir wissen es immer noch nicht. Also, ich zumindest. Wir machen hier Forschung auf höchstem Niveau, aber für alles, was mit Lapetus zu tun hat, ist das Militär zuständig. Wir haben nicht mal Zugriff auf den Roboter, nicht auf die Teile, die funktionieren. Wir haben nur das defekte Bein im Lager. Möchten Sie es sehen?


    — Nein, danke. Ich weiß, wo ich hinmuss.


  




  

    FILE 2137


    -------------------------------------------------------------------


    GESPRÄCH ZWISCHEN VINCENT COUTURE UND 


    MAJOR KATHERINE LEBEDEW,


    RUSSISCHER MILITÄRNACHRICHTENDIENST (GRU)


    ORT: GRU-GEBÄUDE, SANKT PETERSBURG, RUSSLAND


    -------------------------------------------------------------------


    — Vincent, ich möchte Ihnen Sergeant Wasiliew vorstellen.


    [Freut mich, Sie kennenzulernen, Mr. Couture.]


    — Hi! Sie sind also mein Kopilot.


    [Ich glaube, Sie sind mein Kopilot.]


    — Ich mag ihn.


    — Ich wusste es.


    — Wo haben Sie ihn gefunden?


    — Im Gefängnis.


    — Wirklich?


    [Ich habe nichts verbrochen.]


    — Er hat Recht. Meine ursprüngliche Idee war, alle in den Arbeitslagern zu testen …


    — Wie denn? Ich dachte, Sie hätten keinen Bluttest für Piloten.


    — Haben wir auch nicht. Ich wollte alle herbringen und die Helme ausprobieren lassen.


    — Das ist verrückt. Es würde ewig …


    — Ich bin davon ausgegangen, dass wir nach ein paar tausend Versuchen jemanden finden würden. Weil nur bestimmte Menschen ins Lager kommen, wurde schon eine Vorauswahl getroffen, aber Sie haben mich nicht ausreden lassen. Als ich gerade anfangen wollte, ist mir eingefallen, dass wir alle, die eine militärische Ausbildung haben, ins Gefängnis gesteckt haben statt ins Lager. Wir wollten nicht, dass die Soldaten da Ärger machen.


    — Da hat man Sie also gefunden? Sie sind bestimmt froh, draußen zu sein.


    [Ich werde Essen nicht vermissen.]


    — Sie sprechen gut Englisch. Warum spricht jeder Russe, den ich treffe, Englisch?


    [Ich habe in Kanada gelebt. Sie auch, oder? Bonjour. Je m’apelle Alexander.]


    — Schön. Was haben Sie da gemacht? Waren Sie Spion?


    [Eishockey gespielt.]


    — Ah! Cool!


    [Wann wir fangen an? Majorin hat gesagt, Sie würden mir beibringen, wie man kämpft.]


    — Zuerst muss ich Ihnen beibringen, wie man geht. Haben Sie schon mal als Modell gearbeitet?


    [Meint er das ernst, Major?]


    — Ich fürchte, ja. Tun Sie einfach, was er sagt, Sergeant.


    [Kann er mir Befehle geben?]


    — Gute Frage! Vincent ist der Einzige, der weiß, wie das Ding funktioniert, deshalb müssen Sie wohl tun, was er sagt. Aber er ist kein Soldat. Möchten Sie einer werden, Vincent? Ich kann Sie zum Captain machen!


    — Nein, Katherine, ich möchte kein Captain in der russischen Armee sein … Hören Sie, Alex – darf ich Sie Alex nennen? –, diese Sache beruht vor allem auf Vertrauen. Ich kann Ihnen nicht sagen, was Sie tun müssen, weil es dann schon zu spät ist. Sie müssen … Ich bin Center. Sie spielen Außen. Wir müssen vorausahnen, was der andere tut.


    [Sie hat gesagt, ich muss Sie erschießen, wenn Sie was falsch machen.]


    — Wirklich? Und das soll Vertrauen …


    — Nur während des Trainings, Vincent. Danach machen wir etwas weniger …


    — Verrücktes?


    — Ich wollte sagen »Ominöses«.


    — Nein, Katherine. Den ganzen Tag jemanden hinter sich stehen zu haben, der einem die Pistole an den Kopf hält, ist nicht ominös. Das ist unglaublich dumm und gefährlich. Ich glaube, Sie müssen an Ihrem Wortschatz arbeiten.


    [Entschuldigung. Sie haben von Vertrauen geredet. Ich dachte, Sie sollten wissen.]


    — Klar … Danke, Alex, für Ihre Ehrlichkeit. Und Katherine, ich bringe nur ungern Ihren Plan durcheinander, aber er kann keine Pistole halten, nicht mit den Handschuhen. Sie sind wie Eishockeyhandschuhe.


    [Oh!]


    — Genau.


    — Okay! Wir überlegen uns was anderes. Warum muss alles so kompliziert sein?


    [Also, was machen wir jetzt?]


    — Tja, Sergeant, es sieht so aus, als würden Sie heute doch noch nicht mit der Ausbildung anfangen. Nein, Vincent, ich lasse Sie nicht ohne Sicherheitsmaßnahmen in Themis steigen. Sie können morgen anfangen.


    — Wir können heute anfangen. Wir müssen erst mal nicht in den Roboter. Wir können einfach eine Weile Händchen halten?


    — Was haben Sie gesagt?


    — Händchen halten. Haben Sie schon mal versucht zu gehen, während Sie jemanden an der Hand halten? Es funktioniert nicht, wenn man nicht im Gleichschritt geht. Man muss Geschwindigkeit und Länge abstimmen, damit die Arme sich synchron bewegen können. Wir fangen damit an, um zu lernen, die Füße gleichzeitig zu bewegen. Es ist spiegelverkehrt, aber das können wir später leicht ändern. Danach arbeiten wir mit den Armen. Sie können mir einfach folgen. Ich werde die Armbewegungen ein bisschen übertreiben. Sie müssen meine Bewegungen nachahmen. Sie müssen auch so gehen, wenn ich nicht dabei bin.


    [Das ist das Dämlichste, was ich in meinem ganzen Leben gehört habe.]


    — Es klingt perfekt. Dann lasse ich euch Jungs mal machen. Ich will nicht das fünfte Rad am Wagen sein.


    — Warten Sie, Katherine. Ich muss erst noch mit Ihnen reden.


    [Diese … Ausbildungssache klang viel besser, als sie es mir erklärt hat.]


    — Ach, keine Sorge, wir kommen noch schnell genug dazu, zehnmal am Tag umzukippen. Apropos, Katherine, wir brauchen einen Ort, wo es nichts ausmacht, wenn wir alles Mögliche zertrümmern.


    — Und da heißt es immer, ich sei anspruchsvoll. Sie können gehen, Sergeant. Ich lasse Sie holen, wenn wir hier fertig sind.


    [Ja, Major.]


    — Also?


    — Gibt es was Neues von Eva?


    — Nein. Wir haben sie noch nicht gefunden. Sie ist wirklich gut! Oder derjenige, der ihr hilft. Was auch immer. Wir finden sie. Machen Sie sich darüber keine Gedanken.


    — Sie haben mir versprochen, dass ihr nichts passiert.


    — Ich habe versprochen, dass ich nicht den Befehl gebe, zuerst zu schießen. Trotzdem muss sie hergebracht werden. Ich bin nicht verantwortlich für das, was passiert, wenn sie sich weigert. Sie wissen ja, wie sie ist.


    — Das reicht mir nicht. Ich muss wissen, dass Sie sie nicht verletzen.


    — Verletzen? Warum sollte ich? Aber Sie wissen, dass wir nicht zulassen können, dass sie den Amerikanern in die Hände fällt. Wenn es so weit kommt, werden unsere Leute sie erledigen. Sie werden sie erschießen. Niemand wird sie verletzen. 


    — Ich helfe Ihnen nicht, wenn Eva was zustößt. Sie können mich töten, wenn Sie wollen, aber dann haben Sie nichts.


    — Ach, Vincent, Vincent … Ich dachte, das hätten wir schon hinter uns. Glauben Sie wirklich, irgendwas hätte sich geändert, weil Dr. Franklin und Ihre Tochter weg sind? Sehen sie auf Ihre Hände. Wie viele Finger sehen Sie? Sind Sie sicher? Keine Sorge, sie werden nicht mit Ihnen anfangen. Sie bringen ein kleines Mädchen und lassen Sie zusehen, während sie ihr etwas antun. Sie können Sachen machen, die wir beide uns nicht mal vorstellen können, Vincent. Sie können Ihnen so lange Sachen antun, bis nichts mehr von Ihnen übrig ist. Sie können Ihre Psyche so zerstören, dass Sie sie anflehen, Ihnen noch mehr wehzutun. Sie können ein Schoßhündchen aus Ihnen machen.


    — Sie sind ein krankes Arschloch, Katherine. Ich hoffe, Sie wissen das.


    — Ich? Ich bin nicht diejenige, die das will. Ich bin die Einzige, die sie davon abhält. Mein Chef, ihm gefällt der Plan. Er mag Sie nicht. Er mag Sie überhaupt nicht, Vincent. Wegen Ihres Akzents, vermutlich. Wenn das hier nicht funktioniert …


    — Was ist dann?


    — Sagen wir einfach, dann sind Sie nicht der Einzige, der Bekanntschaft mit Schweißbrenner und Bolzenschneider machen wird.


    — Ihr guckt zu viel Fernsehen. Soll ich wirklich darauf reinfallen?


    — Glauben Sie mir, Vincent, die GRU kann …


    — Ja, ich weiß, dass Sie Menschen üble Sachen antun können. Daran habe ich nicht den geringsten Zweifel. Ich habe von dem Stockholm-Syndrom geredet, auf das Sie abzielen. Als Nächstes wollen Sie wahrscheinlich mit mir ausgehen. Nur ein zwangloses Abendessen in einem schummrigen Restaurant. Glauben Sie, ich werde mich zu Ihnen hingezogen fühlen? Und ich vernichte mit Themis Armeen … aus Liebe? Geht es darum? Ich gebe zu, wenn die Umstände anders wären, wenn Sie keine Psychopathin wären und die Welt nicht im Arsch wäre …


    — Wow. Ich weiß nicht, was ich sagen soll, Vincent. Ich bin … verletzt. Hey, das mit dem Abendessen ist eine tolle Idee. Was meinen Sie, sollen wir hier verschwinden und ein großes Steak essen gehen? Ich kenne ein hervorragendes Restaurant.


    — Ich meine es ernst, Katherine. Ich will, dass Eva in Sicherheit ist. Kapieren Sie das?


    — Ich gebe mein Bestes, Vincent. Ich verspreche es. Kommen Sie. Steak!


  




  

    FILE 2138


    -------------------------------------------------------------------


    TAGEBUCHEINTRAG VON EVA REYES


    ORT: ARBEITSLAGER KAARINA BEI TURKU, FINNLAND


    -------------------------------------------------------------------


    Es gibt einen Weg nach draußen. Alle wissen es. Es gibt einen tataarit Jungen – sie nennen ihn Baba. Ich habe keine Ahnung, wie er wirklich heißt. Er geht jede Nacht raus, um Vorräte zu holen. Zigaretten, vor allem. Hundert Prozent Aufschlag, aber Baba kann alles besorgen. Er bringt sogar eine Quittung mit, damit man weiß, dass man nur um hundert Prozent abgezockt wurde. Der Junge – er kann nicht älter als zwölf sein – verdient über zweitausend Dollar pro Woche, sagt er jedenfalls. Ich habe das Gefühl, dass Babas Vater das Geld einkassiert, aber Baba gibt gern an. Er lebt gut, das steht fest. Neue Klamotten. Neues Handy. Er ist verdammt eingebildet. Ich mag ihn sehr.


    Ich habe ihn gefragt, ob er mich mit nach draußen nehmen kann. Er hat natürlich nein gesagt. Ich glaube nicht mehr an einfache Lösungen. Ich habe ihm gedroht, ich würde ihn an die Wachen verraten. Er hat gelacht. Die Wachen kriegen 20 Prozent und der Koch auch. Es hat sich rausgestellt, dass mein Weg aus dem Lager durch die Küche führt, und der Koch ist der Mann mit dem Schlüssel. Ich habe dem Jungen angeboten zu bezahlen, aber er wollte das Geld sehen. Ich mag ihn wirklich. Ich mag ihn so sehr, dass ich ihm erzählt habe, wer ich bin. Da hat er gelächelt. Er wollte mein letztes Hemd haben. Buchstäblich. Er glaubt, es wird im Internet ein Vermögen bringen. »Echte Bluse von Eva Reyes, getragen auf einem fremden Planeten.« Wir haben sogar ein Foto gemacht, das er als Echtheitszertifikat benutzen kann. Ich weiß nicht warum, aber irgendwas ist mit meinen Kleidern. Jedenfalls habe ich die Bluse gehasst. Die Russen haben sie mir gegeben. Vielleicht habe ich vergessen, das Baba gegenüber zu erwähnen. Leider war dieses unbezahlbare Schmuckstück meine einzige Bluse, und falls ich hier rauskomme, trage ich dabei ein T-Shirt einer Metal-Band namens Nightwish, eine Gefälligkeit von Baba höchstpersönlich. Wenigstens ist es schwarz. Er hat mir auch genug Geld für den Bus nach Turku und die Fähre nach Mariehamn gegeben, allerdings soll ich es ihm zurückzahlen. Ich bin nicht sicher, wie. Ich habe nicht gefragt.


    Ich wusste nicht, ob man mich reinlegen wollte. Es kam mir so bescheuert vor. Wie kann es einen Weg hier raus geben, den niemand benutzt, außer jemandem, der immer wieder zurückkommt? Aber es ist wahr. Ich habe es gesehen. Ich habe einen Beweis verlangt, bevor ich meine Bluse auszog. Es ist kein Geheimtunnel, kein Loch weit oben im Zaun. Es ist eine Tür! Eine yokits Tür! Sie benutzen sie, um Essen reinzubringen, und sie führt direkt nach draußen. Jeder Einzelne hier könnte morgen früh draußen sein, vorausgesetzt er hat Geld oder das richtige Hemd. Jeder, der einen Koch niederschlagen kann, kann raus! Aber niemand tut es. Sie bleiben alle hier. Eigentlich bräuchte man weder einen Zaun noch Wachen. Man kann den Leuten einfach sagen, sie sollen bleiben, und sie bleiben. Bleib! So ist es brav!


    Ich erinnere mich an dieses Gespräch mit meinem Vater. Nicht Vincent, mein Adoptivvater in Puerto Rico. Ich fragte ihn, warum die Leute sich ständig über die Politik beschweren, aber nie etwas unternehmen. Ich verstand nicht, warum sie immer wieder die Leute wählten, die sie hassten. Sie protestierten gegen Krieg, aber die alltäglichen Dinge, die kleinen Ungerechtigkeiten ließen sie durchgehen. Freunde, die sich gegenseitig staatliche Aufträge zuschustern und damit ein Vermögen verdienen, hundert Dollar für einen Bleistift bezahlen, über so was beschwert sich jeder, aber niemand tut was dagegen. Ich erinnere mich, wie platt ich war, als er mir sagte, dass das gut sei und dass wir ein gewisses Maß an Zynismus bräuchten, damit die Gesellschaft vernünftig funktioniert. Wenn die Menschen glaubten, sie hätten die Macht, Dinge zu ändern, wenn sie wirklich an die Demokratie glaubten, würde jeder auf die Straße gehen und versuchen, seine Interessen durchzusetzen. Manchmal kommt das vor. Dreißigtausend Menschen blockieren den Verkehr, um für ihre Sache zu demonstrieren, aber sie glauben nicht, dass die andere Seite sich eventuell dazu berufen fühlen könnte, dasselbe zu tun. Und wenn es so wäre? Was, wenn dreißigtausend Menschen, die an eine Sache glauben, zum gleichen Zeitpunkt demonstrieren wie die, die das genaue Gegenteil glauben? Was, wenn das jeden Tag passieren würde? Leute, die sich für andere Themen interessieren, würden sich auch Gehör verschaffen wollen. Sie müssten lauter schreien. Ihre Störung müsste noch … störender sein. Die Menschen sind gefügig, weil sie nicht erwarten, dass das System gerecht ist. Wenn sie es erwarten würden, wenn sie das nur für möglich halten würden, würden wir in Chaos und Anarchie leben. Wir brauchen Gleichgültigkeit, sagte er, sonst bringen wir uns irgendwann gegenseitig auf der Straße um.


    Habe ich schon erwähnt, dass mein Vater für die Regierung gearbeitet hat?


    Damals habe ich ihm nicht geglaubt. Ich bin mir nicht sicher, ob er es selbst geglaubt hat. Das ganze Gespräch fing an, weil ich wollte, dass wir den Straßenkatzen Unterschlupf boten. Ich war völlig davon überzeugt, dass meine Eltern zustimmen würden. Klar, es hatte auch Nachteile, zig Katzen im Haus zu haben, aber man musste schon sehr egoistisch sein, um sich davon abhalten zu lassen, all die Tiere zu retten. Möglicherweise war die Lektion in Staatsbürgerkunde seine Art, mir mitzuteilen, dass ich lernen musste, mit der Ungerechtigkeit zu leben, ohne sich auf eine endlose Diskussion über Katzen einzulassen. Er und meine Mutter hatten mir beigebracht zu argumentieren. Sie sagten, sie wären immer zu einer Diskussion bereit, solange sie auf Logik und Tatsachen basiere, und ich könne sie von allem überzeugen, wenn ich gute Argumente habe, aber hundert flohverseuchte Katzen gehörten wohl nicht dazu. Ich habe den Unterschlupf trotzdem gebaut. Bei dem Laden an der Ecke holte ich mir leere Kartons aus dem Müll, mit denen ich in unserem Garten einen Papppalast errichtete. Ich dachte an alles. Es gab ein Spielzimmer, damit sie sich nicht langweilten. Ich legte sämtliche Sofakissen als Betten hinein. Es war perfekt. Der Regen ließ nach ein oder zwei Tagen alles einstürzen. Die Kissen überlebten nicht. Mir wurde einen Monat lang das Taschengeld gestrichen, aber ich war stolz auf mich. Wenn man sieht, dass mit der Welt etwas nicht in Ordnung ist, muss man es reparieren. Kämpfen. Widerstand leisten. Aber nicht mit Pappkartons.


    Das mochte ich an Kara, und an Vincent übrigens auch. Er hat sich nie gefügt. Er hätte das Katzenheim gebaut, drei Stockwerke hoch und mit Springbrunnen davor. Ich weiß nicht, ob es meine Schuld ist oder ob Karas Tod ihn verändert hat, aber ich vermisse diesen Mann.


    Die Stadt ist nicht weit. Baba hat gesagt, wir bräuchten zwanzig Minuten bis dahin. Mit etwas Glück bin ich in Mariehamn, bis sie bemerkt haben, dass ich fehle. Ich muss mir überlegen, was ich tun will, falls ich es nach Schweden schaffe. Ich kann nicht mitten in diesem Irrsinn ein normales Leben führen.


    Oder vielleicht doch. Vielleicht kann ich eine Arbeit finden, fernsehgucken, lächeln, wenn Leute Witze über die Lagerinsassen machen. Ich kann aufhören zu kämpfen und aufzubegehren.


    Wem will ich was vormachen? Ich kriege keine Arbeit. Sie werden einen Bluttest machen, und dann lande ich in einem schwedischen Lager statt in einem finnischen. Ich war noch nie in Schweden, deshalb wäre ein Arbeitslager dort mal was Neues. Vielleicht kann ich meine Hose verkaufen und ein Vermögen verdienen und der Baba von Schweden werden.


    Es ist alles eine Frage der Perspektive, wirklich. Man darf es nur nicht Straflager nennen. Ich könnte in einer Gated Community leben. Yokits, ich bin nervös. Erst muss ich es mal nach Mariehamn schaffen. Schritt für Schritt. Einen Fuß vor den anderen. Ich weiß nicht, was ich sonst tun kann. Wenn man sieht, dass etwas mit der Welt nicht in Ordnung ist, muss man es reparieren. Aber was macht man, wenn die ganze Welt kaputt ist?


  




  

    FILE EE249 


    -------------------------------------------------------------------


    AUFZEICHNUNG VON ESAT EKT


    TAGEBUCHEINTRAG VON ROSE FRANKLIN, PH.D.


    ORT: ZUGEWIESENER WOHNSITZ, PROVINZ ETYAKT


    -------------------------------------------------------------------


    Seit wir auf dieser Welt angekommen sind, fühle ich mich verletzlich und machtlos, aber am Anfang war ich auch aufgeregt wie ein Kind, das zum ersten Mal Achterbahn fährt. Jetzt ist nur das Gefühl der Hilflosigkeit übrig. Mein Freund stirbt, und ich kann ihm nicht helfen. Ich sehe die Welt um mich herum nicht mehr. Ich sehe nichts anderes mehr.


    Es war dumm von mir zu glauben, ich könnte eine Therapie entwickeln. Ich bin keine Genetikerin. Ich weiß nicht genug über DNS, um auch nur herauszufinden, wonach ich suchen muss. Ich dachte, ich könnte die Ekt durch Tricks dazu bringen, einen Teil der Arbeit für mich zu machen, aber sie haben mich sofort durchschaut. Täuschung liegt nicht in ihrer Natur, und sie sind nicht besonders gut darin, sie zu bemerken. Oder zumindest waren sie es bisher nicht. Sie lernen schnell. Die Ekt wollen kein Wissen an uns weitergeben, aber die Menschheit weiß viel mehr über Genetik als ich. Ich habe ihnen gesagt, ich könnte an diese Informationen gelangen, wenn ich auf der Erde wäre. Ich könnte wissenschaftliche Arbeiten lesen und mit Spezialisten reden. Hier habe ich keinen Zugriff auf all die Forschung, die wir gemacht haben. Ich habe auf nichts Zugriff. Das habe ich ihnen so gut erklärt, wie ich konnte, aber sie haben mir nicht geglaubt, oder es interessiert sie nicht. Ich brauche einfach mehr Daten. Es ist nicht … gerecht. Ich will nur meinen Freund retten. Ich muss ihn retten.


    Ich finde einfach nicht die richtigen Mutationen. Und selbst wenn ich sie finden würde, wüsste ich nicht, was ich als Nächstes tun soll. Ich muss untersuchen, wie ihre Waffe funktioniert, wie sie die richtigen Zellen entdeckt und was sie mit ihnen macht. Sie wollen das nicht. Ich verstehe, warum sie mich nicht mit ihrer Waffe spielen lassen; sie wurde entwickelt, um ausschließlich sie zu töten, Leute mit Ekt-DNS. Ich verstehe es jetzt. Als ich sie um eine Probe gebeten habe, war das noch nicht der Fall. Zuerst waren sie … verwirrt. Dann wurden sie aufgeregt und haben mich aus dem Labor geworfen. Ich nehme an, »ich verspreche, vorsichtig zu sein« genügt nicht ganz, wenn es um Massenvernichtungswaffen geht. Ich habe das Gefühl, dass ich hier nicht mehr willkommen bin.


    Ich gebe nicht auf. Es ist mir egal, was sie sagen. Ich werde tun, was ich tun muss. Ich habe uralte außerirdische Artefakte aufgespürt, die in jedem Winkel der Erde vergraben lagen. Ich habe einen Roboter zusammengesetzt, der ganze Städte ausradieren kann. Ich habe eine außerirdische Invasion aufgehalten, verdammt noch mal! Da werde ich doch einen Menschen retten können.


    Alles, was ich getan habe, kommt mir jetzt im Vergleich zu Eugenes Leben unbedeutend vor. Ich habe schon früher Menschen verloren, die mir nahestanden, und ich kann damit leben. Weil niemand etwas dagegen tun konnte. Aber die Ekt könnten Eugene retten. Sie könnten ihn mühelos innerhalb von Minuten heilen. Ich respektiere und verstehe ihre Prinzipien. Was Eva und Vincent als Arroganz betrachten, sehe ich als tiefe Bescheidenheit. Es liegt ein großer Respekt vor dem Leben und dem Universum in ihrer Weigerung, Einfluss darauf zu nehmen. Aber wir reden hier nicht vom Leben im Allgemeinen, wir reden von einem Leben, dem Leben meines Freunds. Vielleicht bin ich diejenige, die arrogant ist, aber ich kann nicht einsehen, dass dieses Leben grundlos erlöschen soll.


    Ich werde sie überzeugen. Ich werde sie überzeugen, dass es in ihrem Interesse liegt, ihm zu helfen. Ich bringe sie irgendwie dazu, ihre Regeln zu umgehen. Wenn es sein muss, stehle ich das Medikament.


  




  

    FILE 2142


    -------------------------------------------------------------------


    GESPRÄCH ZWISCHEN ROSE FRANKLIN, PH.D.,


    UND DR. ALYSSA PAPANTONIOU


    ORT: ZENTRALKOMMANDO DER VEREINIGTEN STAATEN (CENTCOM),


    MACDILL AIR FORCE BASE, TAMPA, FLORIDA


    -------------------------------------------------------------------


    — Dr. F…Franklin. Ich dachte nicht, dass wir uns noch mal begegnen.


    — Und ich dachte nicht, dass ich irgendjemanden von der Erde wiedersehen würde, aber Sie haben Recht, mit Ihnen hätte ich am wenigsten gerechnet.


    — Ich habe so viele Fragen. Ich w…weiß nicht mal, wo ich anfangen soll. 


    — Warum fangen Sie nicht damit an, meine zu beantworten?


    — Sind wir … Hassen Sie mich noch? Ich hoffe n…nicht.


    — Ob ich Sie hasse? Das ist eine … interessante Art, ein Gespräch zu beginnen. Ich bin nicht Ihre Freundin, falls Sie das wissen wollten. Ich werde Ihnen nie vergeben, was Sie getan haben. Aber ich … Sie wirken nicht mehr so verrückt wie früher. Vermutlich hat der Rest der Welt aufgeholt.


    — Ich b…betrachte das als Kompliment.


    — Seit wann arbeiten Sie nicht mehr für die Russen?


    — Sie brauchten mich nicht mehr, nachdem Sie v…verschwunden sind. Als Themis weg war, gab es keinen Grund mehr, Piloten zu suchen. Dann habe ich erfahren, dass die Amerikaner Lapetus wieder zusammenbauen, und bin hergekommen.


    — Einfach so. Neuer Job. Sie fangen Montag an.


    — Es war etwas Überzeugungsarbeit n…nötig. Aber sie wussten, dass ich helfen kann. 


    — Hat es Ihnen nichts ausgemacht? Wieder die Seiten zu wechseln?


    — Habe ich Ihnen jemals vorgemacht, P…Patriotin zu sein? Selbst wenn ich es wäre, ich bin Bosnierin. Was ich tue, tue ich für jeden. Es ist mir egal, wo ich es tue.


    — Sie sind ja eine echte Mutter Theresa.


    — Was immer Sie auch von mir halten, Dr. Franklin, ich bin nicht verantwortlich für das, was auf der Welt passiert. Wenn jemand sch…schuld daran ist, dann Sie.


    — Ich bin nicht gekommen, um mit Ihnen zu streiten, Alyssa. Ich suche nur eine Möglichkeit, das zu beenden.


    — Was zu beenden?


    — Alles. Lapetus. Die Lager. Den Hass zwischen den Menschen. Wie ist es dazu gekommen?


    — Dr. Franklin, die freie Welt wurde zerstört, als die Außerirdischen gekommen sind. Die ganzen Ideen, Demokratie, der Wille des Volkes, Gleichheit, sie basierten auf dem Glauben, dass das Gute l…letztlich das Böse besiegt.


    — Aber so war es doch, oder?


    — Sagen Sie das den Millionen, die gestorben sind. Sie sind alle in den größten Städten umgekommen, wo die Macht k…konzentriert ist. Die Menschen hatten Angst, und verängstigte Menschen fügen sich der Obrigkeit. Außerdem hat die Welt Themis verloren. Sie haben zwar einen ihrer Roboter ausgeschaltet, aber es war Themis, der den Menschen Hoffnung gegeben hat. Dann war sie weg. Und der andere lag m…mitten im Central Park. Lapetus war unvermeidlich, Dr. Franklin. Niemand hätte diese Entwicklung aufhalten können.


    — Sie haben es nicht versucht.


    — Ich? Nein. Warum sollte ich? Warum sollte ich wollen, dass die Erde w…wehrlos ist? Warum sollte das irgendjemand wollen? Wissen Sie, warum niemand, warum sich keines der Länder gegen Amerika wehrt?


    — Weil sie nicht können, Alyssa. Sie wehren sich nicht, weil sie nichts haben, womit sie kämpfen könnten.


    — Nein! Sie wehren sich nicht, weil sie Lapetus brauchen. Sie schlafen besser, wenn sie wissen, dass er da ist, selbst wenn er von ihrem Feind kontrolliert wird, selbst wenn sie einen Teil ihrer Freiheit dafür aufgeben müssen. Und die Lager? Die Lager sind nichts Neues.


    — Was reden Sie da? Unschuldige Menschen zusammentreiben, Bürger, die in diesem Land geboren und aufgewachsen sind, nur weil sie zufälligerweise die Genexpression ihres Vaters haben statt der ihrer Mutter oder weil sie ihren Gott anders nennen? Was geschieht mit ihnen, Alyssa? Werden sie getötet?


    — Nicht viele von ihnen. Im Moment. Aber es könnte passieren. Die Leute haben ein sehr kurzes oder sehr s…selektives Gedächtnis, ich weiß es nicht. Im Zweiten Weltkrieg hattet ihr über zweihunderttausend Menschen in Lagern, auch in Kanada. Das waren auch Bürger. Das war nicht im Mittelalter. Unsere Eltern habe es erlebt.


    — Ich will nicht rechtfertigen, was wir im Krieg getan haben, aber wir haben gegen Japan gekämpft. Mit den Leuten jetzt befinden wir uns nicht im Krieg. Sie haben nichts getan!


    — Spielt das eine Rolle? Wir müssen j…jemandem die Schuld geben. Es sterben nicht hundert Millionen … weil das eben vorkommt. So funktioniert der menschliche Geist nicht.


    — Klar! Wie wäre es, wenn wir denjenigen die Schuld geben, die es getan haben?


    — Das reicht nicht. Dadurch fühlt sich niemand besser. Gegen diese Leute k…kann man nicht vorgehen. Sie sind zu mächtig und zu weit weg. Es müssen Schwächere sein, hier. Dann kann man sie entfernen und sich sicherer fühlen. Die Menschen müssen sich sicherer fühlen.


    — Sie sind verrückt, Alyssa. Wissen Sie das?


    — Ich sage ja nicht, dass das gut ist. Ich sage nur, es ist immer so gewesen. Wir brauchen Sündenböcke, wenn etwas Schlimmes passiert. Die Juden haben den Brunnen vergiftet.


    — Was?


    — Der Schwarze T…Tod. Er hat im vierzehnten Jahrhundert fast die halbe Weltbevölkerung dahingerafft. Vielleicht waren die Juden weniger betroffen, vielleicht war es nur ein Mythos, aber die Menschen in Europa gaben ihnen die Schuld an der Krankheit und beschuldigten sie, das Wasser vergiftet zu haben. Deshalb haben sie sie aus den Städten vertrieben oder getötet. Sie haben sie in ihren Häusern ermordet. Sie haben sie bei lebendigem Leib verbrannt. In Straßburg haben sie hunderte in ein Holzhaus gebracht und es angezündet. Sie haben es in Frankreich getan, in Deutschland, in Spanien, in der Schweiz. Das war in Europa, dem I…Inbegriff der Zivilisation. Es ist früher passiert, und es wird wieder passieren. Haben Sie gedacht, die Welt hätte sich verändert, während Sie weg waren? Nein. So sind wir eben.


    — Tut mir leid, Alyssa, aber ich weigere mich, das zu glauben.


    — Schön für Sie. Ich bin lieber Realistin.


    — Und deshalb haben Sie bei alldem geholfen.


    — Ungefähr so viel wie Sie, ja.


    — Lassen Sie das, Alyssa. Ich bin nicht wie Sie.


    — Sie haben sich über Lapetus und die Lager beschwert. Sie haben ihnen Lapetus gegeben. Das k…können Sie nicht bestreiten. Es ist egal, ob es Ihre Absicht war oder nicht. Ich habe einen Gentest entwickelt, damit sie Piloten finden können. Sie haben Piloten gefunden. Nur dass sie dann nicht aufgehört haben, sondern angefangen haben, jeden zu testen. Es gab Aliens unter uns. Die Leute wollten, dass sie gefunden werden.


    — Wir sind alle Aliens, Alyssa. Wir alle.


    — Ich weiß. Das war das Problem. Wie findet man sie, wenn sie überall sind? Stellen Sie sich vor, große Menschen wären die Schuldigen. Sind Sie groß? Bin ich groß? Die Lager wurden eingerichtet, d…damit man entscheiden kann, vor wem man Angst haben muss. Und, ja, dazu wurde mein Test benutzt. Also geben Sie mir ruhig die Schuld, es macht mir nichts aus.


    — Ich glaube, es gibt im Moment genug Schuldzuweisungen. Ich bin gekommen, um über Lapetus zu reden.


    — Ist er nicht schön?


    — Wie haben Sie das mit Ihrem Test gemacht? Wir konnten niemanden sonst finden, der die Helme an Bord von Themis einschalten konnte.


    — Ihr Stichprobenumfang war zu gering. Ich hatte schon eine Reihe von T…Tests durchgeführt, basierend auf den Proben, die ich von Ihren Piloten hatte, aber sie waren zu spezifisch. Ich konnte niemanden finden, der so viel mit ihnen gemeinsam hatte, aber jetzt hatte ich eine viel größere Bevölkerungsgruppe, die ich mir ansehen konnte.


    — Wen?


    — Die Toten natürlich! Alle hundert Millionen. Die Außerirdischen haben den Test für uns gemacht. Sie haben das Gas so entwickelt, dass es auf ihre eigene Spezies abzielt. Manche sind gestorben, nachdem sie S…Sekunden dem Gas ausgesetzt waren. Andere haben es minutenlang eingeatmet, bevor es sie umgebracht hat. Indem ich herausfand, wer zuerst gestorben war, konnte ich es auf eine Handvoll genetische Merkmale reduzieren.


    — Aber es kann nicht so viele Menschen mit dem richtigen Profil geben. Wir haben hunderte getestet.


    — Sie hätten tausende gebraucht. Achtundsechzigtausend. So viele b…braucht man durchschnittlich, um einen zu finden, auf den der Roboter reagiert. Zuerst habe ich M…Mexikaner getestet, um sicherzugehen, dass es funktioniert. Wir haben von der ICE – der Polizei- und Zollbehörde – Blutproben von jedem bekommen, den sie deportiert hat. Innerhalb eines Jahres haben wir mehrere gefunden, die den Roboter steuern konnten.


    — Haben Sie sie eingesetzt?


    — Nein. Die Regierung wollte US-Amerikaner.


    — Weiße Amerikaner, natürlich.


    — Egal, Hauptsache keine Muslime. Offenbar können wir nur eine begrenzte Anzahl von Leuten hassen.


    — Das ist völlig irrational. Sie stecken Leute mit zu viel außerirdischer DNS in Lager, weil sie ihnen nicht trauen. Trotzdem wollen sie, dass welche mit noch mehr außerirdischer DNS den Roboter steuern.


    — Ironie des Schicksals, oder? Wenn man zu viel außerirdische DNS hat wird man entweder in ein Lager gesperrt oder ist einer der m…mächtigsten Menschen der Welt.


    — Und sie haben kein Problem damit?


    — Meinen Sie die Regierung? Nein. Den Piloten wurde eine kleine Sprengvorrichtung in den Schädel implantiert. Man kann sie aus der Ferne zünden. Es s…soll schmerzlos sein.


    — Und wie haben Sie den Roboter in Gang gebracht? Die Außerirdischen sind abgereist, weil er zerstört war.


    — Außer Gefecht, nicht zerstört.


    — Wie wird er gesteuert? Hat die Regierung Leute operieren lassen, damit sie wie Vincent sind?


    — Nein, sie hat die b…besten Ingenieure geholt, die sie finden konnte, und sie in einen Raum gesperrt, bis sie eine Lösung gefunden haben. Sie haben eine Vorrichtung gebaut – eigentlich einen Roboter –, die auf die existierende Steuerung montiert wird. Der Pilot steht einen halben Meter daneben, mit den Beinen in biegsamen Rohren. Darin sind S…Sensoren, die die Beinbewegungen aufzeichnen. Die Maschine überträgt sie auf den Körperbau der Außerirdischen und bewegt die Steuerung des Roboters. Es ist ein faszinierender Anblick. Ich habe es auf Video. Wollen Sie es sehen?


    — Ein anderes Mal. Ich würde gern wissen, wie sie ihn wieder in Gang gebracht haben. Ich habe den Roboter außer Gefecht gesetzt, wie Sie sagten. Er hat nicht mehr funktioniert. Er ist auseinandergefallen. Das Metall in den Beinen war …


    — Dr. Franklin, ich bin Genetikerin. Ich habe keine Ahnung von dem Metall oder dem, was Sie d…damit gemacht haben.


    — Aber Sie wissen, dass er ein Bein verloren hat. Man kann nicht einfach ein neues anbringen. So funktioniert das nicht.


    — Sie haben eine Möglichkeit gefunden, den Roboter zu überzeugen, dass es sich bei der monströsen Prothese um einen echten Körperteil handelt. Ich weiß nicht, wie sie das gemacht haben.


    — Irgendwas müssen Sie doch wissen. Es ist hier passiert, oder?


    — Ich weiß nur, dass es was mit der Zerfallsrate des Metalls an der Verbindungsstelle zu tun hat.


    — Darüber habe ich auch nachgedacht, als wir Themis zusammengesetzt haben, aber ich bin nicht weitergekommen.


    — Wissen Sie, Dr. Franklin, es ist nicht völlig ausgeschlossen, dass sie jemanden gefunden haben, der besser ist als Sie.


    — Es ist leicht, jemanden zu finden, der besser ist als ich. Ich glaube nur nicht, dass wir die Technologie haben, um das zu tun, was sie andeuten. Jedenfalls hatten wir sie nicht, als ich die Erde verlassen habe.


    — Wenn Sie sich dann besser fühlen, sie hatten Hilfe.


    — Von wem?


    — Kommen Sie, ich zeige es Ihnen. Ach, und Dr. Franklin?


    — Ja.


    — Ich möchte, dass Sie wissen, dass ich n…nichts damit zu tun hatte.


  




  

    FILE 2143


    -------------------------------------------------------------------


    GESPRÄCH ZWISCHEN DR. ROSE FRANKLIN 


    UND HÄFTLING 46275


    ORT: ZENTRALKOMMANDO DER VEREINIGTEN STAATEN (CENTCOM),


    MACDILL AIR FORCE BASE, TAMPA, FLORIDA


    -------------------------------------------------------------------


    — Dr. Franklin! Wie schön!


    — Mr. Burns! Ihr Gesicht! Wer war das?


    — Ich glaube, er heißt Keith.


    — Das ist verrückt. Irgendjemand muss dafür büßen. Lassen Sie mich …


    — Nein, Dr. Franklin, nicht. Dieser Jemand werde ich sein. Sie hören nicht auf Sie, und dann bestrafen sie mich, weil ich Sie nicht überzeugen konnte, dass es mir Spaß macht, ins Gesicht geschlagen zu werden.


    — Wie haben sie Sie gefunden? Wer hat ihnen von Ihnen erzählt?


    — Ich fürchte, das waren Sie.


    — Ich?


    — Sie brauchen kein schlechtes Gewissen zu haben. Es war nicht Ihre Schuld. Leider genießen Sie nicht das gleiche Maß an Anonymität wie unser verstorbener Freund. Offenbar war die NSA neugierig, warum Sie während des Angriffs der Außerirdischen nach Washington geflogen sind, und hat sie beschatten lassen. Ich wurde in meinem Lieblingsrestaurant verhaftet, kurz nachdem Sie gegangen waren.


    — Das tut mir so leid.


    — Muss es nicht. Sie hätten nichts dagegen tun können. Und das Zimmer hier ist nicht so schlecht, wenn ich alleine drin bin. Meine Wohnung war kaum größer. Manchmal würde ich gern rausgehen, und mir fehlen mein Fernseher und Stifte. Sie wollen mir keinen Stift geben. Ich glaube, sie haben Angst, dass ich mich damit umbringe. Wenn die kleinen Physiotherapiesitzungen eine Erkenntnis gebracht haben, dann, dass ich kein Blut sehen kann, aber sie geben mir trotzdem keinen Stift. Aber genug von mir! Ich bin nicht derjenige, der fast ein Jahrzehnt lang auf einem anderen Planeten war. Wie war es? Wie sieht es da aus?


    — Sie wissen es nicht, oder?


    — Woher sollte ich? Ich bin aus Michigan.


    — Es war … interessant.


    — Okay, gut. Mehr wollte ich nicht wissen.


    — Ich bin nicht sicher, ob das ein guter Ort zum Reden ist.


    — Ach, deswegen! Ja, sie schalten die Kameras nur aus, wenn Keith mir einen Besuch abstattet. Ein anderes Mal, dann.


    — Was wollen sie von Ihnen? Warum halten sie Sie hier fest?


    — Wie sind wir hier gelandet? Gute Frage. Sie haben beim ersten Verhör eine Blutprobe genommen, und seitdem sind sie sehr an mir interessiert.


    — Aber warum hier? Normalerweise kommen Leute mit ungewöhnlicher DNS in Lager.


    — Meine Testergebnisse waren interessanter als die der meisten anderen. Es gibt natürlich Ausnahmen. Ihr Blut ist noch interessanter, wenn Sie mich fragen.


    — Und was wollen sie von Ihnen?


    — Sie wollen vor allem Informationen. Ich bin ein … Berater. Sie lassen sich von mir beraten. Sie sind wirklich mit Begeisterung bei der Sache.


    — Sie verprügeln Sie beim Verhör.


    — Nicht ganz. Sie verprügeln mich, Punkt. Dann kommen sie und stellen Fragen. Dann verprügeln sie mich wieder, um sicherzugehen, dass ich die Fragen beantworte, wenn sie nächstes Mal kommen.


    — Was für Fragen?


    — Hm. Technische Fragen, größtenteils. Sie wollten wissen, wie man einen bestimmten Roboter wieder in Gang bekommt. Ich bin ein technischer Berater.


    — Wie sind sie darauf gekommen, dass Sie etwas darüber wissen könnten?


    — Ich bin nicht sicher. Vielleicht habe ich irgendwas gesagt. Ich habe wahrscheinlich eine Menge gesagt, als sie mich befragt haben.


    — Was haben Sie ihnen erzählt?


    — Ich habe ihnen … ich habe ihnen vermutlich alles erzählt, was ich weiß. Sie können sehr überzeugend sein. Es hat sich herausgestellt, dass Leute wie ich sehr sensibel auf ihre Drogen reagieren, und ich muss zugeben, dass ich nicht gut Schmerzen ertragen kann. Was immer ich ihnen erzählt habe, es war anscheinend nicht genug, denn sie kommen immer wieder. Jedes Mal, wenn ich keine Antwort auf eine Frage habe, wirken sie überrascht. Ich erkläre ihnen ständig, dass die Leute, die wirklich Bescheid wussten, vor dreitausend Jahren gestorben sind. Offenbar drücke ich mich nicht besonders gut aus.


    — Sie haben ihnen gesagt, wie man das fehlende Bein ersetzt.


    — Ich erinnere mich, dass sie danach gefragt haben, ja. Sie haben sehr oft danach gefragt. Hat es geklappt? Sie haben mir nicht verraten, ob meine Lösung funktioniert hat.


    — Ja. Jetzt benutzen sie den Roboter, um anderen Ländern ihren Willen aufzuzwingen.


    — Das ist nicht sehr nett.


    — Nein. Überhaupt nicht. Ich habe nie darüber nachgedacht, was wir mit dem Roboter machen würden, nachdem er zu Boden gegangen ist. Ich war so froh, so erleichtert, als sie alle die Erde verlassen haben, dass ich …


    — Sie hatten keine Zeit! Sie haben Sie weggebracht. Sie konnten nichts tun …


    — Ich hätte die Bakterien über den ganzen Roboter sprühen und jedes einzelne Teil unbrauchbar machen können.


    — Hatten Sie genug davon?


    — Zu dem Zeitpunkt nicht, nein.


    — Das dachte ich mir schon. Wie geht es Eva?


    — Weiß ich nicht. Sie ist geflüchtet.


    — Geflüchtet? Von wo?


    — Entschuldigung. Wir wurden in Russland festgehalten. Sie konnte aus ihrer Zelle entkommen, aber ich weiß nicht, wo sie ist. Ich mache mir Sorgen um sie.


    — Sie wird schon klarkommen. Hatte sie Hilfe? Es wäre besser, wenn sie Hilfe hatte, einen Freund, der auf sie aufpasst.


    — Ich weiß es nicht. Was wollen Sie damit sagen?


    — Nichts. Nur, dass ich an ihrer Stelle gern einen Freund hätte, der auf mich aufpasst. Sie etwa nicht?


    — Doch. Ich wäre sehr froh darüber.


    — Sie sind ein netter Mensch, Dr. Franklin.


    — Früher haben Sie mich Rose genannt.


    — Wir haben uns seit neun Jahren nicht mehr gesehen. Ich weiß nicht, was Sie mir gegenüber empfinden.


    — Warum sollten sich meine Gefühle geändert haben?


    — Ich könnte Ihnen hundert Millionen Gründe nennen.


    — Sie fühlen sich verantwortlich für das, was passiert ist? Sie haben uns geholfen, vor allem mir, die ganze Zeit! Sie haben so viele von uns gerettet!


    — Das waren Sie. Ich habe ihnen nur ein oder zwei Geschichten erzählt. Außerdem muss jemand zur Rechenschaft gezogen werden, und da meine Vorfahren nicht mehr da sind … Die Ekt sind wegen solchen wie mir gekommen.


    — Das glauben Sie doch nicht wirklich.


    — …


    — Wissen Sie, was ich gerne möchte? Ich würde gern eine Geschichte hören.


    — Ach, ich glaube, Sie haben sie schon alle gehört. Ich bin ein alter Mann. Alte Männer haben keine neuen Geschichten auf Lager.


    — Bitte. Ich könnte jetzt wirklich eine gebrauchen.


    — Also gut, es gibt noch die Geschichte von der blinden Bogenschützin. Kennen Sie die schon?


    — Ich glaube nicht, nein.


    — Skadi war eine große Bogenschützin und Jägerin der Wikinger. Das war nicht ihr richtiger Name – Skađi ist eine Riesin, eine Göttin der nordischen Mythologie –, aber sie war so gut mit dem Bogen … So gut, dass sie das ganze Dorf allein ernähren konnte, und jahrelang hat sie genau das getan. Die Leute sagten, sie jage mit geschlossenen Augen und könne den Herzschlag ihrer Beute hören. Aber das stimmte nicht. Das wurde offensichtlich, als sie erblindete.


    — Was ist passiert? War es ein Unfall?


    — Oh nein. Diabetische Retinopathie. Skađi entwickelte mit Anfang vierzig einen Typ-2-Diabetes, was damals völlig unbekannt war. Ich brauche wohl nicht zu erwähnen, dass er unbehandelt blieb. Es dauerte einige Jahre, aber sie verlor ihr Augenlicht völlig.


    Das Dorf überlebte. Es gab natürlich noch andere Jäger. Aber in einem besonders harten Winter ging dem Dorf die Nahrung aus. Beute war rar, und die anderen Bogenschützen waren nicht annähernd so geschickt wie Skađi. Die Menschen hungerten. Bald waren viele Männer zu schwach zum Jagen. Einer der Stammesältesten schlug vor, Skađi auf die Jagd zu schicken. Viele, einschließlich Skađi selbst, führten sofort an, dass sie blind sei, aber der Älteste zitierte aus den Mythen über Skađi – der Göttin, nicht der Diabetikerin. Sobald Religion ins Spiel kommt, verliert man leicht den Blick für die Realität, und irgendwie erklärten sich alle damit einverstanden, ihr Schicksal in die Hände einer blinden Bogenschützin zu legen, weil sie glaubten, die Götter würden sie beschützen. Der Älteste bot an, Skađi in den Wald zu begleiten, vor allem, weil er wusste, dass es schlecht für die Moral wäre, wenn die Dorfbewohner sähen, wie sie nach fünf Schritten über einen Ast stolpert.


    Sie wagten sich tief in den Wald hinein. Der Wind wehte, und sie fanden keine Tierfährten. Der Älteste und Skađi wollten beide schon aufgeben, als wie aus dem Nichts ein prächtiger Hirsch auftauchte. Skađi konnte natürlich nichts sehen. Der Älteste ging voraus, um sie zu leiten. Ein bisschen nach links. Noch ein Stück. Skađi spannte den Bogen, so weit sie konnte. Sie wusste, dass die Anweisungen des Ältesten nicht ausreichten und sie mit Sicherheit ihr Ziel verfehlen würde. Sie erinnerte sich, was die Dorfbewohner über sie gesagt hatten, und flehte still ihre Namenspatronin an, sie den Herzschlag der Beute hören zu lassen. Und einen kurzen Augenblick lang konnte sie es tatsächlich. Sie zielte auf das Geräusch und ließ den Pfeil los. Es ist möglich, dass Skađi den Herzschlag aus dieser Entfernung hörte, unwahrscheinlich, aber möglich. Aber wenn sie etwas hörte, dann war es nicht der Herzschlag des Hirsches, sondern der des Ältesten, denn ihr Pfeil fuhr ihm mitten durchs Herz und er sank lautlos zu Boden. Skađi rief ihn stundenlang und fand seinen Leichnam nicht. Sie starb am nächsten Tag, als sie versuchte, nach Hause zu gelangen, und eine Felswand hinabstürzte.


    Die Moral von der …


    — Ich weiß, was die Moral von der Geschichte ist. Man kann nichts tun, wenn man nicht weiß, was vor sich geht.


    — Ich dachte, es ginge darum, nicht zu sehr darauf zu vertrauen, dass ein Mensch fähig ist, die Dinge zu ändern.


    — Kommen Sie näher.


    [Ma’am! WEG von dem Häftling! Flüstern Sie nicht mit ihm!]


    — Ich hole Sie raus.


    [Ma’am! Ich muss Sie bitten zu gehen!]


    — Danke für Ihren Besuch, Dr. Franklin. Sie sollten jetzt gehen. Mein Freund Keith und ich haben gleich eine kleine Unterhaltung.


  




  

    DRITTER TEIL


    VOM SAULUS ZUM PAULUS


  




  

    FILE 2155


    -------------------------------------------------------------------


    EINSATZPROTOKOLL – CAPT. BODIE HOUGH UND 


    LT. BARBARA BALL, 


    U.S. MARINE CORPS, MECHA DIVISION


    ORT: AN BORD VON LAPETUS, MARINEHAFEN MUSKÖ 


    BEI STOCKHOLM, SCHWEDEN


    -------------------------------------------------------------------


    — Hey! Warum beamen wir uns dahin? Wir könnten zum Merry Ham laufen.


    — Es heißt Mariehamn, mit »N« am Ende, du Idiot. Und es sind über hundert Kilometer. Wir haben nicht so viel Zeit, und sie würden uns aus, tja, hundert Kilometern Entfernung kommen sehen.


    — Bist du sicher? Es kam mir so nah vor! Auf der Karte. Hast du doch selbst gesehen.


    — Unten auf der Karte ist so ein Balken. Das nennt sich Maßstab.


    [Lapetus, wir haben nicht den ganzen Tag Zeit. Sie haben die Koordinaten. Starten Sie.]


    — Verstanden, Zentrale. Ich gebe jetzt die Zahlen ein. Wir sind … da.


    — Nach links, Bodie.


    — Okay, ich sehe es. Zentrale, wir sind ungefähr einen Kilometer vom Kai entfernt. Wir sehen die Fähre.


    [Verstanden. Sie suchen nach einer jungen Frau, neunzehn Jahre alt.]


    — Ich sehe sie nicht. Ich kann nicht sagen, ob …


    — Zentrale, hier spricht Lieutenant Ball. Wir gehen näher ran, aber da sind ziemlich viele Leute. Können Sie uns sagen, was sie anhat? Von hier oben sehen sie winzig aus.


    [Warten Sie. Wir fragen unseren Informanten.]


    — Sie reden jetzt mit ihm? Ist Ihr Informant hier?


    [Lapetus, sie trägt ein schwarzes T-Shirt. Sie müsste gerade das Fährgebäude verlassen.]


    — …


    [Lapetus, haben Sie Sichtkontakt?]


    — Da!


    — Zentrale, wir haben sie im Blick. Sie hat uns auch gesehen. Sie kommt auf uns zugerannt.


    [Verstanden. Bleiben Sie einfach bei ihr. Wir schicken einen Heli, um sie abzuholen. Voraussichtliche Ankunftszeit: drei Minuten.]


    — Bodie, da drüben. Am Fährgebäude.


    — Ich sehe es. Zentrale, da kommen fünf, nein, sechs Personen in olivgrünen Uniformen aus dem Gebäude. Ich wiederhole, sechs Personen, möglicherweise feindliche Kämpfer, kommen in unsere Richtung.


    [Wo ist das Mädchen?]


    — Es rennt immer noch. Vielleicht zweihundertfünfzig Meter vor uns. Warten Sie. Zentrale, ich sehe Lichtblitze. Schießen die auf uns?


    — Die schießen nicht auf uns, die schießen auf das Mädchen!


    [Lapetus, beschützen Sie das Mädchen um jeden Preis. Ich wiederhole, Sie müssen das Mädchen beschützen.] 


    — Waffe wird scharfgemacht.


    — Nein, Bodie. Sie sind zu nah. Wir töten das Mädchen auch. Geh einfach auf die Knie. Ich hebe es hoch.


    — Was?


    — Du hast mich verstanden. Knie dich hin!


    — Okay!


    — Komm, Kleine. Wie bei King Kong. Steig drauf … Ich hab sie! Steh auf! Steh auf! Steh auf!


    — Und hoch geht’s. Hoffentlich hat sie keine Höhenangst. Zentrale, wir haben sie auf der Hand, aber ich sehe Geländewagen auf der Hauptstraße. Aus Osten kommt ein Heli. Ich vermute, das ist nicht unserer.


    [Negativ, Lapetus. Noch zwei Minuten.]


    — Zentrale, ich glaube nicht, dass er uns freundlich empfangen wird. Ich habe das Gefühl, es wird hier gleich ziemlich ungemütlich. Lieutenant, was meinst du, sollen wir hier abhauen?


    — Geh! Nach Süden, auf die kleinen Inseln zu.


    — Nach Süden? Aber Schweden liegt in dieser Richtung!


    — Wir können hier nicht rüber, Bodie. Wir müssen nach Süden.


    — Okay. Wenn du es sagst. Gehe nach Süden. Zentrale, der Helikopter kommt schnell näher. Er … schießt auf uns. Achtung! Auf Einschlag vorbereiten!


    — Dreh dich um! Dreh dich um!


    — Verdammt! Wir wurden getroffen. Wir wurden getroffen. Sie haben uns am Rücken getroffen.


    [Lapetus, hier Zentrale. Lebt die Frau noch?]


    — Bestätige, Zentrale. Ich halte sie an unsere Brust gedrückt. Sie klammert sich in Todesangst an meinen Daumen. Weiter nach Süden, Bodie.


    — Mach ich doch!


    — Nein, das ist Südwest. Da wollen wir noch nicht hin.


    — Hauptsache weg von dem Helikopter. Zentrale, wie wär’s mit ein bisschen Unterstützung? Uns geht’s gut hier drin, aber das Mädchen überlebt es nicht, wenn wir von vorn getroffen werden. Ich renne, so schnell ich kann, aber ich kann keinen Hubschrauber abhängen, und mit der Kleinen in der Hand können wir nicht schießen. Kriegen wir Luftunterstützung?


    [Negativ, Lapetus. Unser Vogel dient nur zur Rettung. F7 ist die nächste schwedische Luftwaffenbasis. In zwei Minuten haben wir Gripen in der Luft. Dann noch fünf, bis sie bei Ihnen sind.]


    — Zentrale, das ist zu spät. Bis dahin ist das Mädchen gegrillt.


    [Ich rede mit der schwedischen Marine. Die … Härnösand ist das nächste Schiff. Es könnte schneller da sein.]


    — Kann es den Hubschrauber abschießen?


    [Es ist eine Korvette – mit 57-mm-Geschützen. Zu Ihrer Information, die schwedischen Streitkräfte geben nur Warnschüsse ab, solange sie nicht selbst beschossen werden.]


    — Beschossen werden! Verdammt, was glauben Sie, was wir hier machen? Er kommt wieder auf uns zu. Beschuss!


    — Captain!


    — Verflucht!


    — Dreh uns um, Bodie!


    — Ich kann mein Bein nicht bewegen. Wir stecken im Schlamm fest oder so. Dreh den Oberkörper weg.


    — Weiter geht’s nicht … AAAHHH! Das hat wehgetan.


    [Lapetus, ist …]


    — Wir wurden an der Schulter getroffen. Die Kleine ist … Es geht ihr gut! Es geht ihr gut! Sie bewegt sich.


    — Muss ein Höllenritt sein.


    — Lang hält sie das nicht mehr durch. Wir müssen hier weg.


    — Mein Bein ist frei. Wir bewegen uns wieder. Lieutenant, siehst du den Heli? Ich habe ihn aus den Augen verloren.


    — Ich sehe ihn auch nicht. Vielleicht ist er weg.


    — Das bezweifle ich. Vor einer Sekunde wirkte er noch sehr motiviert.


    — Da! Er versteckt sich in der Sonne. Kommt direkt auf uns zu. Du hältst dich wohl für besonders schlau, was?


    — Er nähert sich schnell!


    — Ich bringe uns rüber.


    — Nein! Ich glaube nicht, dass wir schon vorbei sind am …


    — Er schießt wieder. Ich drehe uns um.


    — Uff. Dieselbe Schulter.


    — Scheiß drauf! Ich gehe nach Westen.


    — Captain! Nein! Wir müssen erst am Graben vorbei! Oh, Scheiße!


    — …


    — Geh zurück! Geh zurück!


    — Ich versuch’s ja! Wir sind zu schwer. Der Boden gibt unter unseren Füßen nach.


    — Zurück, Captain. Sofort!


    — Ich kann nicht! Es ist zu steil.


    — Versuch es weiter, Bodie!


    — Ich schaff es nicht! Wir sinken.


    — Zentrale, wir sind genau in die Rinne der Alandsee gelaufen. Wir gehen unter.


    — Wie tief ist das Ding?


    — An der tiefsten Stelle etwas über 300 Meter.


    [Verstanden, Lapetus. Was ist mit dem Mädchen?]


    — Ich kann es nicht mehr über Wasser halten. Zentrale, die Funkverbindung reißt gleich ab. Ich muss die Kleine loslassen. Verdammt! Sie klammert sich immer noch fest. Komm schon! Lass los!


    — Okay, Zentrale, sie ist allein im eiskalten Wasser. Sie sollten lieber schnell jemanden herschicken. Die See ist rau.


  




  

    FILE 2157


    -------------------------------------------------------------------


    NACHBESPRECHUNG – COLONEL SMITH, US-ARMY,


    UND KAPITÄN LUCAS NILSSON, SVENSKA MARINEN


    ORT: MARINEHAFEN MUSKÖ BEI STOCKHOLM, SCHWEDEN


    -------------------------------------------------------------------


    — Sie sind der Kapitän der HSwMS Härnösand, richtig?


    — Ja. Kommt Konteradmiral Björkman zu uns?


    — Nein. Wir bleiben unter uns.


    — Was ist das? Eine offizielle Untersuchung?


    — Nennen Sie es, wie Sie wollen. Wir wollen nur wissen, was passiert ist.


    — Bei allem gebotenen Respekt … Colonel, oder?


    — Ja.


    — Bei allem gebotenen Respekt, Colonel, Sie sind Offizier der amerikanischen Armee. Ich bin Kapitän der schwedischen Marine. Ich weiß, dass unsere Regierungen … zusammenarbeiten, aber …


    — Kapitän, bei allem gebotenen Respekt, das war keine Bitte. Verschwenden wir nicht unsere Zeit, indem wir so tun, als hätten Sie eine Wahl. Es wird Ihnen nicht gefallen, wie das ausgeht. Glauben Sie mir, meine Befugnisse reichen weit genug.


    — Was wollen Sie wissen?


    — Ich möchte wissen, warum eine Neunzehnjährige im Koma liegt.


    — Ich glaube, sie hatte einen Herzstillstand und musste wiederbelebt werden.


    — Die Härnösand war weniger als fünf Minuten entfernt, als sie ins Wasser gefallen ist. Sie sollte jetzt eine Tasse Kakao trinken, statt bewusstlos im Krankenhaus zu liegen. Warum haben Sie so lange gebraucht?


    — Ich glaube wirklich, dass ich dieses Gespräch mit Konteradmiral Björkman führen sollte.


    — Kapi…


    — Er sollte wenigstens dabei sein.


    — Er war unabkömmlich. Ich möchte meine Frage nicht wiederholen, Kapitän.


    — Welche Frage? Sie haben gesagt, wir wären weniger als fünf Minuten entfernt gewesen. Und genauso lang haben wir gebraucht, bis wir vor Ort waren: weniger als fünf Minuten. Wir haben zwischendurch nicht angehalten, um eine Kleinigkeit zu essen. Es hat weitere fünf oder sechs Minuten gedauert, das Mädchen zu finden.


    — Warum?


    — Warum? Sie haben keinen Flugzeugträger verloren, sondern ein winziges Menschlein in einem riesigen Meer.


    — Wir haben gar nichts verloren.


    — Also, Ihre Leute hatten sie, dann hatten sie sie nicht mehr. Sie können Ihre eigenen Schlüsse daraus ziehen. Die Wellen haben sie weit überragt. Wir haben sie erst winken sehen, als sie fast unter dem Bug war.


    — Das ist wie lang? Zehn Minuten im Wasser?


    — In eiskaltem Wasser. Drei Grad Celsius.


    — Drei Grad Celsius sind …?


    — Mehr als zwei. Weniger als vier.


    — An Ihrer Stelle würde ich mich ein bisschen kooperativer verhalten. Sie haben gesagt, sie hätte gewunken. Also war sie noch bei Bewusstsein.


    — Ja. Wir haben ihr einen Rettungsring zugeworfen.


    — Sie haben sie nicht an Bord geholt?


    — Die Härnösand ist eine Tarnkappen-Korvette, kein Schnorchelboot. Man kann nicht einfach rein- und rausspringen. Wir mussten ein Rettungsboot zu Wasser lassen. Das Problem war, dass ein finnischer Kampfhubschrauber aufgetaucht ist. Er hat mit dem Maschinengewehr vor unseren Bug geschossen, zwischen uns und das Mädchen. Die Kleine wäre fast getroffen worden. Wir mussten davon ausgehen, dass sie sie eher töten, als uns zu überlassen, deshalb sind wir zurückgewichen. Der Hubschrauber ist näher gekommen. Er war in einer besseren Position, sie zu bergen, als wir. Wir haben um Erlaubnis gebeten, den Hubschrauber anzugreifen. Es wurde abgelehnt. Dann haben wir fünfzig Meter vor dem Hubschrauber in die Luft geschossen. Er hat sich dem Mädchen nicht weiter genähert, aber er ist dort geblieben, um zu verhindern, dass wir es tun.


    — Es waren Kampfjets unterwegs.


    — Zwei Gripen, aber sie waren noch nicht mal in der Luft.


    — Warum nicht?


    — Da müssen Sie bei denen nachfragen. Ich weiß nur, dass es ein Problem auf der Basis gab. Als Erstes kam uns ein Rettungshubschrauber zu Hilfe. Einer von Ihren, wenn ich mich nicht täusche, obwohl er keine Abzeichen hatte. Die Finnen haben wieder ins Wasser geschossen, als er sich dem Mädchen genähert hat. Ihr Heli ist dem finnischen bedrohlich nahe gekommen. Einen Moment lang war er zwischen den finnischen Geschützen und dem Mädchen. Wir haben es mit dem Rettungsboot rausgeholt, bevor der Hubschrauber wieder eine günstigere Position einnehmen konnte. Mittlerweile war die Kleine gut dreißig Minuten im Wasser. Sie war bewusstlos. Ihr Herz schlug nicht mehr. Deswegen liegt sie jetzt im Koma.


    — …


    — War das alles, Sir?
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    Letzte Nacht ist Eugene gestorben.


    Ich war nicht da.


    Vincent und Eva waren bis zum Schluss bei ihm. Ich nicht. Ich habe hier im Bett gelegen.


    An der Schlafzimmerwand ist rechts oben in der Ecke eine winzige Stelle, wo die ganze Zeit ein bisschen Licht eindringt. Auch wenn ich die Wand undurchsichtig schalte, kann man durch die Stelle nach draußen sehen. Letzte Nacht war in der Mitte davon ein Stern. Ich konnte nicht aufhören, ihn anzustarren. Ich habe darauf gewartet, dass er weiterzieht und hinter der Wand verschwindet, aber das ist nicht passiert. Er ist dageblieben, genau in der Mitte. Wenn sich Planeten aus Gaswolken bilden, bleibt der Bewegungsimpuls erhalten, deshalb drehen sie sich um die eigene Achse. Der Himmel über einem scheint immer in Bewegung. Ich muss also ein Schiff oder einen Satelliten gesehen haben. Es ist jetzt weg. Jemand hat es vor zwei Stunden ausgeschaltet. Ich habe weiter auf die Stelle gestarrt und gewartet und mir gewünscht, dass mein Stern zurückkommt. Jetzt ist die Sonne aufgegangen, und die Stelle an der Wand ist zu hell, um hinzusehen.


    Ich habe zwei Tage lang mit örtlichen Funktionären über Eugenes Fall diskutiert und sie angefleht, ihm zu helfen. Sie reagierten nicht so, wie ich erwartet hatte. Sie ließen mich nicht abblitzen. Sie gingen mit mir zum Krankenhaus. Sie stellten mich den Ärzten vor. Sie zeigten mir das Medikament. Ich weiß nicht, warum. Eigentlich ist es offensichtlich, dass das alles nur noch schlimmer macht, aber sie hatten wohl das Gefühl, es tun zu müssen. Es war keine Grausamkeit im Spiel. Sie wollten nur zeigen, dass sie ihn retten könnten, als würden sie damit ihre guten Absichten beweisen. Auf gewisse Weise war es rührend. Sie hatten nicht vor, etwas zu unternehmen – sie glaubten wirklich, dass es falsch wäre –, aber sie wollten mir unbedingt die Ampulle zeigen. Es lag eine solche Wärme in ihren Augen, als sie sie mir reichten. »Hey, wir wissen, dass du leidest. Du darfst sie in den Händen halten.«


    Heute bin ich wieder hingegangen und habe gefragt, ob wir ihn irgendwo begraben können. Sie bestatten ihre Toten nicht. Man sah ihnen an, dass sie verwirrt und von der Vorstellung ein wenig anwidert waren, aber sie wollten eine freundliche Geste machen. Sie gaben uns irgendwo ein Stück Brachland. Sie sagten, es werde in den nächsten Jahren nicht benutzt, aber sie würden die Knochen entsorgen müssen, wenn es wieder bepflanzt werde. Selbst in einem Schiff braucht man Stunden zu der Stelle. Sie erlauben keinen verwesenden Leichnam in der Nähe von bewohntem Gebiet. Es spielt keine Rolle. Ich habe das Gefühl, etwas erreicht zu haben. Ich habe eine Möglichkeit gefunden, meinem Freund die letzte Ehre zu erweisen. 


    Ich habe erfahren, dass Eugene ein Testament verfasst hat, wenn man es so nennen will. Vincent hat mich mit nach draußen genommen und es mir gezeigt. »Ich will nicht begraben werden. Ich will nicht, dass meine Asche aufbewahrt wird. Ich will nicht, dass irgendwas von mir auf diesem Drecksplaneten übrig bleibt. Wenn Sie es jemals zurück auf die Erde schaffen, sagen Sie meiner Familie, dass ich sie liebe und bis zum Schluss an sie gedacht habe.« Ich begann zu weinen und zu zittern. Ich schlug Vincent ins Gesicht. Ich drehte vollkommen durch. Ich bewarf Passanten mit Steinen. Ich schrie und schlug nach Dingen, die nicht existierten, bis sich mein ganzer Körper verkrampfte und ich mich nur noch auf der Straße zusammenrollen konnte. Vincent bat Passanten um Hilfe, und sie trugen mich nach Hause.


    Letzte Nacht ist Eugene gestorben.


    Ich war nicht da.


    Wollte ich, dass sie ihn sterben lassen? Eva hat Recht. Ich habe diese Leute verehrt, das, was sie erreicht haben, die Welt, die sie sich aufgebaut haben. Ich hatte Ehrfurcht vor ihren Prinzipien und ihrer absoluten Entschlossenheit, nach ihnen zu leben, was auch immer geschieht. Ich trank mit Enatast bis in die Morgenstunden ipipyot und redete mit ihm über das Wesen von Richtig und Falsch. Sie weigerten sich, einem Planeten zu helfen, der von einer Krankheit heimgesucht wurde, die sie schon lang bezwungen hatten – wie bei Eugene, nur dass es alle hatten. Ich hörte ihm mit Begeisterung zu, als er Geschichten von fernen Planeten erzählte, deren Namen ich nicht aussprechen kann, und von Tieren, die ausstarben und so Platz schufen, damit sich neue entwickeln konnten. Was, wenn man durch die Rettung dieses Planeten die Entstehung einer ganz neuen Spezies verhinderte? Was, wenn dieses neue Leben das ist, was das Universum braucht? Ich diskutierte mit Eva und Vincent darüber, als wäre es eine philosophische Frage – würdet ihr Hitler töten, wenn ihr in die Vergangenheit reisen könntet? –, und suchte bei Enatast Trost, wenn sie mir widersprachen, wie ein Kind, das vergessen hat, ob die Erde um die Sonne kreist oder umgekehrt, und zu seinem Vater geht, damit er ihm den Kopf zurechtrückt. Ich betrachtete den Tod von zehn Milliarden Lebewesen, die ich nie gesehen hatte, als einen moralischen Sieg. Das Gleiche geschah mit Eugene. Ich bat sie um Hilfe, weil ich ihn aus ganzem Herzen liebte, aber ich weiß jetzt, dass ich zugleich hoffte, sie würden Nein sagen, weil ich nicht wollte, dass ihre Integrität wegen eines Mannes, wegen mir, beschädigt wurde.


    Ich bin Wissenschaftlerin. Ich sehe Schönheit im Absoluten. Ich mag die Klarheit der Mathematik, ihre unerschütterliche Verlässlichkeit. Mathematik sagt niemals das eine und tut das andere. Sie wird niemals jemandem mit Absicht schaden, denn ihre einzige Absicht ist die Wahrheit. Auf Esat Ekt fand ich die Klarheit, die Eindeutigkeit, die so vielen Menschen auf der Erde fehlt. Ich fand sie nicht, weil sie dort war, sondern weil ich sie suchte. Ich sah Gesichter in den Wolken. Ich fand hier, wonach ich suchte, weil ich es mitgebracht hatte. Das weiß ich jetzt. Ich weiß auch, dass ich eine Heuchlerin bin. Ich habe ihren Idealismus bewundert und sie für ihre Weigerung gelobt, ihr Wissen mit uns zu teilen, aber zugleich habe ich sie belogen, damit sie mir etwas beibringen. Ich belog sie, um Eugene zu retten. Ich bewunderte ihre Prinzipien, solange sie mich selbst nicht betrafen.


    Eugene ist letzte Nacht gestorben, und dadurch wurde nichts gewonnen, nichts erreicht. Er ist einfach nur gestorben. Wenn man das Große und Ganze betrachtet, hat es nichts zu bedeuten. Das Universum geht ohne ihn genauso weiter wie mit ihm. Die Ekt betrachten seinen Tod als Lauf der Natur. Sie frohlocken nicht. Sie klopfen sich nicht auf die Schultern, weil sie ihn sterben lassen haben. Sie tragen keine Bosheit in sich. Sie haben ihm mit Demut und Respekt beim Sterben zugesehen, so wie wir im Herbst beobachten, wie sich die Blätter verfärben. Sie haben beschlossen, die Welt auf eine Weise zu sehen, die ihrem Leben Bedeutung verleiht. Sie haben es beschlossen. Es ist eine Entscheidung.


    Wofür entscheide ich mich?


    Gegenüber meiner Wohnung in Chicago stand eine Kirche. Im Sommer beobachtete ich oft vom Fenster aus, wie Bräutigame ihre Gäste an der Tür begrüßten. Ich sah Frischvermählte unter Applaus die Kirche verlassen. Bei manchen verlor ich schon das Interesse, bevor sie die Stufen hinabgestiegen waren. Bei anderen nicht. Die Art, wie sie lächelten oder sich ansahen. Die ahnungslose Seligkeit oder der Moment des Zweifels, wenn sie sich unbeobachtet fühlten. Ich fragte mich, wie ihr Leben sein würde, und wünschte ihnen von ganzem Herzen alles Gute. Es fühlte sich irgendwie … vertraut an, wenn ich diese einzigartigen Momente mit völlig Fremden teilte. Aber so war es nicht. Ich sah vom Fenster aus zu. Ich kam nie auf die Idee hinauszugehen und ihnen persönlich zu gratulieren. Das wäre aufdringlich gewesen. Es war ihre Hochzeit. Ich war nicht eingeladen und wollte es auch nicht.


    Das ist das Prinzip der Ekt. Erst jetzt verstehe ich es wirklich. Sie beobachten andere Welten durch ein Fenster. Eugenes Tod war bedauernswert – die Braut fällt die Treppe hinunter –, aber es stand ihnen nicht zu, ihn zu retten. Es wäre aufdringlich gewesen. Ich schaffe es einfach nicht, sie zu hassen. Es liegt etwas Nobles in ihrer Art, die Dinge zu betrachten. Aber dieses Mal war ich dabei. Ich war eingeladen. Ich konnte meinen Freund nicht sterben sehen, weil es kein Fenster gab, um ihn zu beobachten. Ich konnte die Realität nicht ertragen. Ich habe einen Freund verloren. Es tat weh, und dieser Schmerz ist so real wie alles, was ich gesehen oder berührt habe. Es gibt keine Objektivität. Alles ist eine Frage der Perspektive.


    Was ist das Leben eines Menschen wert? Was ist das Leben von Tausenden oder einer Milliarde wert? Was ist das Leben einer Ameise wert? Ich verstehe jetzt, dass die Antwort unwichtig ist. Es ist die Frage, auf die es ankommt. Sollte die Ameise sterben, zerdrückt vom Gewicht ihrer eigenen Bedeutungslosigkeit? Oder sollte sie leben, gegen Riesen kämpfen und unter der Erde prachtvolle Städte bauen?


    Wofür entscheide ich mich?
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    — Rose! Ich habe nicht mit dir gerechnet. Wie kommst du zurecht?


    — Ich schaffe es.


    — Sollen wir …


    — Sag nichts, Vincent. Hör einfach nur zu. Vor sechs Jahren hast du mir gesagt, für dich würde nur zählen, Eva zurück zur Erde zu bringen.


    — Ich erinnere mich.


    — Du hast gesagt, dir wäre egal, was aus mir oder allen anderen …


    — Ich …


    — Du sollst still sein. Ich will wissen, ob du es damals ernst gemeint hast. Wenn ja, dann bin ich dabei. Wir treffen jetzt eine Abmachung. Wir bringen sie nach Hause, um jeden Preis. In dem Punkt muss Klarheit herrschen.


    — Um jeden Preis.


    — Abgemacht?


    — Ja.


    — … Vincent?


    — Ja, Rose?


    — Ich liebe dich und Eva von ganzem Herzen. Ich hoffe, das weißt du.


    — Natürlich, Rose. Das wissen wir beide.


    — Gut …
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    — Wo sind wir?


    — In Sibirien, Alex. Wir sind in Sibirien.


    — Es ist kalt in Sibirien. Warum sind wir hier?


    — Weil du Geburtstag hast und im Umkreis von hundertfünfzig Kilometern kein Mensch ist. Es gibt nichts außer Steinen und Schnee. Weiß du, was das heißt?


    — Wir können auf Sachen schießen?


    — Ja, Alex. Genau!


    — Wir können auf Sachen schießen!


    — Wir können Schwertkämpfe mit riesigen Felsen führen. Wir können auf unserem Schild rutschen – das habe ich auch noch nie gemacht. Wir sollten es auf jeden Fall ausprobieren. Aber zuerst müssen wir ein paarmal üben aufzustehen, deshalb lasse ich mich jetzt …


    — Nicht auf den Rücken! Nein! Nicht wieder auf den Rücken! AAAHHH! Ich hasse dich!


    — Dann lass uns so schnell wie möglich aufstehen, damit wir uns ein bisschen amüsieren können.


    — Wir können nicht aus Rückenlage aufstehen. Du hast mir fünfzigmal gesagt, dass wir nicht aus Rückenlage aufstehen können. Du hast es noch nie geschafft. Wir müssen uns erst umdrehen.


    — Ich weiß, was ich gesagt habe, Alex. Glaub mir, wir können es schaffen. Ich weiß, dass wir es schaffen können. Stütz die Hände auf den Boden. Höher. Ich knicke die Beine ein. Weiter kann ich nicht. Drücke mit den Ellbogen und schieb den Hintern nach vorn. Jetzt beug dich nach vorn … Und DRÜCKEN! DRÜCKEN! DRÜCKEN! Und …


    — Aua.


    — Ja. Da fehlte noch einiges.


    — Wieso glaubst du, dass es überhaupt geht?


    — Es muss funktionieren!


    — Kannst du das? Kannst du aufstehen, wenn deine Knie so eingeknickt sind?


    — Ja, aber nur mit viel Schaukeln. Es ist schwierig zu schaukeln, wenn man nur die Hälfte des Körpers steuert und im Stehen so tut, als würde man liegen.


    — Wie wär’s mit einem Kick-up? Ich kann einen Kick-up.


    — Das funktioniert nicht mit nach hinten gebogenen Knien. Man setzt seine Füße flach auf, und nichts passiert. Es klappt nicht, wenn man die Zehen nicht abknicken kann. Außerdem wiegt sie siebentausend Tonnen. Lass es uns noch mal versuchen.


    — Nein!


    — Los! Beweg unseren Hintern über die Beine und drück! AAAH! Du musst fester drücken.


    — Dir ist schon klar, dass ich den Roboter nicht wirklich mit meinen Armen hochdrücke?


    — Ich weiß. Ich weiß. Vielleicht müssen wir das Gewicht stärker verlagern.


    — Vielleicht müssen wir uns umdrehen.


    — Okay, okay. Dreh uns um.


    — Endlich.


    — Schieb uns nach hinten. Knie sind gebeugt, jetzt drücken!


    — Uff. Geschafft! So steht man auf.


    — Ich weiß, wie man aufsteht! Ich habe es dir schließlich gezeigt. Und ich weiß, dass es auch aus Rückenlage funktionieren muss. Sie kann sich teleportieren und Städte zerstören. Sie muss doch aufstehen können, ohne sich auf den Bauch zu drehen.


    — Sie kann sich nicht am Rücken kratzen.


    — Okay. Aber ich gebe nicht auf.


    — Mach das. Aber ohne mich.


    — Hey, Alex, kann ich dich was fragen?


    — Ja.


    — Willst du das wirklich machen?


    — Auf Steine schießen? Ja. Es macht Spaß.


    — Das Ganze. Du weißt ja, dass wir nicht nur auf Steine schießen werden. Irgendwann schicken sie uns los, um gegen Menschen zu kämpfen, und das nimmt kein gutes Ende. Willst du das wirklich?


    — Ich habe mich freiwillig gemeldet.


    — Warum?


    — Es ist besser, als im Gefängnis zu sitzen.


    — Ja?


    — Ich habe eine Frau und drei Kinder.


    — Wirklich? Ich habe sie noch nie gesehen.


    — Ich habe sie auch seit vier Jahren nicht mehr gesehen. Aber solange ich tue, was mir gesagt wird, kümmert man sich um sie. Sie sind sicher.


    — Haben sie das gleiche Blut wie du?


    — Nein, sie sind alle A2er. Die Kleinste, Lily, ist ein Reinblut.


    — Das verstehe ich nicht. Warum müssen sie beschützt werden?


    — Müssen sie nicht, solange ich tue, was man mir sagt.


    — Sie haben dir gedroht, nachdem du dich freiwillig gemeldet hast?


    — Sie nennen es Rückversicherung. Du wirkst überrascht.


    — Nicht darüber. Nach dem, was ich gesehen habe, war es nicht anders zu erwarten. Ich bin überrascht, dass du dich freiwillig gemeldet hast. Du kommst mir nicht vor wie jemand, der auf Krieg steht.


    — Ich werde tun, was …


    — Alex, hör auf. Das war ein Kompliment. Deswegen war ich einverstanden, mit dir den Roboter zu steuern.


    — Du hattest keine Wahl.


    — Stimmt, aber ich war trotzdem einverstanden. Ich weiß, dass du tun wirst, was nötig ist. Aber es gefällt mir, dass du nicht scharf drauf bist.


    — Ich liebe mein Land.


    — Wirklich? Immer noch?


    — Ich hasse die Leute, die es regieren. Aber ich liebe Russland. Das werde ich immer tun. Wie meine Kinder. Sie machen Sachen, die mir nicht gefallen, aber es sind trotzdem meine Kinder. Außerdem tun im Moment alle viel Schlechtes. Man kann nicht alle hassen.


    — Nein, aber fast alle.


    — Was ist mit dir? Ist dir dein Land einfach egal?


    — Mein Land existiert eigentlich nicht mehr.


    — Du weißt, was ich meine. Du steuerst eine russische Kampfmaschine.


    — Themis ist nicht russisch. Und es ist mir nicht egal. Wie gesagt, mein Land existiert nicht mehr, aber die Menschen schon. Ich habe in Chicago gelebt, als das alles angefangen hat, und die Amerikaner liegen mir auch am Herzen.


    — Sie werden dich einen Verräter nennen.


    — Ja. Stimmt. Und auf gewisse Weise haben sie Recht. Wenn ein Verräter das Gegenteil von einem Patrioten ist, dann bin ich einer.


    — Magst du keine Patrioten?


    — Ich mag die Idee. Sie klingt gut. Es ist nichts dagegen einzuwenden, den Ort zu lieben, von dem man stammt, oder? Das ist gut. Aber ist es wirklich Liebe? Oder ist es Stolz?


    — Das verstehe ich nicht.


    — Man kann etwas lieben, das Mängel hat. Aber es ist schwieriger, stolz darauf zu sein. Kann man etwas lieben, auf das man nicht stolz ist? Auf jeden Fall ist es einfacher, wenn beides zusammenkommt. Da wird es kompliziert, denn man braucht einen Grund. Man muss etwas haben, auf das man stolz sein kann. Ist es die Lebensqualität oder die Bildung? Woher soll man das wissen? Es muss etwas Einfacheres sein. Man selbst und die Leute, die so sind wie man selbst. Man fängt an zu glauben, dass man besser wäre als alle anderen. Andere Menschen, tja, ihre Kultur ist seltsam, sie haben die falschen Werte, sie sind nicht so gut und so schlau wie wir, oder sie sind einfach böse. Man kann sie hassen oder vorgeben, ein guter Mensch zu sein, und sie nur mit Herablassung betrachten. Alle anderen sind genauso stolz wie man selbst, aus den gleichen Gründen, aber sie liegen falsch und man selbst hat Recht.


    So weit, so gut. Man kann mehr Panzer kaufen und gegen die Nachbarn in den Krieg ziehen, aber dann sieht man sich um und entdeckt die gleichen Leute im eigenen Land. Und sie wollen die gleichen Rechte und die gleichen Chancen wie alle anderen. Scheiße, sie könnten sogar die Macht übernehmen! Also fängt man an, ihnen Dinge wegzunehmen und dafür zu sorgen, dass sie da bleiben, wo sie hingehören, und lässt die richtigen Bürger die Entscheidungen treffen. Man unterdrückt die eigenen Leute, weil man stolz auf sein Land ist, weil man Patriot ist.


    — Du bist ein Zyniker, Vincent.


    — Vielleicht. Schau dich um, Alex. Siehst du irgendwas, woran man sich erfreuen kann?


    — Ja. Es ist niemand hier. Wir können auf Sachen schießen.


    — Okay, dann legen wir los. Zuerst üben wir zielen. Ich gebe dir das Schwert. Pass auf, heb lieber den Arm. Es geht durch den Boden, wenn du den Arm hängen lässt.


    — Wow.


    — Ja. Ich weiß. Heb einfach … Was machst du?


    — Woooo! Ich bin Luke Skywalker. Ich bin ein Jedi wie mein Vater.


    — Ha! Ich gehe jetzt näher an den Felsen, damit du auf etwas Echtes schlagen kannst. So, junger Padawan.


    — Das. Ist. So. Cool.


    — Okay, okay. Guck nach rechts. Siehst du den Felsen da ganz hinten?


    — Den großen?


    — Genau. Das Schwert hat die volle Länge, das gibt einen sehr dünnen Strahl, wenn wir schießen. Ziel einfach auf den Felsen. Die Kugel, in der wir sind, befindet sich ungefähr auf Höhe des Arms, aber ein bisschen weiter links. Deshalb musst du etwas weiter nach rechts zielen, als du glaubst. Bereit?


    — Ja! Feuer!


    — Siehst du! Ich hab’s doch gesagt, ein bisschen mehr nach rechts. Tiefer. Nein, nicht so tief. Das ist gut. Minimal nach rechts. Genau! Nicht bewegen. Ich schieße.


    — Wow. Es ist einfach … weg.


    — Das ist der Sinn der Sache.


    — Ich dachte, es würde eine Explosion geben. Wo ist es hin?


    — Der Felsen? Nirgendwohin. Der Großteil wurde in Energie umgewandelt. Ein kleinerer Teil in einen gasförmigen Zustand. Nichts geht verloren … Verrückt, ich weiß.


    — Können wir den Strahl breiter machen?


    — Ja. Ich stelle ihn auf achtundvierzig. Das sind 75 Prozent der Länge. Der Strahl wird ungefähr doppelt so breit. Ziel auf denselben Punkt.


    — Da ist nichts mehr.


    — Tja, aus dem Nichts wird gleich ein Loch. Bumm.


    — Das ist ein großes Loch. Lassen wir es einfach so?


    — Nein, wir füllen es auf. Ah, Moment. Hast du unsere riesige Schneeschaufel vergessen?


    — Sehr witzig. Was passiert, wenn wir das Schwert noch kürzer machen? Wie breit kann der Strahl werden?


    — Bei der kürzesten Länge zu breit.


    — Lass es uns mal versuchen.


    — Nein. Glaub mir, das ist nicht gut.


    — Bitte!


    — Nein … Es ist nichts da, was groß genug ist. Hm …


    — Was?


    — Ach, was soll’s. Ziel da drüben hin.


    — Worauf? Auf den Berg?


    — Ich würde es nicht als Berg bezeichnen, aber ja. So. Bereit? Uuund Feuer.


    — …


    — Alex, sag was.


    — Ich dachte nicht …


    — Du dachtest, es wäre, als würde man einen großen Panzer fahren, als hätte man den krassesten getunten Schlitten im ganzen Viertel.


    — Wir könnten …


    — Ja. Könnten wir. Verstehst du jetzt? Themis war dazu gedacht, uns alle zu beschützen, nicht um gegeneinander zu kämpfen. Sie ist keine Waffe. Sie ist eine Göttin.


    — Kann ich dich was fragen, Vincent? Warum machst du das? Du weißt, wozu sie fähig ist. Warum bist du mit mir hier drin?


    — Weil es sonst jemand anders machen würde. Jemand, der Themis für ein echt cooles Auto hält. Wenn ich es nicht tun würde, würde es vielleicht meine Tochter machen, und das kann ich nicht zulassen.


    — Hast du was von ihr gehört?


    — Kein Wort. Sie haben mir nichts gesagt.


    — Wie sagt man? Keine Nachrichten sind gute Nachrichten?


    — Ja, das sagt man so, aber es ist Schwachsinn. Keine Nachrichten bedeutet einfach, dass es nichts Neues gibt. Und in diesem Fall hätten sie mir nichts gesagt, wenn ihr was passiert wäre.


    — Bist du sicher?


    — Allerdings. Sie hätten Angst, dass es meine »Motivation« beeinflussen könnte.
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    — Hallo, Eva! Nein, bitte, bleib liegen!


    — Hi, Rose. Was machst du hier?


    — Was glaubst du denn? Ich bin gekommen, sobald ich davon gehört habe. Du hast uns einen ganz schönen Schrecken eingejagt.


    — Uns?


    — Okay, mir.


    — Ich habe Wasser geschluckt.


    — Dein Herz ist stehengeblieben. Dein Herz stand dreißig Minuten lang still!


    — Okay, dann bin ich ein bisschen gestorben. Du warst jahrelang tot.


    — Genau genommen bist du nicht gestorben.


    — Ich dachte, mein Herz hätte eine halbe Stunde lang stillgestanden.


    — Du wurdest nicht für tot erklärt. Du warst zu kalt. Ärzte erklären einen Patienten nicht für tot, solange er unterkühlt ist. Er muss erst aufgewärmt werden. Ich glaube, der Spruch lautet: »Man ist nicht tot, bis man warm und tot ist.«


    — Trotzdem, dreißig Minuten. Ist das ein Rekord?


    — Tut mir leid. Du bist fast gestorben. Es war so knapp. Du hast mich verdammt erschreckt. Aber du schaffst es nicht ins Guinness-Buch der Rekorde.


    — Yokits.


    — Die gute Nachricht ist, dass die Ärzte sagen, du würdest dich vollständig erholen. Wie fühlst du dich?


    — Total high, also nicht schlecht. Ich weiß nicht, was sie mir gegeben haben. Ich habe trotzdem Schmerzen. Alles tut mir weh, als hätte man mich in kochendes Wasser getaucht. Es ist mir bloß egal. Gute Pillen.


    — Das wird schon wieder.


    — Wie geht es dir, Rose? Was hast du gemacht?


    — Mir geht es … ganz gut. Man hat mir eine Stelle angeboten. Ich habe nein gesagt.


    — Was war es?


    — Forschung, wie früher.


    — Warum hast du abgelehnt?


    — Das fragen mich alle ständig. Bei dem Ganzen, was gerade passiert, kam es mir einfach … falsch vor.


    — Wir könnten immer noch viel Neues erfahren, wenn du das Sagen hast.


    — Vielleicht. Wir haben schon eine Menge erfahren. Und was haben wir damit gemacht? Ist jemals was Gutes dabei rausgekommen?


    — Außer, dass sonst Millionen mehr gestorben wären?


    — Ich bin nicht sicher, ob ich was damit zu tun hatte. Die Ekt wären vielleicht auch von allein abgereist. Jetzt wird das, was wir geschaffen haben, dazu benutzt, um den Menschen ihre grundlegenden Rechte zu nehmen, um Krieg zu führen, um andere zu verletzen. Ich weiß nicht, ob ich mich daran noch beteiligen will.


    — Was machst du jetzt?


    — Ich ziehe wieder nach Chicago. Wir sind sozusagen berühmt. Das könnte mir helfen, einen Lehrauftrag an der Uni zu bekommen.


    — Das ist gut. Mir wurde auch ein Job angeboten.


    — Schon? Das dachte ich mir, aber sie hätten wenigstens warten können, bis du wieder laufen kannst. Was hast du gesagt?


    — Was ist das denn für eine Frage?


    — Du hast ja gesagt?


    — Rose! Als ich »angeboten« gesagt habe … Sie haben mich nicht gefragt, das weißt du doch. Ich bin A4 oder A5, was auch immer die höchste Stufe ist. Was soll ich denn sonst machen? Ablehnen und den Rest meines Lebens in einem Glaskasten verbringen? Nein danke. Vielleicht, wenn ich großes Glück habe, würden sie mich in einem Lager leben lassen. Ich war dort, Rose. Es ist nicht so, wie man denkt.


    — Ich verurteile dich nicht, Eva.


    — Es klingt aber so.


    — Wirklich nicht, Eva, glaub mir. Ich weiß auch keine Lösung. Vincent glaubt …


    — Ich weiß, was mein Vater glaubt. Er glaubt, wenn die Russen einen eigenen Roboter haben, wenn sie Themis haben, gleicht das die Lage aus. Vielleicht kann er ein Patt schaffen und verhindern, dass alles noch schlimmer wird.


    — Ja. Deshalb hat er beschlossen, dort zu bleiben. Er riskiert sein Leben, um die Dinge besser zu machen. Selbst du kannst das verstehen.


    — Ich weiß. Glaub mir, ich weiß. Ich werde ständig daran erinnert, seit ich hier bin. Armes Mädchen, ihr Vater ist ein Verräter. Wir sind so froh, dass du keine Verräterin bist wie dein Vater.


    — Ignoriere sie einfach.


    — Tja, er hilft wirklich den Russen.


    — Du weißt, warum!


    — Ja. Aber ich glaube nicht, dass es richtig ist.


    — Bist du sicher, dass du dich nicht von deinen Gefühlen irreführen lässt? Du bist nicht unbedingt objektiv, wenn es um deinen Vater geht.


    — Ich bin nicht objektiv? Hörst du, was du redest, Rose? Ich habe nicht gesagt, dass ich mir gerne die Nase piercen lassen würde. Ich habe gesagt, ich glaube nicht, dass es richtig ist, unserem Feind zu helfen – denjenigen, die uns gefangen genommen haben, denjenigen, die Ekim getötet haben. Warum reden wir überhaupt darüber? Glaubst du, er hat Recht? Im Ernst, meinst du, was er tut, wird … Weißt du was? Es ist egal. Sagen wir mal, er hat Recht. Bist du zufrieden damit, wenn die Lage nicht noch schlechter wird? Reicht das?


    — Und du glaubst, du könntest die Situation verbessern, indem du für die USA arbeitest?


    — Ich glaube, ein Patt bedeutet nur, dass der ganze Scheiß ewig so bleibt. Jemand muss gewinnen, damit es besser wird.


    — Was soll das bringen? Es gibt Arbeitslager in den Vereinigten Staaten, Eva. Hier und jetzt. Glaubst du wirklich, es würde besser? Besser als wenn, sagen wir mal, Russland die Welt beherrscht. 


    — Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Die USA haben mich nicht in ein Aquarium gesperrt, deswegen bin ich im Moment auf ihrer Seite.


    — Eva, ich glaube, du solltest …


    — Ich kann nicht hier rumsitzen und zusehen, Rose! Sag mir, was ich sonst tun kann! Sag mir, was, dann mache ich es. Aber irgendwas muss ich tun.
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    — Dr. Franklin. Ich habe gehört, S…Sie hätten die Stelle an der Johns Hopkins University abgelehnt. Das Forschungszentrum für Außerirdische Lebensformen ist nicht die EVT, aber es ist die beste Möglichkeit. Ich dachte, Sie würden s…sich darauf stürzen.


    — Nein. Ich … Es ist bei Dr. Maher in guten Händen.


    — Sie ist eine Idiotin. Wenn Sie länger als f…fünf Minuten mit ihr zu tun hatten, müssen Sie das wissen. Was ist der wahre Grund?


    — Ich wüsste nicht, warum ich es tun sollte. Ich sehe keinen Sinn darin.


    — Es geht um Wissen. Warum sonst sollten wir irgendwas tun?


    — Ich dachte … Ich habe nicht das Gefühl, dass wir noch nach Wissen streben. Es geht nur noch darum, die anderen zu schlagen.


    — Hoffen Sie, stattdessen hier arbeiten zu können? Wir könnten …


    — Für das Militär? Nein, ich will Ihre Stelle auch nicht, Alyssa. Ich glaube, das alles ist falsch.


    — Es ist bei Weitem nicht perfekt, das gebe ich zu. Die Armee hat einen s…sehr verengten Blick auf die Lage. Aber es ist alles, was wir haben. Irgendeine Forschung ist besser als gar keine Forschung.


    — Damit sollte man sich nicht zufriedengeben.


    — Ich würde lügen, wenn ich sagen würde, dass ich Ihre Entscheidung respektiere.


    — Kein Problem, Alyssa. Das habe ich von Ihnen auch nicht erwartet.


    — Darf ich fragen, warum Sie dann hier sind?


    — Ich … Wir beide waren nicht immer einer Meinung.


    — Sie halten m…mich für eine Psychopathin.


    — Alyssa, ich …


    — Sagen Sie die Wahrheit, Dr. Franklin.


    — Okay. Ich dachte nicht, dass unser Gespräch sich so entwickelt, aber gut. Ich glaube, Ihnen mangelt es vollkommen an Empathie. Sie sind egozentrisch, unfähig, Ihre eigenen Beweggründe zu hinterfragen und Reue zu empfinden oder zumindest zu zeigen. Ich glaube, Sie sind herzlos und berechnend, und ob etwas richtig oder falsch ist, ist für Sie eine mathematische Frage. Ich halte Sie für gefährlich.


    — Danke für Ihre Ehrlichkeit, Dr. Franklin. Erlauben Sie mir, dasselbe zu tun. Ich glaube, Sie sind unfassbar naiv. Ich glaube, Ihre Empathie – und davon haben Sie reichlich – ist eine Schwäche. Sie v…verstellt Ihnen den Blick auf das große Ganze. Sie lassen zu, dass Gefühle Ihre rationale Urteilskraft einschränken, und das ist das Schlimmste, was ein Wissenschaftler tun kann. Vielleicht sind Sie nach allgemeinen Standards ein besserer Mensch als ich, aber Leute wie Sie bringen unsere Welt an den Abgrund. Ich halte Sie für gefährlich.


    — Ich war noch nicht fertig. Ich glaube nicht, dass Sie eine Psychopathin sind. Vielleicht eine Soziopathin, aber Sie haben ein Gewissen. Wie gleichgültig es auch sein mag, Sie lassen sich von Ihrem Empfinden von Richtig und Falsch leiten. Sie sind egozentrisch, aber Sie würden nicht zögern, sich selbst zu opfern, wenn es Ihrer Meinung nach einem höheren Gut dient. Sie sind keine Psychopathin. Sie sind auf Ihre spezielle herzlose Weise … eine Utilitaristin.


    — Das hörte sich fast wie ein K…Kompliment an.


    — War es aber nicht. Ich möchte nicht Ihre Freundin sein, Alyssa. Ich möchte, dass Sie mir helfen, Mr. Burns hier rauszuschaffen.


    — Was? Warum sollte ich?


    — Weil er raus will. Und weil es das Richtige ist, sogar für Sie.


    — Sie haben mich als herzlos und berechnend bezeichnet, also lassen Sie uns rechnen. Ihr Freund ist eine unbezahlbare Informationsquelle. Er weiß mehr über außerirdische T…Technologie als wir alle. Ohne ihn hätten wir keinen funktionierenden Roboter.


    — Das ist alles richtig.


    — Er hilft uns nur, weil er keine andere Wahl hat.


    — Sind Sie sich da sicher?


    — Sie – ich meine die Geheimdienstleute – waren nicht gerade f…freundlich zu ihm. Sie mussten Druck ausüben, um ihn zum Reden zu bringen.


    — Wie viel Druck? Ich würde wetten, dass nicht viel nötig war.


    — Manche Menschen können mehr Schmerzen ertragen als andere.


    — Alyssa, glauben Sie mir, wenn er Ihnen geholfen hat, den Roboter zum Laufen zu bringen, dann, weil er wollte, dass Sie einen funktionierenden Roboter haben. Da Themis weg war, hat er das vermutlich für eine gute Idee gehalten. Hat er seitdem noch etwas für Sie getan?


    — Nein.


    — Und ich nehme an, sie haben weiter »Druck ausgeübt«?


    — Ja.


    — Darf ich Ihnen eine persönliche Frage stellen? Gefällt es Ihnen, was auf der Welt passiert? Gefällt es Ihnen, was hier in den Vereinigten Staaten los ist?


    — Sie wollen hören, dass ich dagegen bin, Menschen grundlos einzusperren, oder? Ich bin dagegen. Das führt zu nichts Gutem. Es ist dumm und unbegründet. Es ist nicht meine Schuld, wenn die Leute dumm sind. Die echte B…Bedrohung kommt nicht von hier unten, sie ist da oben.


    — Darüber sollten Sie vielleicht noch mal nachdenken, Alyssa. Jetzt, da die Russen ihren eigenen Roboter haben, werden sie auch ein paar dreiste Aktionen starten. Sie wissen, wie das ausgehen kann.


    — Ja. Aber ich kann es nicht ändern. Ich kann nur meine Arbeit hier fortsetzen.


    — Sie können überhaupt nichts ändern. Ich war dort, Alyssa. Wenn die Ekt kommen wollen, um uns anzugreifen, werden sie es tun. Sie können sie nicht daran hindern. Ich auch nicht. Ohne die Hilfe von Mr. Burns hätte ich auch beim letzten Mal nichts ausrichten können. Ich kann nicht versprechen, dass sie niemals eine Bedrohung darstellen werden, aber die Ekt werden nicht so bald wiederkommen. Sie sind nicht das Problem. Ein Atomkrieg hingegen … Wir müssen die Situation hier unten in Ordnung bringen, Alyssa. Ist die Welt, so wie die Dinge jetzt stehen, es überhaupt wert, beschützt zu werden?


    — Haben Sie irgendeinen Grund anzunehmen, dass Mr. Burns das kann? Kann er einen Krieg verhindern?


    — Ich habe keine Ahnung, Alyssa. Ich weiß aber, dass ich es nicht kann. Und Sie auch nicht. Er kennt viele Leute. Er hat Freunde. Irgendwie kann er mit ihnen kommunizieren, aber ich bin mir sicher, er kann draußen mehr tun als hier drin. Ich sehe keinen Vorteil darin, ihn festzuhalten. Und ich glaube, Sie auch nicht.


    — Und wenn er nichts tun kann?


    — Dann sind wir auch nicht schlechter dran als jetzt. Wir haben nichts zu verlieren. Vertrauen Sie ihm einfach. Vertrauen Sie mir. Können Sie das, Alyssa? Jemandem vertrauen?


    — …


    — Helfen Sie mir?


    — Hallo, verbinden Sie mich mit dem Sicherheitsdienst …


    — Was soll das?


    — Hier ist Dr. Alyssa Papantoniou. Ich will, dass Dr. Franklin sofort aus dem Gebäude eskortiert wird. Ihre Zugangsberechtigung zu d…dieser Einrichtung wird sofort aufgehoben.


    — Alyssa!


    — Wiedersehen, Dr. Franklin.
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    — Vincent, was machst du hier?


    — Ich suche Eva. Sie ist gestern Abend nicht nach Hause gekommen.


    — Ich habe sie nicht gesehen. Tut mir leid.


    — Es ist nicht deine Schuld, wenn du sie nicht gesehen hast, Rose. Entschuldigung, dass ich dich geweckt habe. Geh wieder ins Bett.


    — Ihr geht’s bestimmt gut.


    — Sie war ziemlich wütend, als sie gegangen ist. Ich bin nur …


    — Was ist passiert?


    — Das Gleiche wie immer. Sie … Heute ist eine große Demonstration geplant. Sie wollte hingehen. Ich habe Nein gesagt.


    — Ich habe davon gehört. Sie soll friedlich sein. Esok geht hin.


    — Die Demos sind immer friedlich, bis es sich plötzlich ändert. Es gibt jetzt jeden Tag Unruhen. Und ich weiß über Esok Bescheid, sie ist eine der Organisatoren. Sie hat mich gefragt, ob ich komme.


    — Und du hast bestimmt gesagt, du hättest keine Zeit, aber Eva ist anders. Ihre Freunde werden hingehen. Sie will sich nur anpassen.


    — Genau darum geht’s. Ich will nicht, dass wir uns anpassen. Ich weiß, es klingt dumm nach sieben Jahren, aber ich hoffe immer noch, dass der Rat uns gehen lässt. Ich rechne nicht unbedingt damit, aber wir müssen der Tatsache ins Auge sehen, dass es vielleicht die einzige Möglichkeit ist, die Erde wiederzusehen. Jedes Mal, wenn wir Freundschaften schließen, jedes Mal, wenn wir uns irgendwie engagieren, machen wir es dem Rat leichter zu sagen, wir würden hierhergehören. Ich will nicht, dass irgendjemand glaubt, wir würden uns anpassen. Und Eva soll sich auf keinen Fall noch mehr zugehörig fühlen, als sie es jetzt schon tut. Sie lebt schon zu lang hier. An viele Dinge auf der Erde kann sie sich schon nicht mehr erinnern – wie ein Vogelschwarm aussieht oder wie es riecht, kurz bevor es regnet. Das hier ist normal für sie, die blauen Leute, Tapioka. Sie mag den Scheiß sogar. Wir haben abgemacht, sie nach Hause zu bringen, Rose, und ich werde alles tun, was nötig ist, aber sie wird nicht mitwollen. Das weißt du doch, oder? Wir müssen sie hier wegzerren.


    — Ich weiß, und ich verstehe, worauf du hinauswillst, aber du kannst von Eva nicht verlangen, dass sie so lebt. Sie kann nicht alle auf Abstand halten und keine Freunde haben. Das ist kein Leben. Es ist unsere Aufgabe, sie nach Hause zu bringen. Ihre ist es, eine junge Frau zu sein, und hier ist gerade der einzige Ort, an dem sie das tun kann.


    — Ich habe das Gefühl, dass was Schlimmes passieren wird, Rose. Ich dachte, die Bomben und die Unruhen würden normale Leute abschrecken, aber die Proteste weiten sich immer mehr aus.


    — Auf gewisse Weise ist es schön, das zu sehen. Die Leute nehmen ihre Zukunft in die eigenen Hände und verlangen einen Wandel.


    — Was du nicht sagst! Vor kurzem warst du noch so begeistert von der tollen Ekt-Gesellschaft.


    — Ich glaube immer noch, dass es in vielerlei Hinsicht großartig ist, was sie sich hier geschaffen haben, aber du und Eva hattet Recht. Die Leute, die hier leben, sollten dieselben Rechte haben wie alle anderen.


    — Ja … Es wird kein gutes Ende nehmen. Was sie verlangen, verstößt gegen die Prinzipien, auf denen diese Welt aufgebaut ist. Wenn man sie wegnimmt, bricht alles auseinander. Ich weiß nicht, ob sie das zulassen.


    — Was glaubst du, was sie tun werden? Die Ekt sind nicht perfekt, aber sie werden nicht die Hälfte der Bevölkerung auslöschen. So weit wird es nicht kommen, das weißt du doch.


    — Nein, aber an einem gewissen Punkt werden sie es in Erwägung ziehen. Wenn die Lage schlimm genug wird, werden sie über einen Genozid nachdenken. Sie werden die Idee sofort verwerfen, aber allein ihr Auftauchen ändert alles. Danach sieht jede andere schlechte Option besser aus. Mir gefällt das nicht, Rose. Die Leute geben uns die Schuld an dem, was passiert, oder sie geben dem Rat die Schuld an dem, was uns zugestoßen ist. So oder so stecken wir mittendrin. Wir müssen verschwinden, bevor es schlimmer wird.


    — Wir müssen mit der Kaiserin reden.


    — Das haben wir schon versucht. Wir können nicht einfach zu ihrem Palast gehen und an der Tür klopfen.


    — Wir sollten es noch mal versuchen. Vielleicht bei jemandem aus ihrem Stab. Sie muss einen Sekretär oder so haben.


    — Selbst wenn jemand bereit ist, sich mit uns zu treffen, kann die Kaiserin nichts unternehmen, ohne dass der Rat zustimmt. Sie wird nicht gegen das Gesetz verstoßen, nur damit wir drei nach Hause können.


    — Vielleicht nicht.


    — Worauf willst du dann hinaus?


    — Ich will darauf hinaus, dass wir ohne sie nicht nach Hause kommen. Wir brauchen ein Schiff oder einen Roboter, um zur Erde zu gelangen. Ein Roboter ist wahrscheinlich einfacher. Wir können Ekim dazu bringen, ihn zu steuern, wenn wir die Koordinaten kennen.


    — Meinst du, er würde das tun?


    — Um jeden Preis, Vincent, schon vergessen? Aber die Roboter und vermutlich auch die Schiffe können nirgendwo hinfliegen. Sie sind blockiert. Jemand muss Themis für uns freischalten, und die Kaiserin ist die Einzige, die das kann. Ich glaube nicht, dass wir das mit Gewalt erreichen können, also brauchen wir ihre Hilfe.


    — Warum sollte sie uns helfen?


    — Also, zunächst einmal glaube ich, dass viele Leute sich sehr freuen würden, wenn wir weg wären. Das könnte schon reichen.


    — Und wenn nicht?


    — Ich bin nicht sicher. Ich glaube, dieser … Aufstand, oder wie man es nennen soll, ist eine Gelegenheit für sie. Das muss ihr bewusst sein.


    — Ich kann dir nicht folgen, Rose. Eine Gelegenheit wozu? Was kann die Kaiserin tun?


    — Genau das meine ich. Sie hat keine Macht, um irgendwas zu tun. Es gibt hier keine globale Regierung mehr.


    — Es gibt den Rat.


    — Der Rat hat nicht mal die Macht, einen Baum zu pflanzen. Er kann nur etwas unternehmen, wenn es andere Welten betrifft, und er existiert, um dafür zu sorgen, dass genau das nicht passiert. Der Rat wurde geschaffen, um nichts zu tun. Auf der Erde hat er versucht, etwas zu tun. Du siehst ja, was es ihm eingebracht hat. Bei der Kaiserin ist es anders.


    — Inwiefern? Du hast gerade gesagt, sie hätte keine Macht.


    — Stimmt. Sie ist eine Kaiserin, und sie hat keine Macht. Sie hat keine Aufgabe.


    — Ich will dir ja nicht in die Parade fahren, Rose, aber die Ekt kommen mir nicht gerade machtbesessen vor. Sie haben ein ganzes Imperium aufgegeben, nur um sich ein bisschen sicherer zu fühlen.


    — Ja. Ihr Imperium. Überleg mal, Vincent. Ihre Vorfahren haben diese Welt regiert. Sie haben über Tausende von Planeten geherrscht. Tausende! Ein guter Teil des Universums steht der Kaiserin aufgrund ihrer Abstammung zu.


    — Das war vor Generationen. Ich weiß nicht, ob sie das auch so sieht.


    — Sie lebt in der Vergangenheit, Vincent. Sie wohnt im Palast. Das Gebäude ist ein einziges Symbol des mächtigen Ekt-Imperiums. Jeder Gegenstand dort hat eine Geschichte, die damit zusammenhängt. Jeder Wandteppich – falls sie so was haben –, jedes Möbelstück. Sie kann nicht mal aufs Klo gehen, ohne daran erinnert zu werden, dass ihre Vorfahren alle Macht hatten und sie keine. Die Ekt sind in vielerlei Hinsicht weiterentwickelt, aber im Grunde unterscheiden sie sich nicht sehr von uns. Glaub mir, sie sieht das insgeheim so.


    — Okay. Sagen wir mal, es stimmt. Was willst du tun, Rose. Einen coup d’état inszenieren?


    — Du meinst, wir beide? Nein. Wir können ja kaum Frühstück machen, geschweige denn einen Staatsstreich anzetteln. Die Kaiserin auch nicht, es würde nicht funktionieren. Aber ich glaube auch nicht, dass sie das muss, wenn die Entwicklung so weitergeht wie bisher. Die Provinzen sind nicht dafür gerüstet, mit Massenprotesten und täglichen Terroranschlägen fertigzuwerden. Bei uns hätte man schon längst die Armee und die Nationalgarde eingesetzt. Wenn es weiter eskaliert, werden sie der Kaiserin mehr Macht geben. Sie wollen die Imperiale Garde auf der Straße sehen. Sie werden die Kaiserin darum anflehen.


    — Ich verstehe nicht, wie uns das helfen soll. Selbst wenn alles stimmt, was du sagst, braucht sie uns nicht.


    — Vielleicht nicht. Vielleicht doch. Ich will nicht so tun, als wüsste ich alles über diese Leute, aber die Kaiserin weiß Bescheid. Wir haben hier weder Ansehen noch Macht. Unser einziger Trumpf ist, dass wir die Ekt irgendwie zur Rebellion anstacheln können. Das könnte nützlich sein. 


    — …


    — Vincent, es spielt keine Rolle, ob das alles stimmt. Wir brauchen die Kaiserin. Sie bestimmt unser Schicksal. Wir werden hier sterben, wenn sie uns nicht hilft.


    — Ich rede noch mal mit Enatast. Vielleicht kann er etwas arrangieren. Aber zuerst muss ich Eva finden.


    — Du findest sie nicht, wenn sie nicht gefunden werden will.


    — Und? Soll ich einfach warten, bis sie nach Hause kommt?


    — Tja, du weißt, wo sie heute Nachmittag ist.


    — Klar, auf der Demo. Verdammt, sie ist so stur!


    — Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm.


    — Ich sage Esok, dass ich es mir anders überlegt habe. Eva und ich werden eine lange Unterhaltung führen, wenn ich sie in die Finger kriege. Ist man ein schlechter Vater, wenn man seinem Kind lebenslangen Hausarrest erteilt?


    — Viel Glück dabei.
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    Anmerkung: Ich lasse sie in der Übersetzung sehr förmlich klingen, obwohl sie nicht anders spricht als Enatast. Aber sie war so verdammt anmaßend! Der Tonfall. Die Haltung. Es fühlte sich an, als hätte sie ihr ganzes Leben darauf gewartet, auf jemanden herabzusehen. Als ich nach Hause gekommen bin, habe ich erst mal geduscht.


    — Seid gegrüßt. Ich bin Vincent.


    — Sei gegrüßt, Vincent.


    — Wie soll ich Sie ansprechen?


    — Du sollst mich gar nicht ansprechen. Ich bin die Repräsentantin der Kaiserin Iksidits, Tochter von Yotekot, Herrscher der Ekt. Meine Worte sind die ihren.


    — Danke – oder Dank an die Kaiserin? –, dass mir dieses Treffen gewährt wird.


    — Sprich jetzt, Vincent Couture.


    — Okay. Ich … ich bin gekommen, um Hilfe zu ersuchen, bei …


    — Du möchtest zurück zur Erde.


    — Ja. Stimmt.


    — Die Kaiserin kann dir nicht helfen. Das kann nur der Rat.


    — Das sagte man mir bereits.


    — Warum bist du dann hier?


    — Was? Ich habe doch gerade gesagt, warum ich hier bin. Ich bin gekommen, um …


    — Warum bittest du die Kaiserin um Hilfe, wenn man dir schon gesagt hat, dass sie nicht helfen kann? Das scheint … verrückt.


    — Ich … ich bitte die Kaiserin um Hilfe, weil der Rat uns nicht hilft.


    — Du solltest wissen, dass der Rat euch niemals helfen wird. Viele auf Esat Ekt sind der Meinung, der Rat habe das Problem geschaffen, indem er eure Welt besuchte und unnötigerweise so viele von euch tötete. Viele auf Esat Ekt sind der Meinung, der Rat solle abgeschafft werden. Ich kann dir sagen, dass die Mitglieder ihren Fehler nicht verschlimmern werden, indem sie zugeben, einen Genozid an einer fremden Spezies begangen zu haben.


    — Das ist verrückt! Ihr Rat schickt Riesen auf unsere Welt und lässt Millionen von uns töten, und dann bestraft er uns, wenn das hier Konsequenzen hat. Wir haben nichts getan. Sie haben das getan!


    — Weder ich noch die Kaiserin haben die Entscheidung gebilligt, aber du hast Recht.


    — Was kann die Kaiserin für uns tun?


    — Die Kaiserin möchte, wie immer, nur ihrem Volk helfen. Aber das Gesetz hindert sie daran, das zu tun, was sie sehnlichst wünscht.


    — Was bedeutet das?


    — Die Kaiserin möchte nicht, dass ihr für etwas leidet, an dem ihr nicht beteiligt wart, nur weil es den Interessen des Rates dient.


    — Dann schicken Sie uns nach Hause.


    — Noch einmal, unsere Gesetze hindern die Kaiserin, dem Ruf ihres Herzens zu folgen.


    — Aber …


    — Aber was?


    — Also, ich hoffe, Sie haben mich nicht extra herkommen lassen, nur um mir zu sagen, dass wir hier sterben werden und nichts daran ändern können.


    — Das ist genau der Grund, aus dem die Kaiserin dich herkommen ließ.


    — Nein.


    — Ich verstehe nicht.


    — Nein. Man trifft sich nicht mit jemandem, um ihm mitzuteilen, dass die Lage völlig hoffnungslos ist.


    — Warum nicht?


    — Ich weiß nicht, das macht man einfach nicht. Es ist … unhöflich.


    — Es war nicht unsere Absicht, dich zu kränken. Vielleicht sind dir unsere Umgangsformen noch nicht vertraut.


    — Klar. Es kann sein, dass ich ein bisschen danebenliege, was die Sitten der Ekt angeht, aber das kann nicht alles sein. Es gibt etwas, das Sie mir nicht sagen, weil …


    — Es gibt nichts, was ich als Repräsentantin der Kaiserin noch sagen könnte.


    — Ha! Na also. Und nicht als Repräsentantin der Kaiserin?


    — Als Privatperson würde ich sagen, eure einzige Hoffnung, Esat Ekt zu verlassen, besteht darin, die Kontrolle über ein Fluggerät zu übernehmen.


    — Das ist uns bewusst.


    — Ein Riese wie der, der euch hergebracht hat, wäre die beste Wahl, vielleicht sogar genau dieser. Aber wie ihr wisst, unterstehen die Riesen der Kontrolle der Kaiserin. Selbst wenn ihr einen Piloten fändet, der euch nach Hause bringen kann, und an Bord gelangen würdet, würde der Riese nicht auf eure Kommandos reagieren. Ihr könntet nur abreisen, wenn ihr die Erlaubnis hättet.


    — Das hilft uns nicht weiter. Wie sollen wir vorgehen, um die Erlaubnis zu bekommen?


    — Die Kaiserin und ihre Armee sind gesetzlich verpflichtet, dem Rat zu folgen. Gegen seinen Willen zu verstoßen ist ein Verbrechen. Wie gesagt, die Kaiserin ist tief betrübt über die Situation und wünscht nichts mehr, als euch und allen anderen auf Esat Ekt zu helfen. Wenn es ihr erlaubt wäre, wenn sie die Macht hätte, würde sie mit Freude jedem ihrer Bürger, auch denen gemischter Herkunft, dieselben Rechte gewähren, die sie vor der Einrichtung des Rats genossen haben. Ihr könntet kommen und gehen, wie es euch beliebt. Sie würde die Beziehungen zu anderen Welten wieder aufnehmen und das Imperium zu altem Glanz führen. Aber der Rat hat die Macht, nicht sie. Unsere Institutionen sind stark. Sie können nicht mit einigen Bomben zerstört werden. Sie werden diese Phase der Bürgerunruhen überstehen. Andererseits, wenn die Kaiserin diejenige wäre, die den Konflikt beendet, wenn sie in der Lage wäre, die Hand von Yetskots zu Fall zu bringen …


    — Entschuldigung, was für eine Hand?


    — Die Hand von Yetskots. So nennen sie sich selbst. Sie haben die Verantwortung für die Gewaltakte in allen Provinzen übernommen. Wenn die Kaiserin sie aufhalten könnte, würde es ihr sehr helfen, die Veränderungen herbeizuführen, die der Planet ihrer Meinung nach braucht. Wie gesagt, die Kaiserin würde alles tun, um ihrem Volk zu helfen.


    — Was hat das mit uns zu tun?


    — Mehrere Provinzen haben die Kaiserin um Hilfe gebeten. Sie sind der Meinung, dass der Aufstand beendet werden muss, bevor er außer Kontrolle gerät.


    — Was haben Sie geantwortet? Ich meine, die Kaiserin. Was hat sie gesagt?


    — Die Kaiserin wird sich keiner Aufgabe widmen, die sie nicht vollenden kann. Sie möchte vermeiden, gegen einen unsichtbaren Feind zu kämpfen und das Vertrauen ihres Volks zu verlieren, weil die Kampagne ins Stocken gerät. Wenn die Kaiserin eingreift, muss sie schnell und entschlossen handeln.


    — Ich weiß nicht, wie ich dabei helfen kann. Ich kenne niemanden von dieser Hand von Yetskots.


    — Deine Tochter schon. Einen Mann namens Etat Ityets. Sie ist auch mit einigen seiner Verbündeten gut bekannt. Ich möchte, dass du mir sagst, wie sie heißen und wo wir sie finden können.


    — Meine Tochter? Sie kennt Leute von der Suppenküche, in der sie arbeitet. Das sind keine … Sie organisieren Proteste, aber sie sprengen nichts in die Luft. Sie haben nichts mit der Hand von Yetskots zu tun.


    — Ich möchte, dass du mir die Namen und Aufenthaltsorte aller nennst, die Proteste in Etyakt organisieren. Dann kannst du mit der Dankbarkeit der Kaiserin rechnen.


    — Mit ihrer Dankbarkeit?


    — Sie allein sollte dir genügen.


    — Hm, sie würde mir jedenfalls eine Menge bedeuten.


    — Es wäre durchaus möglich, dass jemand versehentlich einen gewissen Riesen freischaltet und ihm ermöglicht, unbeschadet den Planeten zu verlassen.


    — Welche Garantien habe ich?


    — Ich möchte nicht unsensibel erscheinen, aber ich glaube nicht, dass du dir im Augenblick den Luxus leisten kannst, auf Garantien zu bestehen.


    — Das stimmt allerdings. Aber eine kurze Frage noch. Was werden Sie mit diesen Leuten machen, wenn ich Ihnen die Namen gebe?


    — Wenn es so weit ist, werden sie festgenommen und hingerichtet.


    — Sie wollen sie töten? Aber sie haben nichts getan!


    — Jeder hat etwas getan. Das Entscheidende ist, dass die Kaiserin für Ruhe und Frieden in ihrer Welt sorgen kann.


    — …


    — Du kannst jetzt gehen, Vincent Couture.


  




  

    FILE 2193


    -------------------------------------------------------------------


    GESPRÄCH ZWISCHEN MAJOR KATHERINE LEBEDEW, 


    RUSSISCHER MILITÄRNACHRICHTENDIENST (GRU), 


    UND VINCENT COUTURE


    ORT: GRU-GEBÄUDE, SANKT PETERSBURG, RUSSLAND


    -------------------------------------------------------------------


    — Zeit zum Aufbruch, Vincent!


    — Wohin?


    — Sie haben einen Einsatz.


    — Ich erobere nicht die Welt für Sie, Katherine. Das habe ich Ihnen schon mal erklärt. Ich verteidige Russland, aber ich werde keine andere Regierung in die Knie zwingen.


    — Nicht nötig. Die Chinesen erledigen das für Sie. Sie marschieren mit einer Million Mann – wirklich, eine Million! – in Korea ein und haben uns um Hilfe gebeten. Sie sind die Eskorte.


    — Nordkorea?


    — Oh. Sie haben nur Korea gesagt. Spielt das eine Rolle? Ich kann nachfragen, wenn Sie wollen.


    — Die USA werden nicht zulassen, dass Sie …


    — Sie meinen, die Chinesen.


    — Sie werden nicht zulassen, dass Sie Südkorea erobern. Das wissen Sie doch selbst.


    — Ich? Ich weiß gar nichts. Aber ich vermute, wir werden es früher oder später herausfinden. Wahrscheinlich eher später. Es wird eine Weile dauern. Oder ewig. Als die Chinesen gesagt haben, sie würden eine Million Mann in Marsch setzen, dachte ich, das wäre nur die militärische Ausdrucksweise. Aber nein. Sie gehen zu Fuß. Eine Million. Marschieren. Sie können es auf den Satellitenbildern sehen. Es ist beeindruckend, wie …


    — Ich mache das nicht.


    — Ach, kommen Sie! Sie haben gerade gesagt, Sie würden uns verteidigen. Die Chinesen sind unsere Freunde, das ist doch fast das Gleiche, oder? Lassen Sie es mich anders ausdrücken. Wäre es Ihnen lieber, wenn eine Million Chinesen getötet werden?


    — Mir wäre lieber, wenn niemand getötet wird, aber ich falle nicht in ein anderes Land ein. Die Koreaner haben das Recht, sich zu verteidigen.


    — Mit Ihnen kann man wirklich keinen Spaß haben. Ja, sie haben das Recht, sich zu verteidigen. Auf dem Papier. Und wahrscheinlich tun sie es auch! Aber sie werden verlieren. Im Moment glaubt Nordkorea, die Chinesen wollten nur ihr Land durchqueren – sie sind sogar begeistert von der Idee, mit den Chinesen in Seoul einzumarschieren –, aber sie werden merken, dass was im Busch ist, wenn Peking einen Luftschlag gegen sie durchführt.


    — Ich dachte, die Länder wären befreundet.


    — Ach, sie sind schon eine Weile nicht mehr befreundet. Die Chinesen haben Nordkorea nur geduldet, um die USA zu ärgern, aber jetzt gibt es dazu keinen Grund mehr. Sie werden versuchen, sämtliche Raketenabschussbasen in die Luft zu sprengen, aber es gibt ein paar, von denen sie nichts wissen. Die Nordkoreaner werden alles starten, was übrig ist. Die Chinesen werden zurückschlagen. Wir reden von … einer Viertelmillion Toten, mindestens. Das ist vor dem Einmarsch. Das wird übel, aber die Chinesen gewinnen am Ende. Es sind eine Million. Wenn das nicht reicht, schicken sie noch eine Million. Wussten Sie, dass es da mehr Reinblüter gibt als sonst wo? Ich nicht. Jeden Tag lerne ich was Neues. So wird es jedenfalls ablaufen. Unmengen Menschen sterben sinnlose Tode. Oder Sie marschieren mit ihnen ein, und die Koreaner halten sich zurück. Sie waren doch schon mal da. Die Koreaner wissen, dass sie Themis nichts anhaben können. Sie würden unzählige Menschenleben retten, ohne einen einzigen Schuss abzugeben. Sie wären ein Held! Also, mein Held jedenfalls.


    — Und was passiert dann? Sie werden nicht in Nordkorea bleiben. Es wird aus dem Ruder laufen. Bin ich immer noch Ihr Held, wenn ich den Dritten Weltkrieg auslöse und das ganze Land in eine radioaktive Einöde verwandelt wird?


    — Ich werde Ihnen keine Vorwürfe machen, Vincent. Das verspreche ich Ihnen.


  




  

    FILE EE427


    -------------------------------------------------------------------


    AUFZEICHNUNG VON ESAT EKT


    GESPRÄCH ZWISCHEN ROSE FRANKLIN, PH.D.,


    UND VINCENT COUTURE


    ORT: ZUGEWIESENER WOHNSITZ, PROVINZ ETYAKT


    -------------------------------------------------------------------


    — Sie hat was gesagt?


    — Sie will, dass wir ihr die Namen geben.


    — Von wem?


    — Von allen. Von denen, die das Ganze organisieren, die Märsche, die Demos.


    — Du meinst Evas Freunde?


    — Ich meine alle. Ja, Evas Freunde.


    — Vincent, wir kennen diese Leute. Ityets und Itit und …


    — Und Esok.


    — Und sie wird sie töten lassen?


    — Sie wird niemanden töten lassen, weil wir ihr keine Namen geben werden.


    — Natürlich nicht, aber das ist doch alles Unsinn. Was hat Esok mit dem Ganzen zu tun? Sie sprengt keine Gebäude in Osk in die Luft!


    — Das ist der Punkt. Sie hat diese hochorganisierte Gruppe erwähnt, die offenbar für die Terroranschläge verantwortlich ist. Esok und Ityets kann man vieles nachsagen, aber nicht, dass sie organisiert wären.


    — Sie sind auch nicht gewalttätig. Auf der Erde wäre Ityets wahrscheinlich Buddhist. 


    — Glaub mir, Rose, sie hat ihn namentlich erwähnt. Ich verstehe nicht, was die Kaiserin davon hat, wenn sie lokale Organisatoren verhaftet.


    — Meine Vermutung …


    — Ja?


    — Sagen wir mal, sie bekommt, was sie will, und die Provinzen geben ihr mehr Macht. Das wäre nur vorübergehend, oder?


    — Wahrscheinlich.


    — Also, ich würde vermuten, dass sie dauerhaft mehr Macht will. Sie wird hart zuschlagen. So viele Leute wie möglich einsperren. Dafür sorgen, dass sich danach niemand mehr traut, auch nur ein Transparent hochzuhalten.


    — Würde das diejenigen, die Sachen in die Luft sprengen, nicht ermuntern, noch mehr Sachen in die Luft zu sprengen?


    — Tja, sie müsste sie erwischen. Alle.


    — Auf dem ganzen Planeten? Man kann nicht alle Terroristen auf einem Planeten besiegen. Sie sind keine Armee, die man vernichten kann. Deshalb heißt es ja auch Terrorismus. Irgendjemand bleibt immer übrig, der etwas in die Luft sprengen kann.


    — Ich weiß, was du sagen willst, Vincent, aber stell dir mal kurz vor, sie würde es schaffen. Wenn sie all die Gewalt und die Proteste stoppen kann, werden die Ekt sie lieben. Sie würden nicht wollen, dass es jemals wieder so wird wie früher.


    — Ja, aber sie würde die Leute mit fremder Abstammung noch wütender machen, oder?


    — Ich weiß es nicht, Vincent. Nicht, wenn sie ihnen etwas gibt, das sie wollen. Keine Begrenzung der Kinderzahl mehr oder so. Vergiss nicht, alle, die eingesperrt werden, wird man als Terroristen bezeichnen, und die meisten Leute hier billigen nicht, was sie auf den großen Bildschirmen sehen. Ich glaube, sie wäre eine Heldin. Vielleicht hätte sie sogar genug Macht, um die Nichteinmischungsdoktrin abzuschaffen und wieder in Kontakt mit anderen Welten zu treten. Sie könnte ihr Imperium zurückbekommen, wenn es funktioniert. Die Ironie dabei ist, dass das wahrscheinlich gut für alle wäre. Für die Leute hier und für die auf anderen Welten. Esoks Planet könnte gerettet werden.


    — Toll. Und wir müssten nur dafür sorgen, dass alle, die wir kennen, grundlos ermordet werden.


  




  

    FILE 2194


    -------------------------------------------------------------------


    GESPRÄCH ZWISCHEN ROSE FRANKLIN, PH.D., 


    UND MR. BURNS


    ORT: RESTAURANT MEDICI ON 57TH, 


    CHICAGO, ILLINOIS


    -------------------------------------------------------------------


    — Ah! Dr. Franklin! Kommen Sie! Setzen Sie sich!


    — Mr. Burns! Ich habe Ihre Nachricht bekommen, aber ich war mir nicht sicher, ob sie wirklich von Ihnen war.


    — Wie viele Leute hinterlassen Ihnen Nachrichten, in denen sie vorgeben, ich zu sein?


    — Nein, es ist nur … Was machen Sie hier? Wie sind Sie rausgekommen?


    — Ihre Freundin Alyssa hat mich rausgeholt.


    — Meine … Alyssa ist nicht meine Freundin. Sind Sie sicher, dass sie es war?


    — Ja! Ich bin sicher. Ich war schließlich dabei. Sonst hätte sie mich nicht rausholen können. Sie ist mit mir am helllichten Tag durch den Hauptausgang spaziert. Sie hätte unauffälliger vorgehen sollen. Fünf Minuten nachdem ich weg war, wurde sie verhaftet. Anscheinend ist sie eine bessere Freundin, als Sie dachten.


    — Ich kann mir schwer vorstellen, dass sie irgendwas aus purer Freundlichkeit tut.


    — Tja, hier bin ich jedenfalls. Aber Sie haben Recht, sie ist nicht gerade ein Sonnenschein. So viel Negativität. Sie hat nicht einmal über meine Witze gelacht, obwohl ein paar gute dabei waren. 


    — Sie hat mich aus dem Gebäude werfen lassen, als ich sie um Hilfe gebeten habe.


    — Um mich rauszuholen?


    — Ja.


    — Das leuchtet ein. Sie ist schlau. Nicht lustig, aber schlau.


    — Was ist daran schlau?


    — Jeder wüsste, dass Sie dahinterstecken, wenn Sie in der Nähe gewesen wären, als es passierte. Muss ich Sie daran erinnern, wie ich überhaupt erst da gelandet bin?


    — Ich werde trotzdem verdächtigt.


    — Wahrscheinlich. Deshalb treffen wir uns hier.


    — Ihre Nachricht lautete: »Ändern Sie nichts. Wir sehen uns bald. Mr. Burns.« Woher wussten Sie, dass ich hier sein würde, und so früh?


    — Es ist Samstag! Kaffee und Zimtschnecken auf dem Weg zu den Compton-Vorlesungen.


    — Aber ich war seit, ich weiß nicht, fast zwanzig Jahren nicht mehr da!


    — Sie waren ja auch nicht in Chicago. Ich hatte so ein Gefühl, dass Sie sofort wieder Ihre alten Gewohnheiten annehmen würden.


    — Bin ich so vorhersehbar?


    — Hm, ja. Wie alle. Ich würde das Gleiche machen. Alte Schuhe, altes Hemd und ein gewohntes Essen. Einen Moment lang ist die Welt wieder im Lot. Und die Vorlesung über Majorana-Fermionen klingt wirklich faszinierend. Haben Sie was dagegen, wenn ich mitkomme?


    — Haben Sie keine Angst, dass Sie jemand sieht?


    — Geheimdienstleute in einer Physikvorlesung? Wohl kaum. Obwohl, vielleicht kommen sie doch, wenn sie den Titel lesen. Bei »Majorana« denken sie wahrscheinlich, dass die Leute kommen, um high zu werden. Die CIA zapft übrigens Ihr Telefon an, aber Sie werden nicht beschattet.


    — Gut zu wissen.


    — Lassen Sie mich bezahlen.


    — Nein, nein. Ich mach das schon.


    — Dr. Franklin, die Außerirdischen sind gekommen, um Menschen wie mich zu finden, und sie haben eine Million Männer, Frauen und Kinder getötet. Da kann ich doch wenigstens den Kaffee und die Zimtschnecken bezahlen.


    — Das klingt bitter. Sie haben nichts getan, außer geboren zu werden, und Sie haben mir geholfen, als ich es am dringendsten brauchte. Wenn man jemandem Vorwürfe machen kann, dann mir. Ich habe beschlossen, Themis zusammenzubauen, ich bezahle den Kaffee.


    — Geben Sie sich wirklich die Schuld an dem Ganzen? Sie waren nicht mal hier!


    — Nein. Ich dachte, wir würden selbstkritische Bemerkungen machen, um zu entscheiden, wer das Frühstück bezahlt. Aber früher habe ich mir Vorwürfe gemacht. Ich dachte, alles, was passiert ist, jeder Tote, jede zerstörte Stadt … ich dachte, das wäre alles meine Schuld. Ich hätte es irgendwie ausgelöst, weil ich in ein Loch gefallen bin. Aber das stimmt nicht. Ich habe nicht hundert Millionen Menschen vergast, das waren die Ekt. Ich habe weder Madrid bombardiert noch Leute gefoltert. Ich habe keine Familien auseinandergerissen, weil jemand von ihnen Pech in der genetischen Lotterie hatte. Ich habe niemanden wegen seiner Religion oder Herkunft verurteilt oder verletzt. Ich habe niemanden eingesperrt. Die Welt hat all das getan. Also, nein, ich bin nicht dafür verantwortlich. Aber dadurch fühle ich mich nicht besser. Und es hilft mir nicht, die Probleme zu beheben. Ich kann … uns nicht kurieren. Die Menschen sind es, die kaputt sind.


    — Sie sind zu streng mit den Menschen, so wie Sie manchmal mit sich selbst zu streng sind. Die Leute haben Angst. Zu Recht! An dem, was vor neun Jahren geschehen ist, ist niemand schuld. Es ist einfach passiert. Die Menschen haben das Recht, hin und wieder emotional und irrational zu sein.


    — Irrational? Wir haben kollektiv den Verstand verloren! Wissenschaftler ignorieren ihre eigenen Erkenntnisse. Die Leute bestreiten selbst die simpelsten wissenschaftlichen Tatsachen, weil es ihnen dann leichterfällt, andere zu verletzen. Ist Ihnen bewusst, wie entsetzlich das ist? Wir reden über menschliche Wesen, die keine Mühen scheuen, in Unwissenheit zu leben. Absichtlich. Sie sind sogar stolz darauf. Sie sind stolz auf ihre Blödheit. Es wird nicht einmal mehr versucht, die Dinge rational zu betrachten. Muslime sind böse, weil sie es eben sind. Warum braucht man dafür eine Begründung? Es ist etwas anderes, sein Kind erblinden zu lassen, weil man auf Facebook gelesen hat, dass die Masernimpfung Autismus auslöst, als es ins Arbeitslager zu schicken, weil es die Gene der Großmutter geerbt hat statt des Großvaters. Unsere ganze Spezies versucht, sich selbst einer Lobotomie zu unterziehen. Das ist genauso schwachsinnig und abstoßend, als würde sich jemand selbst die Beine abschneiden. 


    — Sie sind im Moment nicht gerade von tiefer Zufriedenheit erfüllt, oder?


    — Entschuldigung. Es ist nur … Egal, ob ich verantwortlich bin oder nicht, ich will die Welt verbessern, aber ich weiß nicht, wie.


    — Lassen Sie mich Ihnen eine Geschichte erzählen.


    — Ja, bitte!


    — Es war einmal ein Axolotl.


    — Im Ernst?


    — Ja. Ein Axolotl. Das ist eine Amphibie …


    — Ich weiß, was das ist. Ein mexikanischer Lurch.


    — Was haben Sie dann für ein Problem?


    — Ich habe gar kein Problem. Es gibt nur nicht so viele Axolotl-Geschichten.


    — Ich kenne eine Menge Axolotl-Geschichten. Darf ich jetzt fortfahren?


    — Ja. Ja. Entschuldigung.


    — Es war einmal ein Axolotl namens Jeff. Jeff war in seiner Heimat eine Art Held. Er hatte einmal allein gegen einen afrikanischen Buntbarsch gekämpft und überlebt. Axolotl sind bekannt für ihre Fähigkeit, sich Gliedmaßen nachwachsen zu lassen, aber Jeff hatte bei diesem David-gegen-Goliath-Erlebnis alle vier Beine und den Schwanz verloren, und nichts davon war in voller Größe nachgewachsen. Überflüssig zu erwähnen, dass Jeff ein wenig seltsam aussah. Aber trotz seiner körperlichen Erscheinung war Jeff ein guter Geschichtenerzähler, und die kleinen Axolotl hörten immer mit offenem Mund zu, wenn er erzählte, wie er seinen Schwanz verloren hatte. Nicht lang nach seinem Martyrium hatte Jeff beschlossen, sein Erlebnis zu nutzen, um Gutes zu tun und die Welt der Lurche zu einem besseren Ort zu machen. Er hielt motivierende Reden vor allen, die zuhörten – und es hörten alle zu. Sogar Tigersalamander kamen vorbei, um Jeff zu lauschen. Er wurde im Umkreis des Sees für seine aufmunternden Worte bekannt, ein kleiner Tony Robbins mit Kiemen.


    Jeff hatte eine Tochter, Lisa, ein wunderschönes echsengleiches Mädchen mit rosiger Haut und violetten Kiemenästen – man nennt sie übrigens Rami. Jedes kleine Kind in der Stadt war neidisch auf Lisas Rami. Lisa war glücklich – sie lächelte unentwegt –, aber Lisa war auch schüchtern, sehr, sehr schüchtern. Sie zog sich immer zurück, wenn andere Axolotl auftauchten, und wie jeder gute Vater wollte Jeff, dass sie gedieh. »Schon gut, Papa«, sagte sie, »nicht jeder ist ein Held wie du.«


    Aber Jeff glaubte, jeder könne ein Held werden. Schließlich hatte er nichts Außergewöhnliches an sich. Er war weder der größte noch der gefährlichste Axolotl im Viertel, und trotzdem hatte er gegen einen riesigen Buntbarsch gekämpft. Niemand wusste, wie groß dieser Buntbarsch wirklich war, denn jedes Mal, wenn Jeff die Geschichte erzählte, war er ein bisschen größer. Ich bin sicher, nicht einmal Jeff selbst wusste es noch. Aber er hatte mit einem Fisch gekämpft, das stand außer Frage. Wenn ein tollpatschiger streberhafter Axolotl wie er so etwas tun konnte, musste doch jeder sich zu solcher Größe aufschwingen können. Auch Lisa war eine geborene Heldin. Sie hatte nur nie Gelegenheit gehabt, es zu zeigen. Jeff dachte, sie bräuchte nur einen kleinen Schubs, um in eine Situation zu geraten, in der sie beweisen musste, was für ein unübertrefflicher Lurch sie war.


    Also nahm Jeff Lisa mit auf einen langen Spaziergang. Als seine ungewöhnlich kurzen Beine ermüdeten, fand er einen schönen Platz auf einem Felsen, wo sie beide sich ausruhen konnten. Er wartete und wartete. Lisa wollte nach Hause, aber er sagte, sie solle geduldig sein. Schließlich entdeckte er einen asiatischen Karpfen, der in ihre Richtung kam. Der Karpfen war nicht so groß wie der monströse Buntbarsch, mit dem er einst gerungen hatte, aber Lisa war jung, und Jeff dachte, dass der Sieg über einen mittelgroßen Karpfen für jemanden ihres Alters ausreichen würde. Jeff umarmte sein kleines Mädchen, gab ihm einen dicken Kuss und warf es vom Felsen genau vor die Flossen des Gründlers.


    Die Moral von der Geschichte …


    — Moment! Moment! Was ist dann passiert? Was ist aus Lisa geworden?


    — Der Karpfen hat sie natürlich gefressen. Sie war doch noch ein kleines Kind! Sie dachten doch nicht, dass sie es schaffen würde, oder?


    — Ich … Doch, schon …


    — Wollen Sie wissen, was die Moral von der Geschichte ist?


    — Ja!


    — Die Moral von der Geschichte ist … Jeff ist ein Trottel. Ein kleiner Axolotl kann nicht mit einem Fisch kämpfen! Man darf nicht von Kindern erwarten, dass sie das tun, was Erwachsene tun. Man darf von niemandem erwarten, dass er etwas tut, das er nicht kann. Wenn Sie mich bitten, zweihundert Kilo zu stemmen, könnte ich es nicht. Es ist egal, wie sehr ich es will oder mit wie viel Überzeugung ich es angehe. Ich kann es einfach nicht. Vielleicht wenn ich es mein ganzes Leben lang trainiert hätte, aber nicht jetzt und nicht morgen. Die Menschen auf diesem Planeten wussten nichts über Außerirdische, bevor Themis gefunden wurde, sie hatten nie einen gesehen, bis die Ekt zur Erde kamen. Wenn ich recht überlege, haben sie immer noch keinen gesehen. Sie haben nur die riesigen Roboter gesehen, aber nicht, wer sich darin befindet. Beim ersten Kontakt sterben Millionen. Dann erfahren die Menschen, dass sie alle etwas Außerirdisches an sich haben, manche mehr, manche weniger. Sie waren nicht darauf vorbereitet, auf nichts davon. Sie können nicht begreifen, was das für ihr Wesen und ihren Platz im Universum bedeutet. Sie wissen nur, dass es unzählige Tote gab und dass ihr Nachbar den Mördern mehr ähnelt als sie selbst. Angst ist eine ganz normale Reaktion, wenn Sie mich fragen. Die Menschen auf diesem Planeten sind Kinder! Verlangen Sie von ihnen nicht, sich wie Erwachsene zu benehmen. Stoßen Sie sie nicht vor den Karpfen.


    — Sie haben Recht.


    — Ich weiß, dass ich Recht habe! Ich würde es nicht sagen, wenn ich es für falsch halten würde.


    — Wir sind ein Haufen Kinder, ein paar Milliarden, alle zu Tode geängstigt. Wir bringen uns gegenseitig um, wenn wir uns selbst überlassen bleiben. Was wir brauchen …


    — Was brauchen wir, Dr. Franklin?


    — Wir brauchen … Jeff.


    — Was? Nein! Jeff ist ein Trottel! Ich dachte, das hätten wir schon durch.


    — Okay, vielleicht nicht Jeff, aber Sie haben gesagt, wir wären alle Kinder. Es gibt keine Erwachsenen hier. Wir brauchen welche. Wir brauchen die Aufsicht von Erwachsenen. Es gibt einen Grund, warum wir nicht vorbereitet waren. Wir haben nicht darum gebeten. Wir haben nichts getan! Verstehen Sie mich nicht falsch, aber das ist nicht unser Schlamassel, es ist eures, das der Ekt. Die Ekt haben Millionen von uns getötet. Sie haben uns zu Tode erschreckt und zurückgelassen, damit wir uns selbst zerfleischen, weil sie sich nicht mehr als nötig einmischen wollten. Aber der springende Punkt ist, sie hätten es tun müssen. Es ist ihre Schuld! Es ist alles ihre Schuld. Sie sind vor dreitausend Jahren gekommen und haben uns grundlegend verändert. Sie haben das Leben auf diesem Planeten manipuliert. Es spielt keine Rolle, dass sie nichts mehr damit zu tun haben wollen, es ist ihre Verantwortung.


    — Wie im Porzellangeschäft? Wer was zerbricht, muss es kaufen?


    — Ich dachte mehr an: »Wer sich die Suppe eingebrockt hat, muss sie auch auslöffeln.«


    — Das ist eine interessante Idee. Ich mag Sie, Dr. Franklin. Sie sind interessant. Ich bin neugierig. Was glauben Sie, wie die Ekt es wieder in Ordnung bringen können?


    — Ich bin nicht sicher. Vielleicht müssen sie gar nichts tun. Es könnte schon reichen, wenn sie einfach hier sind. Ich glaube, ein Teil des Problems ist, dass wir uns immer noch einreden, wir könnten sie aufhalten. Wir tun alles, um die Illusion von Kontrolle aufrechtzuerhalten. Warum sperren wir die Leute ein? Niemand glaubt wirklich, dass sie eine Bedrohung sind. Wir tun es, weil wir es können. Hauptsache, wir machen was. Wenn die Ekt uns zeigen würden, wozu sie fähig sind, würden wir begreifen, wie sinnlos das alles ist.


    Außerdem haben wir unsere Identität verloren. Wir waren Menschen. Jetzt wissen wir nicht mehr, was wir sind. Diese außerirdischen Gene richten Chaos an. Wenn ich sie habe, bin ich dann noch ich, oder bin ich etwas anderes? Wir klammern uns an die Vorstellung, dass wir anders sind, einzigartig. Wir können nicht wie die Ekt sein, wir wurden als Ebenbild Gottes geschaffen. Unsere DNS verrät, dass das nicht wahr ist, aber wenn wir die Menschen beseitigen, die uns daran erinnern, wenn wir den Beweis verstecken, können wir weiterhin so tun. Und so finden wir Menschen, die genauso aussehen wie wir, die vom selben Ort stammen, die an denselben Gott glauben, und wir sorgen gegenseitig dafür, dass wir uns gut fühlen, indem wir vorgeben, man könnte niemand anderem trauen. Ich glaube, wir werden immer unsichere kleinliche Wesen sein, aber wenn die Ekt hier wären, würden wir wenigstens irgendeine Verbindung zum Rest unserer Welt empfinden. Unser verstorbener Freund hat mir einmal erklärt: »Wenn man die Alterität neu definiert, kann man die Grenzen abschaffen.« Ich glaube, das stimmt, nur dass wir dabei unsere eigenen Leute zu den »anderen« gemacht und angefangen haben, uns zu hassen.


    — Lassen Sie mich das klarstellen. Ihre Lösung für alle Probleme der Erde ist, dass Sie keine Lösung haben, und Sie möchten, dass jemand anders es für Sie in Ordnung bringt.


    — Ich weiß, wie sich das anhört. Ich wünschte, mir würde eine andere Möglichkeit einfallen. Ich würde nur zu gern glauben, dass der menschliche Geist siegen wird, dass die Wissenschaft uns rettet. Aber das Problem sind wir selbst. Ich glaube, wir können es allein nicht schaffen. Wenn es so wäre …


    — Nein, nein. Hören Sie auf. Ich stimme Ihnen zu. Es erfordert großen Mut, die eigenen Grenzen anzuerkennen. Ich bewundere das.


    — Bewundern Sie, dass ich mich selbst nutzlos finde oder dass ich glaube, unsere gesamte Spezies ist unfähig, für sich selbst zu sorgen?


    — Beides ein wenig. Und Sie sind nicht nutzlos, Sie haben gerade eine Lösung gefunden. Ich persönlich glaube, dass es eine gute ist.


    — Nein. Sie werden nicht kommen. Wir haben nicht mal eine Möglichkeit, mit ihnen Kontakt aufzunehmen.


    — Doch, natürlich! Die Ekt haben euch ein Gerät dagelassen. Es war in der Kammer vergraben, in die Sie als Kind gefallen sind, bevor meine Vorfahren es durch eine große Hand ersetzt haben. Sie sollten es wissen, schließlich haben wir Sie damit zurück ins Leben geholt! Die Ekt haben es hiergelassen, damit ihr mit ihnen reden könnt, wenn es so weit ist.


    — Es spielt keine Rolle. Sie werden trotzdem nicht kommen. Als wir von dort geflohen sind, war die Lage da nicht viel besser als hier. Sie haben ihre eigenen Probleme. Die Ereignisse auf der Erde haben ihre Schwierigkeiten ausgelöst. Ich bin ziemlich sicher, dass sie die ganze Episode einfach nur hinter sich lassen wollen.


    — Dann müssen Sie ihnen etwas geben, das sie noch mehr wollen.
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    FILE 2195


    -------------------------------------------------------------------


    EINSATZPROTOKOLL – VINCENT COUTURE UND 


    SERGEANT ALEXANDER WASILIEW


    ORT: AN BORD VON THEMIS, NÖRDLICH VON DANDONG, 


    PROVINZ LIAONING, CHINA


    -------------------------------------------------------------------


    — Okay, Katherine, wir sind fünf Kilometer vor Dandong. Wir schnallen uns jetzt ab und essen Mittag.


    [Mittag? Bei Ihnen in China ist es fast sechs.]


    — Tja, für uns ist es eins. Außerdem essen wir ein Sandwich. Ein Sandwich ist kein Abendessen.


    [Klar. Sie können essen. Wo sind die Chinesen?]


    — Überall. Wir sind in China.


    [Ha. Ha.]


    — Sie sind etwa einen Kilometer hinter uns, aber sie sind verflucht langsam. Warum haben wir sie nicht einfach an der Grenze getroffen? Wir sind sechs Kilometer mit ihnen marschiert und haben den halben Tag dafür gebraucht. Wissen Sie, wie nervtötend das ist? Unsere Beine sind vierzigmal so lang wie ihre. Wir mussten so langsam gehen, dass wir ein paarmal beinahe hingefallen wären.


    [Sie Armer. Eine Million Mann stapfen durch den Schlamm, und Sie müssen langsam gehen.]


    — Die Soldaten marschieren auf einer Autobahn. Sie ist in ziemlich gutem Zustand. Wir sind diejenigen, die neben der Straße durch den Schlamm laufen.


    [Sie wollten einen großen Auftritt.]


    — Dann werden sie enttäuscht sein.


    [Warum? Nein! Ich will sie nicht noch mal anrufen müssen. Ständig rufe ich an und überbringe schlechte Nachrichten. Sie hassen mich.]


    — Es wird dunkel. Wir können kaum erkennen, wo wir hintreten. Und vor uns befindet sich eine Wohngegend. Es ist nicht genug Platz, um durchzugehen.


    [Sie können auf der Straße gehen.]


    — Könnten wir. Aber die Soldaten nicht mehr, nachdem wir die Straße zerstört haben. Ich glaube, sie wollen auch nicht, dass wir auf Häuser treten. Eigentlich ist es sowieso egal. Hinter dem Wohngebiet steht eine Stadt. Eine große Stadt.


    [Worauf wollen Sie hinaus?]


    — Themis ist nicht gut für Städte.


    [Was schlagen Sie vor?]


    — Wenn sie wirklich hier durchwollen, sollten wir uns einfach zum Fluss beamen und da auf sie warten.


    [Dann wären Sie stundenlang dort, allein. So viel zum großen Auftritt …]


    — Wir können auch hier warten und uns rüberbeamen, wenn sie bereit sind, in Nordkorea einzumarschieren. Mir ist das egal.


    [Schön. Ich glaube, ich muss doch noch mal mit ihnen reden. Essen Sie zu Mittag, ich melde mich wieder.]


    — Gut. Einen Moment, Alex. Ich helfe dir aus deiner Zwangsjacke, dann können wir essen.


    — Danke. Ich bin kurz vor dem Verhungern.


    — Okay, ich komme. Vielleicht ist jetzt ein guter Zeitpunkt, um es dir zu sagen. Wenn die Nordkoreaner anfangen zu schießen, bevor die Chinesen einmarschieren, bringe ich uns weg.


    — Was?


    — Warte, ich zieh dir die Handschuhe aus. Sie müssen eine Million Mann über eine Brücke schleusen. Sie werden abgeschlachtet.


    — Ich nehme an, deswegen sind wir hier.


    — Selbst wenn wir helfen, Alex. Sie geben ein leichtes Ziel ab. Aber sie werden trotzdem vorrücken. Vielleicht schafft es die Hälfte von ihnen. Ich will nicht für eine halbe Million Tote verantwortlich sein. Wenn wir uns aus dem Staub machen, trauen sie sich nicht, die Brücke zu überqueren.


    — Die Majorin bringt uns um.


    — Ja, Katherine wird stinksauer sein.


    — Nein, ich meine es wörtlich, sie bringt uns um. Ich soll es dir eigentlich nicht sagen, aber in den kleinen Behältern, die sie unter der Decke angebracht haben, ist VX-Gas.


    — Ich wusste, dass sie nichts Gutes zu bedeuten haben.


    — Sie kann es über Fernsteuerung freisetzen.


    — Das wird sie nicht tun. Ich meine, sie würde es machen, wenn es nötig wäre – wahrscheinlich würde sie nicht mal zögern –, aber nicht deswegen. Nicht für die Chinesen, nicht wenn sich Nordkorea wehrt. Der Hauptgewinn ist Südkorea. Wenn alles den Bach runtergeht, bevor wir überhaupt die Grenze überschreiten, hat sie nichts davon, uns zu töten.


    — Ich weiß nicht, ob ich mich darauf verlassen will.


    — Hey, wenn Katherine Recht hat, rollen die Nordkoreaner den roten Teppich für uns aus, und diese ganze Unterhaltung ist überflüssig.


    [Vincent, hören Sie mich?]


    — Ja, Katherine. Wir haben die Steuerungen abgelegt und wollten gerade was essen.


    [Ups. Sie müssen sie wieder anlegen. Das Mittagessen muss warten.]


    — Was? Warum?


    [Auf der anderen Seite der Brücke, in Sinŭiju, fährt gerade ein Regiment Ch’ŏnma-ho-Panzer auf. Die Chinesen wollen, dass Sie jetzt zum Fluss gehen. Sorgen Sie dafür, dass sie sich freuen, Sie zu sehen.]


    — Und wenn sie sich nicht freuen?


    [Ich glaube, sie werden sich freuen. Los jetzt. Hopp, hopp.]


    — Ich habe Hunger. Ich will nicht hungrig sterben.


    — Wir sterben nicht, Alex. Wir lösen im Alleingang einen atomaren Weltkrieg aus und sind die beiden einzigen Idioten, die überleben. Dann haben wir reichlich Zeit, Sandwiches zu essen. Schieb die Arme rein, ich mache den Rest. Vorderseite ist geschlossen. Hast du zugenommen?


    — Muskelmasse.


    — Klar. Zieh die Handschuhe an, Arnold. Jetzt bin ich dran. Ich kann nicht glauben, dass sie sich ausgerechnet diese Stelle ausgesucht haben, um nach Nordkorea einzumarschieren. Was für eine Ironie.


    — Wieso?


    — Weißt du, wie die Brücke zwischen Dandong und Sinŭiju heißt?


    — Irgendwas Chinesisches?


    — Es ist die Chinesisch-koreanische Freundschaftsbrücke.


    — Hey, wofür hat man denn Freunde?


    — Ich bin angeschnallt. Bist du bereit, beschossen zu werden?


    — Klar.


    — Katherine, unser Computer sagt, dass wir 6.420 Meter vom Fluss entfernt sind, auf 116 Grad. Können Sie das bestätigen? Ich will nicht auf der anderen Seite landen, falls wir nicht willkommen sind.


    [Vincent, die Nerds hier nicken.]


    — Okay. So sollte es passen, einen Schritt mehr oder weniger. Bereit, Alex?


    — Wenn du es sagst.


    — Freundschaftsbrücke, wir kommen …


    — Oh Gott!


    [Was? Was ist passiert?]


    — Ganz ruhig, Katherine, es ist nur die Brücke. Sie ist voller Lichter. Sie beleuchten das Wasser. Es ist wirklich schön.


    [Verdammt. Ich hätte beinahe einen Herzinfarkt gekriegt. Was ist mit den Panzern?]


    — Die Stadtbeleuchtung ist so hell, dass wir nichts erkennen können. Auf der koreanischen Seite ist es dunkel. Aber sie können uns sehen.


    [Schießen sie?]


    — Glauben Sie, wir würden erzählen, wie schön die Brücke ist, aber vergessen zu sagen, dass die nordkoreanische Armee uns beschießt? Ich glaube, es ist alles in Ordnung. Entweder das, oder sie …


    — Oh Gott!


    [Was? Wieder was Schönes?]


    — Könnte man so sagen. Da steht ein riesiger grün leuchtender Roboter auf der koreanischen Seite des Flusses.


    [Lapetus ist da? In Nordkorea?]


    — Ich fürchte, ja. Sollen wir verschwinden?


    [Warten Sie.]


    — Scheiße, er kommt auf uns zu.


    — Was will er?


    — Weiß ich nicht. Ich glaube, er hat gerade gewinkt.


    [Hallo, Dad!]


    — Scheiße.


    — Ist das …?


    — Ja. Sie ist es.


  




  

    FILE 2196


    -------------------------------------------------------------------


    EINSATZPROTOKOLL – WARRANT OFFICER EVA REYES UND


    LT. BARBARA BALL, U.S. MARINE CORPS, 


    MECHA DIVISION


    ORT: AN BORD VON LAPETUS, 


    SEOUL, SÜDKOREA


    -------------------------------------------------------------------


    — Darf ich Eva zu dir sagen?


    — Was denn sonst?


    — Du bist Offizierin im Marine Corps. Ich kann dich mit Ma’am ansprechen. Oder Chief, wenn du willst.


    — Eva ist okay.


    — Gut. Ich bin Barbara.


    — Werden die Piloten oft im letzten Moment ausgetauscht?


    — Nein. Bis jetzt noch nie.


    — Es gibt für alles ein erstes Mal, nehme ich an.


    — Eigentlich ist es das zweite Mal. Aber beide Male waren heute. Normalerweise bin ich mit Captain Hough unterwegs. Ehrlich gesagt, ist er mit den Beinen viel besser als ich. Ich steuere nämlich sonst die Arme. Erst wurde mir gesagt, ich würde mit Benson arbeiten, und dann bist du gekommen. Keine Ahnung, was mit den beiden heute los ist.


    — Ich kann dir sagen, warum Captain Hough nicht hier ist. Er hat einen gebrochenen Arm.


    — Woher weißt du das?


    — Ich habe ihn gebrochen.


    — Was?


    — Er hat mich angefasst.


    — Bodie hat dich begrapscht?


    — Er hat den Arm um meine Schulter gelegt. Ich habe ihn gebeten, ihn wegzunehmen. Er hat es nicht getan.


    — Haha! Entschuldigung, das ist eigentlich nicht lustig. Ich kann nicht glauben, dass du Bodie den Arm gebrochen hast! Er muss so wütend sein. Er hätte alles für einen Kampfeinsatz gegeben.


    — Er ist ein Arsch.


    — Eva, ich glaube, wir beide werden gut klarkommen. Weißt du, warum Benson abgezogen wurde?


    — Vielleicht wollten sie, dass ich mich beweisen kann?


    — Warum? Wie denn? Wir sind nur hier, um die Chinesen zu vertreiben. Sie werden nicht in Korea einmarschieren, wenn wir hier stehen.


    — Wer weiß. Themis ist bei ihnen.


    — Scheiße.


    — Allerdings. Mein Vater ist da drin.


    — …


    — Du kannst es ruhig sagen. Der Verräter, oder?


    — Nein. Er hatte bestimmt seine Gründe … Erwarten sie von uns, dass wir kämpfen?


    — Entweder das, oder sie glauben, dass mein Vater sich zurückzieht.


    — Was für eine Scheiße.


    — Das kann man wohl sagen.


    — Ist das für dich … okay?


    — Sieht nicht so aus, als hätte ich eine Wahl.


    — Tut mir leid. Wirklich. Es tut mir echt leid. Das ist einfach nur krank.


    [Lapetus, hier Zentrale, Planänderung.]


    — Verstanden, Zentrale. Verraten Sie uns auch, was der neue Plan ist?


    [Themis steht am Yalu, allein.]


    — Wo sind die Chinesen?


    [Ungefähr acht Stunden entfernt. Ihr Auftrag ist, Themis zum Rückzug zu bewegen, bevor sie ankommen.]


    — Und wie sollen wir das machen? Nett fragen?


    [Wir geben Ihnen Ermessensspielraum in dieser Angelegenheit.]


    — Wie viel Spielraum? Dürfen wir angreifen?


    [Bestätige.]


    — … Verstanden … Zentrale, haben wir die richtige Crew dafür?


    [Lapetus, Sie haben Ihre Befehle. Drehen Sie sich auf 320 Grad und 7 Minuten.]


    — Bist du bereit, Eva?


    — Glaubst du, sie lassen mich gehen, wenn ich es nicht bin?


    — Wahrscheinlich nicht.


    — Dann bringen wir es einfach hinter uns.


    — Zentrale, steuere auf drei, zwei, null Komma sieben. Und drehen. Warte auf die Entfernung. Machen wir das mit einem Sprung?


    [Wollen Sie sich unterwegs noch irgendwas in Nordkorea ansehen?]


    — Negativ, Zentrale. Also ein Sprung. Es kommt mir nur ein bisschen weit vor, wenn wir genau im Fluss landen sollen.


    [Ihre Bedenken wurden zur Kenntnis genommen, Lapetus. Einheitsgröße vierundsechzig. Entfernung drei-fünf-drei. Im Oktalsystem ist das genau einhundert für die Einheiten und fünf-vier-eins für die Entfernung.]


    — Verstanden, Zentrale. Eins-null-null. Fünf-vier-eins. Bereit zum Sprung.


    [Lapetus, Sie haben Startfreigabe.]


    — Und los.


    — …


    — Äh, Barbara? Ich glaube nicht, dass wir an der richtigen Stelle sind.


    — Das sehe ich selbst, Eva. Zentrale, hier Lapetus. Wir sind ungefähr vierhundert Meter vor dem Fluss, auf koreanischer Seite. Wir stehen auf einigen Panzern. Ich wiederhole. Wir stehen auf Panzern. Um uns herum sind weitere Panzer. Sieht aus wie ein ganzes Regiment. Im Osten erkenne ich Fußsoldaten. Es ist dunkel da draußen, aber es scheinen viele zu sein, vielleicht fünf- oder zehntausend.


    [Können Sie Themis sehen?]


    — Bestätige. Sie steht genau vor uns im Fluss. Wir gehen auf sie zu.


    — Hallo, Dad!


    — Hast du ihm gerade gewinkt?


    — Ja.


    [Lapetus. Sie sollten sich in den Fluss beamen, weg von den Panzern.]


    — Verstanden, Zentrale. Ich gebe … Verdammt! Sie schießen auf uns!


    [Beamen Sie sich da weg, Lapetus. Zum Fluss.]


    — Das geht nicht, solange unser Schild aktiv ist. Sie schießen aus allen Rohren!


    — Barbara, gib mir eine Waffe!


    — Da, Eva.


    — Wie funktioniert das Ding? Als ich das letzte Mal in einem Roboter war, hatten wir ein Schwert, keine … Lichtkugel.


    — Ziel, dann schieße ich.


    — Sie sind überall! Schieß einfach!


    — Raketenbeschuss auf Backbord! Auf Einschlag vorbereiten!


    — Ich hätte lieber ein Schild in der Hand. Yokits! Das tat weh!


    — Scheiße. Noch zwei Boden-Luft-Raketenstellungen steuerbords. Hören die Panzer denn nie auf?


    — Vergiss die Panzer, lass uns erst die Raketen beseitigen. Feuer!


    [Lapetus, wir sehen sechs MiGs, die zu Ihnen unterwegs sind. Wiederhole, sechs MiGs. Ankunft in einer Minute.]


    — Verstanden, Zentrale. Genug gute Nachrichten. Wir sind so schon glück… AAAHHH! SCHEISSE! Wo ist die denn hergekommen?


    — Hinter uns sind zwei Geländewagen mit großen Raketen auf der Ladefläche!


    — Scheiß drauf! Schalte auf breiten Strahl. Wir drehen uns einfach und löschen alle aus.


    — Da drüben sind zehntausend Soldaten, Barbara. Müssen wir sie alle töten?


    — Tut mir leid, Eva, aber das hat man davon, wenn man neben dem Arschloch steht, das mit Raketen schießt. Was zum …? Zentrale, Themis ist gerade vor uns aufgetaucht. Sie greift an!


    — Nein! Stimmt nicht. Sie schießt auf die Panzer.


    — Warum hilft dein Vater uns?


    — Er hilft uns nicht. Vincent will verhindern, dass wir uns überladen und alle vernichten. Er will die Koreaner schützen.


    — …


    — Vertrau mir, Barbara! Er tut uns nichts.


    — Okay, ich spiele mit. Schmaler Strahl. Ziel auf die Raketenwerfer.


    — Feuer! Feuer!


    — Jetzt nach Steuerbord.


    — Ziel erfasst. Feuer!


    — Hinter …


    — Ich weiß. Da! Wie fühlt sich das an?


    — Wir haben alle erwischt, oder?


    — Da unten. Neben unserem rechten Fuß ist noch ein Panzer übrig.


    — Jetzt nicht mehr. Zentrale, es sind keine feindlichen Kräfte mehr da. Die Fußsoldaten rennen weg.


    [Ist Themis noch vor Ort?]


    — Bestätige. Nur noch wir beide …


    — Barbara!


    — UND EIN HAUFEN MIGS! Scheiße, sie schießen. Das wird wehtun! Festhalten! Festhalten! Festhalten!


    — Yokits!


  




  

    FILE 2195 (Fortsetzung)


    -------------------------------------------------------------------


    EINSATZPROTOKOLL – VINCENT COUTURE UND


    SERGEANT ALEXANDER WASILIEW


    ORT: AN BORD VON THEMIS, 


    SINUIJU, NORDKOREA


    -------------------------------------------------------------------


    — Schau! Die Koreaner schießen auf Lapetus!


    — Ja, Alex. Das sehe ich selbst.


    — Das ist doch gut, oder?


    — Nein, Alex, das ist nicht gut. Meine Tochter ist da drin.


    — Wenigstens weißt du jetzt, dass sie noch lebt. Vielleicht kriegt Lapetus Angst und verschwindet.


    — Ich glaube nicht, dass er verschwindet. Die Besatzung ist nicht in Gefahr. Sie wird nur grundlos einen Haufen Koreaner töten.


    — Was glaubst du, wie viele Panzer das sind?


    — Katherine hat von einem Regiment gesprochen. Weißt du, wie viele … Wow! Das war kein Panzer. Sie beschießen sie mit Raketen!


    — Vielleicht verschwinden sie jetzt.


    — …


    — Vincent?


    — Nein. Ich bin nicht mal sicher, ob sie es überhaupt könnten, während sie beschossen werden. Sie werden sich überladen und alles in Sichtweite vernichten. Wir greifen ein.


    — Was?


    — Ich beame uns hin. Vielleicht können wir es verhindern.


    — Vincent, vor fünf Minuten hast du noch gesagt, du würdest dich aus dem Staub machen, wenn die Koreaner uns angreifen. Jetzt willst du die Koreaner angreifen.


    [Vincent, hier ist Katherine. Wir sehen jede Menge Aktivität auf der koreanischen Seite. Was geht da vor?]


    — Die Koreaner schießen.


    [Sie beschießen Sie?]


    — Nein, Lapetus.


    [Gut! Vielleicht verschwindet er.]


    — Nein! Er … Ach, scheiß drauf! Katherine, ich bringe uns hin.


    [Was? Nein!]


    — Die Chinesen können die Brücke nicht überqueren, wenn Lapetus in der Nähe ist. Und wenn er sich überlädt, gibt es gleich keine Brücke mehr. Alex, bereite dich auf das Schwert vor. Und … jetzt!


    [Greifen wir Lapetus an?]


    — Alex, das Schwert hat die maximale Länge. Erledige die Panzer vor unseren Füßen, dann ziel auf die, die am weitesten von Lapetus entfernt sind. Ich will nicht, dass Eva und ihr Kopilot glauben, dass wir auf sie schießen.


    [Sie schießen nicht auf sie?]


    — Wir müssen sie daran hindern, sich zu überladen, Katherine. Die Brücke, schon vergessen?


    [Vincent, die Koreaner haben gerade MiGs losgeschickt. Sie sind bald da. Sehr bald. Habe ich schon erwähnt, dass mir das alles nicht gefällt?]


    — Alex? Wie ist die Lage?


    — Noch. Ein. Letzter. Panzer. Es ist wie Fliegen erschlagen. Ich ziele jetzt, du kannst schießen. Feuer! Noch mal! Noch mal! Schieß weiter, ich sag dir, wenn du … Oh, das gab ein großes Loch. Ich sag dir, wenn du aufhören … Feuer!


    — Wir sind hier nicht bei Star Wars, Alex. Ich drücke die ganze Zeit den Knopf. Themis schießt, wenn sie schießt.


    — Okay, stopp. STOPP!


    — So. Ich glaube, wir haben alle erwischt. Was ist mit den MiGs?


    [Vincent, sie sind genau über Ihnen!]


    — Ich sehe sie.


    — Gib mir den Schild, Vincent.


    — Ich …


    — Vincent, den Schild!


    — Er lässt sich nicht einschalten. Ich glaube, wir haben Themis entladen. Die MiGs beschießen uns. Dreh ihnen den Rücken zu.


    — Sie schießen von beiden Seiten!


    — Ich weiß auch nicht, Alex. Such dir einfach ein Sei… AAAHHH! AAAAAHHH!


    — …


    — Alex, alles in Ordnung?


    [Was ist da los, Vincent?]


    — Alex? ALEX!


    [Vincent?]


    — Ich glaube, Alex ist bewusstlos.


    [Scheiße. Können Sie ohne ihn gegen Lapetus kämpfen?]


    — Kämpfen? Soll ich ihn treten? Ich kann ihn treten. Ah, Moment. Das geht auch nicht. Themis hat keine Energie mehr.


    [Können Sie den Roboter da wegbringen?]


    — Was ist an »keine Energie mehr« so schwer zu verstehen? Keine, Energie oder mehr?


    [Sie wissen, dass ich Sie mit einem Knopfdruck töten kann, oder?]


    — Ja, und damit überlassen Sie Themis den Nordkoreanern. Andererseits könnten die Chinesen sie vielleicht rausholen. Glauben Sie, dass sie Themis zurückgeben würden?


    [Ich hasse Sie, Vincent, nur damit Sie das wissen.]


    — Keine Sorge, Katherine. Themis müsste aus den Raketentreffern Energie absorbiert haben. Sie sollte jeden Moment wieder sie selbst sein.


    [Hat Lapetus auch keine Energie mehr? Ich frage nur, weil »jeden Moment« eine ziemlich lange Zeitspanne ist, wenn er beschließt, Sie zu töten.]


    — Das werden wir gleich rausfinden. Übrigens, ich habe mich noch gar nicht bei Ihnen bedankt, weil Sie mir gesagt haben, dass meine Tochter gesund und munter ist.


    [Habe ich das vergessen? Wir hatten hier so viel zu tun. Sie wissen ja, wie das ist.]


    — Ich wechsle jetzt die Frequenz.


    [Nein, ni…]


    — Hallo, Eva! Ist bei euch alles okay?


    [Uns geht es gut, Dad. Wie sieht’s bei euch aus?]


    — Ach, die letzte Rakete tat weh, aber uns geht es auch gut. Blendend.


    [Du bist doch nicht extra wegen mir hergekommen, oder?]


    — Da ich bis gerade nicht wusste, dass du noch lebst, würde ich sagen, nein. Tut mir leid. Aber ich hätte es getan, wenn du angerufen hättest.


    [Fang nicht damit an, Vincent. Du weißt doch, warum ich abgehauen bin.]


    — Es tut mir leid, Eva. Es tut mir leid, was mit Ekim passiert ist. Wenn ich irgendwas hätte tun können, um …


    [Du hättest was tun können! Du hättest ihn in Ruhe lassen und ihm keine Waffe an den Kopf halten können. Du hättest uns beide in Ruhe lassen können.]


    — Nein, Eva, das stimmt nicht. Es tut mir leid, dass Ekim gestorben ist, aber wenn ich noch einmal in derselben Situation wäre, würde ich mich genauso entscheiden. Ich würde es wieder tun.


    [Fick dich, Vincent!]


    — Ich musste dich da wegbringen!


    [Warum? Warum? Ich war glücklich. Glaubst du, ich bin hier glücklich?]


    — Sie hätten dich getötet, Eva.


    [Das kannst du nicht wissen!]


    — Mein Gott, Eva! Ich weiß es! Es gibt so vieles … das du nicht weißt. Sie wollten dich verhaften wegen dem, was in Eskyaks passiert ist. Sie hätten dich getötet.
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    AUFZEICHNUNG VON ESAT EKT


    PRIVATE AUFNAHME – ROSE FRANKLIN, PH.D., 


    UND VINCENT COUTURE


    ORT: ZUGEWIESENER WOHNSITZ, PROVINZ ETYAKT


    -------------------------------------------------------------------


    — Wo ist Eva, Vincent?


    — Das wollte ich dich auch gerade fragen. Ich dachte, sie wäre vielleicht bei dir.


    — Ist sie letzte Nacht nach Hause gekommen?


    — Ja. Sie ist früh ins Bett gegangen. Wir haben uns nicht gestritten oder so.


    — Irgendwas stimmt nicht, Vincent. Ihr Bild ist am Markt auf jeder Wand.


    — Was? Was für ein Bild? Was hast du gesehen?


    — Ich bin zum Markt gegangen, um mir yat zum Frühstück zu besorgen. Schon auf halber Strecke ist mir aufgefallen, dass mich alle anstarren, noch mehr als sonst. Als ich angekommen bin, hat mir eine Frau ins Gesicht gespuckt und eine andere auf die Schulter geklopft. Leute wollten meine Hand halten. Der alte Mann, der das yat verkauft, hat mir eine Handvoll umsonst gegeben. Das hat er noch nie gemacht. Dann habe ich sie gesehen. Auf der großen Wand, auf der sie die Esketots-Spiele zeigen. In allen Gassen hinter dem Markt ist sie abgebildet. Ich weiß nicht, wo das Foto her ist. Sie sieht zu Boden, und der Wind weht ihr das Haar ins Gesicht. Es ist … schön.


    — Was macht sie?


    — Man sieht nur ihr Gesicht. Die Wand ist bestimmt dreißig Meter hoch. Unter dem Foto steht das Wort »Esant«.


    — Esant?


    — Ja. Ich weiß nicht, was es bedeutet.


    — Das ist ein Messer. Ein Dolch. Die … ich habe ihren Namen vergessen. Die … Wahrsagerin in dem blauen Zelt. Sie hat einen. Es ist ein antiker Gegenstand. Ich glaube, er wurde vor langer Zeit bei bestimmten Zeremonien benutzt.


    — Warum sollten sie Eva so nennen?


    — Ich habe keine Ahnung. Die Leute hier nennen sie unterschiedlich. Eva ist schwer auszusprechen, und sie wollen nicht Evat sagen, weil das ein Männername ist. Ihre Freunde nennen sie Yev. Vielleicht …


    — Vielleicht was?


    — Nichts. Es sind nur die gleichen Vokale. Hast du gefragt? Hat jemand etwas gesagt?


    — Nein. Ich habe mit niemandem gesprochen. Ich wusste nicht, was los war, deshalb bin ich hierher gerannt.


    — Könnte es sein, dass Ekim eine große Geste macht? So wie ein Heiratsantrag auf einem Riesenbildschirm im Baseballstadion?


    — Ich weiß nicht, Vincent. Er kommt mir nicht vor wie jemand, der auf große Gesten steht.


    — Wer weiß. Er ist weniger schüchtern, wenn Eva nicht dabei ist. Aber ich glaube, er weiß, dass sie ihn umbringen würde, wenn er sie in Verlegenheit bringt.


    — Und das würde hier ja wohl zutreffen, oder?


    — Ja, sie würde ausflippen. Ich glaube, er hätte vorher gefragt. Er hat mich um Erlaubnis gebeten, bevor er ihr die Halskette gekauft hat. Hätte Ekim überhaupt Zugriff auf die Wände? Sie werden von der Regierung betrieben, oder?


    — Ja.


    — Vielleicht kennt er jemanden? Jemanden, der das System hacken kann, jemanden aus der Provinzregierung?


    — Vincent, ich glaube nicht, dass Ekim etwas damit zu tun hat. Ich glaube …


    — Was, Rose? Was glaubst du?


    — Ich glaube, jemand versucht, uns in Zugzwang zu bringen.


    — Die Kaiserin?


    — Wer könnte sonst dahinterstecken? Überleg mal. Es ist perfekt. Wenn wir mitspielen und ihr die Namen geben, schlägt sie zu und verhaftet alle. Wenn nicht, dann tut sie es trotzdem und hat einen Grund, uns loszuwerden. Eva ist das Aushängeschild für die Proteste. Wenn man sie zur Terroristin macht, wirkt plötzlich jeder verdächtig, der auch nur mehr Essen verlangt.


    — …


    — Vincent?


    — …


    — Vincent, sag etwas!


    — Wir müssen sie verraten. Wir müssen der Kaiserin geben, was sie will.


    — …


    — Wir müssen Eva finden und alle verraten.


    — Sie werden sie töten, Vincent.


    — Sonst werden sie Eva töten.


    — Bist du sicher?


    — Um jeden Preis, Rose. Das hast du selbst gesagt.


    — Ich weiß, was ich gesagt habe. Ich wollte nur …


    — Wir müssen schnell handeln. Ihre Freunde erfahren bald, dass sie in Gefahr ist. Sie werden sie verstecken. Wir müssen sie vor den Sicherheitskräften finden.


    — Wir wissen nicht mal, ob die Sicherheitskräfte hinter ihr her sind, Vincent.


    — Doch. Sie sind hier.
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    -------------------------------------------------------------------


    — Enatast! Was machst du hier? Warum bringst du den Sicherheitsdienst mit?


    — Vincent, du und ich, wir haben Zeit zusammen verbracht. Ich weiß nicht, wie yeicht dein Voyk Beziehungen knüpft. Du bist der einzige Terraner, den ich gut genug …


    — Du hast immer noch Probleme mit den Ls.


    — Ich hoffe, ich stehe nicht schyecht da, wenn ich sage, du bist mein Freund.


    — Danke, Enatast. Ich betrachte dich auch als Freund.


    — Dann musst du verstehen, dass ich das, was ich gyeich sage, ays Repräsentant von Etyakt sage und nicht ays dein Freund.


    — Was ist los, Enatast?


    — Wo ist Eva?


    — Weiß ich nicht. Sag mir einfach, warum du gekommen bist.


    — Sie wird wegen Terroranschyägen gesucht.


    — Die Bomben in Osk?


    — Es gab weitere Anschyäge in vier Provinzen. In Eskyaks war sie bei einem in der Nähe.


    — Das muss ein Irrtum sein, Enatast. Eva würde nicht … Sie hat nicht mal die Stadt verlassen, geschweige denn die Provinz.


    — Ich habe die Biyder gesehen, Vincent. Sie war da.


    — Das ist unlogisch. Eva kann nicht mal Suppe kochen. Glaubst du, sie weiß, wie man Bomben baut? Wo sollte sie die Sachen herhaben? Und warum?


    — Heute Morgen erhieyt jede Provinz eine Nachricht von einer Gruppe, die sich Epsok Yetskots, Hand von Yetskots, nennt. Sie behauptet, sie hätte die Bomben geyegt. Sie hat Forderungen gesteyt. Bessere Vertretung für die Hayb-Ekt.


    — Was hat meine Tochter damit zu tun? Warum ist ihr Gesicht auf jeder Wand in der Stadt?


    — Wir haben das Foto nicht aufgespieyt, das war die Hand von Yetskots.


    — Esant? Der Dolch?


    — Vieyeicht wollen sie sie zu einem Symboy machen.


    — Ein Symbol wofür? Sie ist … Wir sind hier ganz allein. Nur sie, ich und Rose.


    — Was auf Terra passiert ist, war schyecht, Vincent. Vieye, vieye Terraner, die den Ekt nichts getan haben, sind gestorben. Die Yeute fremder Abstammung hier haben Angst bekommen. Es hat sie zusammengeführt. Vorher waren sie oft zerstritten. Manche kommen von Pyaneten, die gegeneinander Krieg führen. Aye haben Mityeid mit Terra. Ihr seid Opfer einer großen Ungerechtigkeit der Ekt, und sie gyauben, ihr woyt dasselbe wie sie. Eva ist jung und … epust, und sie ist Terranerin. Sie ist das perfekte Gesicht für einen Aufstand.


    — Eket eyet akt?


    — Wir wissen nicht genau, wer sie sind. Wir wissen seit vieyen Monaten von einer Bewegung in mehreren Provinzen. Deine Tochter hat sich mit verdächtigen Mitgyiedern der Bewegung getroffen.


    — Sie arbeitet in der Suppenküche, Enatast! Da begegnet sie vielen Leuten, die unzufrieden mit der Situation sind. Ich kenne diese Leute. Sie protestieren, sie demonstrieren. Aber sie sprengen keine Gebäude in die Luft.


    — Sie sind organisiert, und sie sind überay. Manche in Osk sympathisieren mit ihnen. Seybst in der Imperiayen Garde, hört man. Sie haben die Mittey, diese Verbrechen zu begehen.


    — Ich bin sicher, dass es eine andere Erklärung gibt, Enatast. Wir müssen sie finden. Lass uns alle zusammen nach ihr suchen, damit sie es uns sagen kann.


    — Tut mir yeid, Vincent. Tut mir sehr yeid. Die Sicherheitskräfte suchen sie überay. Sie finden sie.


    — Was geschieht mit ihr?


    — Ich weiß es nicht, Vincent. Das ist die Wahrheit.


    — Ich muss …


    — Sag es nicht, Vincent. Sag nichts zu mir, das der Sicherheitsdienst nicht hören soy.


    — Ich verstehe. Danke.


    — Viey Glück, Vincent.
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    -------------------------------------------------------------------
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    ORT: AN BORD VON LAPETUS, 
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    -------------------------------------------------------------------


    — Eva, das ist … ein bisschen peinlich. Soll ich lieber meinen Kopfhörer ausschalten?


    — Nein, schon okay. Ich habe nichts zu verbergen.


    Was sagst du, Vincent? Ich hätte für etwas verhaftet werden können, das ich nicht getan habe, ich hätte vor Gericht gestellt und vielleicht schuldig gesprochen und hingerichtet werden können. Das sind eine Menge Eventualitäten, findest du nicht? Du weißt nicht, ob irgendwas davon wirklich passiert wäre. Bist du schon mal auf die Idee gekommen, mich einfach zu fragen? Du hättest mit mir reden können.


    [Lapetus, hier Zentrale. Hören Sie mich?]


    — Warte mal, Vincent.


    [Lapetus, hier Zentrale. Hören Sie mich?]


    — Barbara, kannst du antworten?


    — Ich höre, Zentrale. Lieutenant Ball hier.


    [Wir sehen Themis immer noch über Satellit.]


    — Ja, Zentrale. Wir … unterhalten uns ein bisschen.


    [Lapetus, Ihr Befehl lautet, Themis mit allen Mitteln da wegzuschaffen. Ist das klar?]


    — Kristallklar, Zentrale. Sie haben uns Ermessensspielraum gegeben. Im Moment reden wir. Wir informieren Sie, wie es läuft. Verstanden?


    — … Zentrale, haben Sie verstanden?


    [Verstanden, Lapetus. Wir versuchen es auf Ihre Weise.]


    — Du bist am Zug, Eva.


    — Es überrascht mich, dass sie nicht befohlen haben anzugreifen.


    — Ich glaube, sie befürchten, wir könnten verlieren. Ich befürchte es auf jeden Fall.


    — Im Moment würden wir nicht verlieren. Themis kann sich nicht bewegen.


    — Was?


    — Ich glaube, sie hat ihre Energie verbraucht. Wenn ich mich nicht täusche, ist sie völlig bewegungsunfähig.


    — Ich erinnere dich nur ungern daran, weil dein Vater da drin ist und so, aber sollten wir nicht die Gelegenheit nutzen, ihnen in den Hintern zu treten?


    — Wahrscheinlich schon. Ich hätte nichts dagegen, ihnen ein paar aufs Maul zu hauen.


    — Warum tun wir es dann nicht?


    — Weil ich meine Arme nicht bewegen kann. Lapetus ist genauso leer wie sie.


    — Wie lang dauert es, bis wir uns wieder bewegen können?


    — Fünf bis zehn Minuten, wenn wir Glück haben.


    [Eva, bist du da?]


    — Ja, Dad. Ich bin hier. Ich bin mit einem Sprengstoffchip im Gehirn im yokits Nordkorea und werde von mehreren MiG 29 beschossen.


    [Einem Chip im Gehirn? Was haben sie mit dir gemacht?]


    — Sie können mir überall auf der Welt das Gehirn wegsprengen. Erzähl mir nicht, sie lassen dich Themis ohne Absicherung steuern.


    [Gas. Irgendein fieses Nervengift.]


    — Wie schön. Ich bin so froh, dass du mich hierher zurückgebracht hast. Auf Esat Ekt wäre ich nämlich vielleicht in Gefahr gewesen.


    [Es tut mir leid, Eva. Du weißt doch, dass ich mir das nicht so vorgestellt habe. Ich dachte … Ich wollte dir ein normales Leben ermöglichen. Ich dachte, alles wäre wie vorher, wenn ich dich zurückbringe.]


    — Warum in aller Welt sollte ich das wollen, Vincent? Wie konntest du auch nur einen Augenblick lang glauben, ich würde wollen, dass alles wie früher ist? Ich erinnere mich an mein Leben hier. Ich war ein Freak, eine Witzfigur. Alle, die ich geliebt habe, sind gestorben. Meine »guten« Erinnerungen an die Erde sind, wie wir beide an Bord von Themis waren. Kapierst du, wie krank das ist? Menschen sind gestorben, überall. Millionen. Und ich habe angefangen, meinen Vater zu mögen. Dahin wolltest du mich zurückbringen?


    [Ich hatte keine Wahl, Eva. Die Zeit war knapp. Sie waren hinter dir her. Die Sicherheitskräfte aus Eskyaks, die Imperiale Garde, sie hätten dich gefunden und getötet.]


    — Das ist totaler Schwachsinn, Vincent! Du dachtest bloß, du wüsstest es besser als ich. Aber in einem Punkt hast du Recht: Du hattest keine Wahl. Es war nämlich meine Wahl. Mein Leben. Meine Entscheidung. Du dachtest, du würdest es besser wissen, und du hast sie für mich getroffen. Ich bin keine zehn mehr, Vincent. Ich bin yokits neunzehn Jahre alt! Du triffst immer noch Entscheidungen für mich, als wäre ich das kleine Mädchen, das Kara in Puerto Rico aufgespürt hat. Tu nicht so, als hättest du es nicht so gewollt. Du warst es! Die Aufpasser in Eskyaks haben mich nicht gefunden. Die Kaiserin hat mich nicht gefunden. Du warst es. Du hast mich geschnappt.


    Barbara … mach dich bereit.


  




  

    FILE EE681


    -------------------------------------------------------------------


    AUFZEICHNUNG VON ESAT EKT


    TAGEBUCHEINTRAG VON VINCENT COUTURE


    -------------------------------------------------------------------


    Überall sehe ich ihr Gesicht. Ich wünschte, es wäre nur Einbildung, aber sie haben jede Gasse mit dem Gesicht meiner Tochter gepflastert. Sie ist auf den kleinen Flugblättern, die auf dem Boden liegen. Sie sprühen ihren Namen – den, den sie ihr gegeben haben – auf alles, was irgendeine Verbindung zum Rat hat. Ein ganzer Propagandaapparat wurde um sie herum aufgebaut. Das Schlimmste ist, dass alles Fälschung ist. Soweit ich es beurteilen kann, hat die Kaiserin das ausgeheckt.


    Die gute Nachricht ist, dass ich sie gefunden habe. Also, nicht ganz. Ich habe Ekim gefunden. Er wird mich zu ihr bringen. Die Kaiserin hat ein paar Leute von der Imperialen Garde geschickt, um mir zu helfen. Ich wollte sie nicht in meiner Nähe haben, aber letztlich waren sie nützlich. Ich habe nichts, um irgendjemanden zu bestechen. Sie haben … alles, und es macht ihnen nichts aus, ein paar Leute unter Druck zu setzen, wenn es nötig ist. Mir ist es egal. Ich muss Eva finden. Dann gebe ich der Kaiserin, was sie will, und wir sind weg. Das ist die Abmachung. Sie hat versprochen, einen der Roboter freizuschalten – wir haben um Themis gebeten – und uns gehen zu lassen. Wir brauchen nur noch einen Piloten. Ich habe schon eine Idee.


    Ich komme mir wie ein Arschloch vor, weil ich den Freund meiner Tochter benutze, um sie zu finden. Er ist ein netter Junge. Aber sie lässt mir keine Wahl. Sie ist schnell. Eugene muss ihr viel mehr beigebracht haben als Kriegsstrategien. Sie ist sehr gut darin, ihre Spuren zu verwischen. Das ist nicht einfach. Wir drei fallen hier auf wie bunte Hunde. Ich glaube, die Leute wollen ihr einfach helfen. Das bedeutet nicht, dass sie alle die Sache unterstützen oder so. Sie wollen ihr helfen. Sie verraten sie nicht, weil sie sie mögen; wieder etwas, das sie nicht mit mir gemein hat. Ekim betet sie an. Er lässt sie nicht aus den Augen. Wenn er hier ist, kann meine Tochter nicht allzu weit sein. Er wird uns zu ihr führen. Wenn er wüsste, dass er sie verrät, würde er daran zu Grunde gehen. Armer Junge.


    Aber das ist das Problem. Sie sind beide noch Kinder. Ekim ist achtundzwanzig, das ist hier wie, ich weiß nicht, sechzehn. Und Eva ist die Tochter ihrer Mutter. Ich bin nicht sicher, ob sie weiß, worauf sie sich eingelassen hat. Das sind keine Studentenproteste. Wir stehen hier am Rand eines ausgewachsenen Bürgerkrieges. Bei den Bombenanschlägen, die sie ihr zur Last legen, sind Unschuldige gestorben und Angehörige der Sicherheitskräfte. Diese Männer werden sie niederschießen, wenn sie sie zuerst finden. Die Leute haben Angst, vor allem in Osk. Wenn sie geschnappt wird und es eine Abstimmung gibt, wird sie zum Tode verurteilt. Ich bezweifle, dass der Rat sich bemühen wird, das Aushängeschild der Aufstände zu retten.


    Ich hasse die Aufständischen, die echten, wer immer sie auch sind. Trotz ihres Geredes über Gerechtigkeit und Gleichheit sind sie genauso machtversessen wie alle anderen. Sie wollen einen Platz am Erwachsenen-Tisch. Sie wollen das System nicht ändern, sie wollen es übernehmen. Sie haben uns benutzt, seit wir hier angekommen sind, genau wie die Kaiserin uns jetzt benutzt. Wir sind die perfekte Projektionsfläche für ihre Interessen. Wir stellen keine Bedrohung dar. Wir sehen aus wie sie. Mit uns ist es einfacher, Emotionen auszulösen, als mit Reptilien oder empfindungsfähigen Amöben.


    Wenn es diese Leute gibt, dann sind sie Terroristen. Ich hasse Gewalttäter. Eine Revolution beruht auf Ideen. Wenn die Bevölkerung die Ideen nicht gutheißt, ist sie noch nicht reif, oder man liegt falsch. Es gibt die Tendenz, jeden Kampf gegen das System als einen Kampf für den Fortschritt zu betrachten. Als hätten die Leute vorher zwangsläufig alles falsch gemacht. Wenn man Bomben statt Worte einsetzt, baut man darauf, dass die Leute einem aus Angst geben, was man will, nicht aus Einsicht. Das ist nie ein gutes Zeichen.
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    -------------------------------------------------------------------
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    -------------------------------------------------------------------


    [Vincent, hören Sie mich?]


    — Jetzt nicht, Katherine. Gott sei Dank, Alex kommt wieder zu sich. Hallo! Schön, dass du wieder bei uns bist.


    — Wo sind wir?


    — Da, wo wir vor fünf Minuten auch schon waren.


    — Mein Kopf tut weh. Wo sind die Koreaner?


    — Die sind erst mal weg. Wir sind mit Lapetus allein.


    — Kämpfen wir?


    — Nein, Alex, wir kämpfen nicht. Wir können uns nicht bewegen. Und die anderen auch nicht.


    — Woher weißt du das?


    — Sie haben sich keinen Zentimeter gerührt. Sie haben nicht mal das Gewicht verlagert. Sie haben die Arme nicht bewegt. Niemand kann sich fünf Minuten lang so still halten. Und meine Tochter erst recht nicht. Aber es wird nicht so bleiben. Du solltest dich bereit machen.


    — Wofür?


    — Eva ist wütend. Sie steigert sich rein. Achte auf ihre Finger.


    — Was?


    — Ihre Finger. Lapetus’ Finger. Was auch immer. Sie wird keine große Bewegung machen. Sie will das Überraschungsmoment nicht verlieren. Wahrscheinlich versucht sie, den kleinen Finger zu bewegen, sich aufs Bein zu tippen, irgendwas Unauffälliges. Wenn es klappt …


    — Greift sie uns an? Ist sie so wütend auf dich?


    — Sie weiß noch nicht mal die Hälfte.


    — So schlimm?


    — Ich weiß nicht, wie ich es dir erklären soll, Alex. Wolltest du schon mal irgendwas … unbedingt? Sodass nur diese eine Sache noch Bedeutung hat und man alles dafür geben würde, das eigene Leben, das Leben anderer? Nur diese eine Sache spielt noch eine Rolle. Man arbeitet und arbeitet daran, und nach einer Weile nimmt man nichts anderes mehr wahr. Man sieht die Leute um sich herum nicht mehr. Man hört sie nicht mehr. Dann, eines Tages, wie aus dem Nichts, erreicht man sein Ziel. Es passiert endlich. Man ist glücklich. Man spürt die Begeisterung des Erfolgs. Dann fängt man an, sich zu fragen, was man verpasst hat, während man dieser einen Sache hinterhergejagt ist. Hätte sie am Ende so viel bedeutet, wenn man auf das geachtet hätte, was sich die ganze Zeit um einen herum abgespielt hat?


    [Vincent, wenn Sie nicht sofort antworten, lasse ich das VX-Gas ausströmen und höre zu, wie Sie ein paar Minuten zucken und röcheln, während ich Mittag esse. Ich schwöre, ich stelle Sie auf Lautsprecher, damit ich beide Hände für meine Piroggen frei habe.]


    — Ganz ruhig, Katherine. Wir … Moment. Ist das Ihre größte Sorge? Dass Sie das Telefon halten müssen? Sie können uns auch auf Lautsprecher stellen, ohne uns zu töten. Es muss separate Tasten geben. Eine für Zucken und Röcheln, eine für den Lautsprecher. Aber wenn Sie nicht sicher sind, drücken Sie lieber nichts.


    [Vincent, ich habe eine Million chinesische Soldaten, die darauf brennen, auf irgendwas zu schießen.]


    — An ihrer Stelle würde ich uns nicht zu nahe kommen. Das wird hier gleich ungemütlich.


    [Werden Sie mit Lapetus kämpfen?]


    — Man sollte eher sagen, er wird mit uns kämpfen. Ich bin ziemlich sicher, sobald er sich wieder aufgeladen hat, werden sie zuschlagen. Sie klingen besorgt. Ich dachte, Sie hätten es so gewollt.


    [Sie werden doch gewinnen, oder?]


    — Tja, einer von uns wird gewinnen.


    [Sie müssen gewinnen. Ich will Lapetus.]


    — Sie leiden unter Wahnvorstellungen. Die beiden werden sich so weit wie möglich wegbeamen, sobald sie zu verlieren glauben. Und wir tun genau das Gleiche. Niemand wird gewinnen, wenn Sie das damit meinen. Niemand bekommt einen zweiten Roboter, Katherine.


    [Ein Mädchen wird ja wohl noch träumen dürfen, Vincent.]


    — Ein Mädchen kann träumen und seine Piroggen mit beiden Händen essen.


    [Das mit dem VX-Gas war ernst gemeint.]


    — Nein. Das glauben Sie nur.


    [Mein Gott. Jetzt kommt bestimmt eine ordentliche Ladung männliche Klugscheißerei.]


    — Nicht ganz. Ich würde denselben überheblichen Ton auch anschlagen, wenn Ihr Name – was ist die männliche Version von Katherine? Nein, wirklich! Ich kann zu jedem herablassend sein. Kommen Sie schon, Katherine. Sie haben gerade gedroht, mich zu töten! Sie denken es einfach nicht bis zum Ende, und die Amerikaner übrigens auch nicht. Ich habe Ihnen gesagt, Sie würden keinen zweiten Roboter bekommen. Warum nicht? Weil die Piloten damit verschwinden, bevor Sie ihn in die Finger kriegen. Das können sie nur tun, wenn sie noch leben. Deshalb ist Ihre dämliche Absicherung nutzlos. Die Amerikaner werden ihre Piloten nicht töten, weil Sie sich dann Lapetus schnappen. Aus demselben Grund setzen Sie das Gas nicht ein. Dadurch würden Sie Themis den Amerikanern überlassen. Und das tun Sie nicht, weil Sie intelligent, unglaublich schlau und weise sind. Sagte ich gerade schlau?


    [Wir beide müssen uns ernsthaft unterhalten, wenn Sie zurückkommen.]


    — Ich muss jetzt Schluss machen. Meine Tochter will mir auf die Schnauze hauen.


    [Ich will Sie ja nicht hetzen, aber Pjöngjang wird nicht den ganzen Tag stillhalten, auch wenn Sie das tun.]


    — Alex, bist du bereit?


    — Nein.


    — Gut. Übermäßiges Selbstvertrauen schadet nur.


    — Dann kann mir heute gar nichts schaden.


    — Mir auch nicht.


    — Hast du den Roboter nicht schon mal besiegt?


    — Nein, das war ein anderer. Der da hat uns in den Arsch getreten. Es war verdammt knapp. Rose hat ihn daran gehindert, uns zu töten.


    — Das ist nicht gerade beruhigend.


    — Tja, Eva ist auch nicht mit ihm fertiggeworden.


    — Wie alt war sie damals?


    — Zehn, aber darum geht es nicht.


    — Worum denn?


    — Ich …


    — Moment! Ich glaube, sie hat den Finger bewegt.


    — Gleich greift sie an. Wenn ich nur wüsste wie. Eugene – General Govender – hat sie in Militärtaktiken unterrichtet.


    — War sie gut?


    — Offenbar. Was hat ihr noch mal so gut gefallen? Blitzkrieg? Nein, das war’s nicht. Flankenangriff!


    — Was ist …?


    — Oh, Scheiße!


    — Wo sind sie hin?
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    — Bereit wofür, Eva?


    — Kannst du uns hinter sie bringen? Sagen wir zehn, zwölf Meter?


    — Ja, das sollte ich hinkriegen. Sag mir wann.


    — Kannst du es jetzt eingeben und auf Start drücken, wenn ich es sage?


    — Klar. Eva, ich muss zugeben, dass ich ein bisschen nervös bin.


    — Hilft es dir, wenn ich dir sage, dass ich auch eine Scheißangst habe?


    — Du hast schon mal gegen einen von ihnen gekämpft. Ich nicht.


    — Ja. Ich war in Themis und habe gegen … den hier gekämpft. Ich war noch ein Kind.


    — Wie war es?


    — Es lief nicht gut, wenn du das meinst. Ich kann mich nicht mehr so genau erinnern. Ich habe versucht, Lapetus festzuhalten, aber ich war nicht stark genug. Ich habe mich so klein gefühlt, ich war so klein. Ich habe vor Angst gezittert. Ich war sicher, dass ich sterben würde.


    — Und dein Vater hat dich gerettet?


    — Eigentlich nicht, nein. Er …


    — Was?


    — Er stand da, wo du jetzt stehst. Er ist von seinem Deck zu mir hochgekommen und hat mich in die Arme genommen. Er hat mich gehalten, damit ich den Roboter nicht loslasse, aber vor allem, damit ich mich sicher fühle. Eine letzte große Umarmung. Er dachte auch, dass wir sterben würden, aber er wollte, dass ich mich sicher fühle.


    — Und, hat es gewirkt?


    — Ja. Ich habe mich immer sicher gefühlt, wenn er bei mir war.


    — Eva, ich …


    — Das ist lange her. Seitdem ist viel passiert. Er …


    — Eva, ich mache dir keinen Vorwurf. Dieser Familienkram nervt. Es ist mir egal, was du und dein Vater aufarbeiten müsst, aber ich glaube absolut nicht, dass das der richtige Ort dafür ist. Ich finde, du solltest nicht hier sein. Ich glaube, du gefährdest unseren Auftrag und du gefährdest mich. Vor allem mich. Ganz zu schweigen davon, dass das einen Krieg auslösen könnte.


    — Was ist denn unser Auftrag? Mir hat man gesagt, wir sollen »Themis daran hindern, die Volksbefreiungsarmee zu unterstützen.« Ich kenne mich mit der militärischen Ausdrucksweise nicht aus, aber ich dachte, das würde heißen, wir sollten ihr in den Arsch treten, damit sie abhaut. Liege ich da falsch?


    — Nein. Genau das erwarten sie von uns.


    — Dann, bei allem Respekt für den Schwachkopf, mit dem du normalerweise unterwegs bist, hast du mit mir die besten Chancen. Und was den Krieg angeht, ich bin nicht hergekommen, weil ich Ärger will. Ehrlich gesagt, wollte ich überhaupt nicht herkommen. Ich habe mich nur verpflichtet, weil ich hoffte, ich könnte Lapetus benutzen, um wieder nach Hause zu kommen.


    — Welches Zuhause?


    — Mein Zuhause! Wo ich aufgewachsen bin. Jedenfalls musste ich nur zwei Sekunden lang die Konsole ansehen, um zu wissen, dass ich es niemals schaffen würde. Also, nein, ich bin nicht hier, um einen Krieg anzufangen. Ich bin hier, weil ich auf der Erde festsitze und China in Korea einmarschieren will. Das löst einen Krieg aus. Wie wär’s also, wenn du mir ein bisschen Spielraum lässt und wir versuchen, hier irgendwie lebendig rauszukommen?


    — Verstanden. Sag einfach wann.


    — Wir können uns noch nicht bewegen.


    — … Wie war das so?


    — Wie war was?


    — Auf einem anderen Planeten zu sein.


    — Ich war zehn, als wir angekommen sind. Ehrlich gesagt, erinnere ich mich nicht an viel von vorher. Es war einfach … normal. Ich habe das Gleiche gemacht wie du, nehme ich an. Ich bin jeden Morgen aufgestanden, habe gefrühstückt. Ich habe oft mit meinen Freunden rumgehangen. Ich habe gearbeitet. Ich hatte einen Job. Warst du schon mal länger im Ausland? Nicht im Urlaub, meine ich. So richtig.


    — Wir waren eine Soldatenfamilie. Mein Vater war bei der Armee. Er war ungefähr ein Jahr in der Türkei stationiert. Aber ich war noch jung. Fünf? Ich habe die meiste Zeit auf der Basis verbracht.


    — Und mit anderen Kindern in deinem Alter gespielt.


    — Ja. Da waren jede Menge Kinder.


    — So war es bei mir auch. Die Landschaft ist anders. Die Leute sehen nicht so aus wie hier. Das Essen ist anders. Aber das war’s auch schon im Wesentlichen. Man kann den Hintergrund ändern, aber das Leben bleibt mehr oder weniger gleich. Wir sind nicht so originell. So hat es sich für mich jedenfalls angefühlt. Das war meine Normalität. Das hier, das ist die seltsame Welt.


    — Warum finde ich das depri…


    — Ich kann meine Finger bewegen! Beam uns hinter ihn, dann dreh uns so schnell wie möglich um.


    — Los geht’s.


    — JETZT! Umdrehen! Tritt ihnen in den Rücken!


    — Uff! Das muss wehgetan haben. Was jetzt?


    — Jetzt sind sie gut durchgerüttelt. Sie brauchen bestimmt einen Moment, bis sie begreifen, dass sie auf dem Bauch liegen. Dann werden sie versuchen aufzustehen. Sie können uns die ganze Zeit nicht sehen.


    — Doch, wenn sie sich umdrehen.


    — Wenn sie auf dem Rücken liegen, können sie nicht aufstehen. Sie werden sich nicht umdrehen. Aber wir tun es für sie. Da! Sie bewegen sich, geh näher ran, damit ich sie packen kann. Halte dich bereit, mit dem rechten Bein zu schieben. Ich drehe Themis auf den Rücken.


    — Okay. Wir stehen über ihr.


    — Schieb! Schnell! Tritt auf ihre Arme und bück dich, damit ich sie schlagen kann.


    — Wir haben eine Lichtkanone, Eva. Wir können einfach auf sie schießen.


    — Scheiß auf die Kanone. Sie sind festgenagelt. Geh in die Hocke!


    [Oh, Scheiße! … Eva, nicht!]


    — Hast du aufgehört, als ich gesagt habe, du sollst Ekim nicht mit reinziehen? Da, du yokits Arschloch! Uff! Wie fühlt sich das an?


    [AAAHHH! Hör auf! Scheiße! AAAHHH! … Alex? … Du hast ihm den Arm gebrochen, Eva, hör jetzt auf!]


    — Pech. Er hätte nicht mitkommen sollen, wenn er keine Schläge kassieren will. UFF! UFF!


    …


    Oh, Scheiße!


    — Wow! Sie sind weg! Wo sind sie hin?


    — Sie haben sich weggebeamt, Barbara. Was denn sonst?


    — Aus der Rückenlage?


    — BRING UNS HIER WEG, SOFORT!
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    — AAAHHH! Sie haben mich angeschossen! Diese roten Arschlöcher haben mich getroffen!


    [Ayt erktot!]


    — Natürlich bin ich verletzt. Ich habe gesagt, sie haben mich angeschossen! Mein Arm ist ganz taub. Irgendeine Betäubungswaffe. Ich spüre nichts mehr. Wenigstens wissen wir jetzt, dass sie uns nicht töten wollen. Weiter, Ityets! Da! Die Gasse entlang!


    Los! Los! Ich bin direkt hinter dir. Verdammt, die sind schnell. Warum kannst du nicht so schnell rennen?


    — [Eyipots oyyetsek Vincent.]


    — Ja. Ich habe ihn auch gesehen. Hier abbiegen. Hey! Wo läufst du hin?


    [Ast eyyekt ops ant …]


    — Es ist mir egal, wo wir hingehen! Halt einfach die Klappe und renn! Sie holen schnell auf!


    Sie schießen wieder! Runter! Da! Da! Versuch es mit der Tür. Ja! Mach zu! Mach zu! Kannst du sie ausschalten?


    [At. At.]


    — Los! Los!


    Warte! Halt!


    [Eps eyakak.]


    — Ich habe mich entschieden! Es gibt keine andere Tür, Ityets. Es gibt keinen Ausweg. Was glaubst du, wie lang die Tür sie aufhalten wird?


    [Ast …]


    — Das dachte ich mir … ich glaube … ich glaube, das war’s, mein Freund!


    Wirklich? Du setzt dich einfach auf den Boden?


    [At.]


    — Okay. Ich beende die Aufnahme und verstecke den Rekorder. Sie sind bestimmt so froh, dass sie uns beide kriegen, dass sie sich nicht lang damit aufhalten, den Raum zu durchsuchen.


    Ich heiße Eva Reyes. Ich bin neunzehn Jahre alt und stehe auf diesem Planeten ganz oben auf der Fahndungsliste.


    Ich bin mit Etat Ityets her, einem der angeblichen Anführer der Hand von Yetskots. Wer denkt sich eigentlich solche Namen aus? Er leitet eine Suppenküche! Jetzt meditiert er gerade. Ich sollte es auch versuchen, aber ich habe zu viel Angst, geschnappt zu werden. Ich sehe schon die Schlagzeile vor mir: »Der Dolch verhaftet!« Ja, das bin ich: Esant, »Der Dolch« … Dun-dun-duuun. Es ist ein Symbol, offenbar. Das Gesicht des Aufstands. Ich bin die yokits Katniss Everdeen. Ich bin der Spotttölpel. Hey, vielleicht kann ich meinen Namen ändern. Ich hasse diesen Blödsinn mit dem Messer.


    Hey, Ityets! Ast eyet ets Spotttölpel akt.


    [Akt eyet Spotttölpel?]


    — Das ist ein … Wie erkläre ich »Vogel«? Egal. Ich bin wohl doch besser Der Dolch. Die Revolution muss ein Gesicht haben. Das Problem ist nur, dass es keine gibt. Es gibt keine Hand von Yetskots. Es gibt keinen Aufstand. Jedenfalls haben wir von keinem gehört. Wir haben Treffen abgehalten. Wir haben Flugblätter verteilt. Aber wir haben keine Waffen außer unseren Küchenmessern, und wir sprengen ganz sicher keine Gebäude in die Luft. Letzte Woche wurde in Eskyaks eine Schule ausradiert. Eine Schule! Es waren keine Kinder darin, aber es gab Tote. Wir sind hingegangen, um zu sehen, ob wir helfen können. Es ist eine ziemliche arme Provinz. Zeitverschwendung. Es gab nichts, wobei wir helfen konnten. Nichts mehr übrig. Jetzt schieben sie uns die Schuld in die Schuhe. Also, nicht uns, mir und dieser nicht existierenden Organisation.


    Die Suppenküche wurde geschlossen, und da wimmelt es von Sicherheitskräften. Ich schätze, dass sie nach Beweisen suchen. Bestimmt finden sie auch welche. Wenn sie bereit sind, eine Schule zu zerstören, um es uns anzuhängen, haben sie auch keine Skrupel, gefälschte Beweise zu platzieren.


    Jetzt klopft die Imperiale Garde an der Tür. Mein Vater ist bei ihr. Er verfolgt mich seit einer Woche. Wir standen uns mal so nah. Es ist nicht lange her, da hätte er sich noch mit einer ganzen Armee angelegt, um mich zu beschützen. So sind Väter nun mal, oder? Und jetzt … jetzt hat er die Armee mitgebracht.


    Ich frage mich, warum die Imperiale Garde gekommen ist und nicht der lokale Sicherheitsdienst. Die Kaiserin hat keine Macht in den Provinzen. Sollte sie zumindest nicht. Aber das spielt wohl keine Rolle mehr. Wir sind erledigt. Ityets hat die Tür abgeschaltet. Es ist jetzt eine massive Metallwand, aber sie werden sie bald aufbrechen.


    Warum sollte mir das jemand anhängen? Ich bin wahrscheinlich der unwichtigste Mensch hier. Ich kenne niemanden. Ich habe ungefähr fünf Freunde. Ich darf nicht mal wählen. Warum sollte mein Vater ihnen helfen? Das ergibt keinen Sinn. Nichts davon.


    Was meinst du, was sie mit uns machen? Glaubst du, sie töten uns?


    [Ops! Vincent, eyet ops ekuktyek atast!]


    — Ich weiß nicht, Ityets. Ich hätte auch nicht gedacht, dass er uns verfolgen würde. Was machst du da?


    [Ast eyoptet.]


    — Kannst du sie hören? Was sagen sie?


    [Eps eyonats itont ikt.]


    — Geht von der Tür weg? Yokits, Ityets! Zurück! Zurück!
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    — Verdammt, was ist passiert?


    — Sie haben uns in den Rücken geschossen oder getreten. Ich weiß es nicht.


    — Kannst du sie sehen?


    — Nein. Drück uns hoch, Alex, wir müssen aufstehen!


    — Ich bin dabei! Verdammt, was machen die?


    — Sie drehen uns um. Pack sein Bein und wirf ihn um! Alex! Pack sein Bein, bevor er uns festnageln kann.


    Oh, Scheiße!


    — Ich kann meine Arme nicht mehr bewegen!


    — Eva, nicht!


    [Hast du aufgehört, als ich gesagt habe, du sollst Ekim nicht mit reinziehen? Da, du yokits Arschloch! Uff! Wie fühlt sich das an?]


    — AAAHHH! Was soll ich machen?


    — Ich hab keine … AAAHHH! Hör auf, Eva! AAAHHH!


    — MEIN ARM!


    — Alex?


    — Ich glaub, ich habe mir die Schulter ausgekugelt.


    — Du hast ihm den Arm gebrochen, Eva, hör jetzt auf!


    [Pech. Er hätte nicht mit dir kommen sollen, wenn er keine Schläge kassieren will.]


    — AAAHHH! Scheiß drauf! Ich beame uns hier weg.


    — Wir liegen auf dem Rücken, Vincent. Wo können wir uns … AAAHHH!


    — Nach oben, Alex! Wir beamen uns nach oben.


    …


    — Wo sind wir?


    — Ungefähr hundertfünfzig Meter in der Luft.


    — Du bist verrückt!


    — Kann sein. Wir fallen. Halt dich fest, das gibt eine Delle.


    — FUUUUUCK!
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    — Weg hier, Barbara! Sie sind über uns!


    — Über … AAAHHH!


    — …


    — Eva, ich brauche Hilfe.


    — Aua …


    — Eva?


    — Mein … Mein linker Arm ist gebrochen.


    — Eva, ich brauche Hilfe. Ich …


    — Ich bin hier, Barbara.


    — Ich weiß nicht, was passiert ist. Meine Beine …


    — Sie sind auf uns gefallen, Barbara. Sie haben sich in den yokits Himmel gebeamt. Alles okay bei dir?


    — Ich kann meine Beine nicht bewegen.


    — Steig aus der Steuerung, Barbara. Ich komme runter und beame uns weg.


    — Ich kann nicht raus. Ich glaub, der Apparat ist kaputtgegangen und meine Beine sind eingequetscht. Von der Hüfte abwärts spüre ich nichts mehr.


    — Ich komme und helfe dir.


    — Nein, nicht. Das macht es nur noch schlimmer. Das Gerät muss zerlegt werden, um mich rauszuholen.


    — Dein Gesicht blutet.


    — Oh … Vielleicht habe ich mir die Nase an der Konsole gebrochen. Wo ist Themis?


    — Sie liegt neben uns auf dem Rücken.


    — Was machst du, Eva?


    — Ich krieche auf sie.


    — Ich kann nicht aufstehen, Eva. Es ist vorbei.


    — Gib mir die Waffe.


    — Eva. Nein.


    — Gut. Dann schlage ich eben mit den Händen zu. Ich gebe nicht auf, Barbara.


    — Mein Gott, Eva!


    [Eva, hörst du mich?]


    — Leck mich, Dad!


    [Eva, du musst aufhören! Wir müssen aufhören!]


    — Ich hör nicht auf. Ich mache nicht, was du willst.


    [Lapetus, hier Zentrale. Wie ist die Lage?]


    — Ich höre nicht mehr auf dich.


    [Lapetus, verstehen Sie mich? Over.]


    — Mein ganzes Leben lang hast du mir gesagt, was ich tun soll. Yokits, das tat weh! Das ist vorbei, Dad. Du machst mein Leben nicht mehr kaputt. Du bist …


    [Lapetus, hören Sie mi…]


    — Was ist, Zentrale? Was wollen Sie?


    [Wie ist die Lage, Lapetus?]


    — Gute Frage, Zentrale. Wie ist die Lage bei Ihnen? Ihr Apparat hat Lieutenant Balls Beine zerquetscht. Wir können nicht mehr gehen. Ich habe nur noch einen unverletzten Arm.


    [Lapetus, können Sie sich zurückziehen?]


    — Zurückziehen? Ich höre Sie kaum noch, Zentrale. Die Verbindung ist schlecht. Sehr schlecht.


    [Eva, mein Kopilot ist bewusstlos, vielleicht tot. Ich würde verschwinden, wenn ich könnte, aber du musst aufhören!]


    — Du hast mir mein yokits Leben gestohlen, Vincent!
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    — Eva, mein Kopilot ist bewusstlos, vielleicht tot. Ich würde verschwinden, wenn ich könnte, aber du musst aufhören!


    [Du hast mir mein yokits Leben gestohlen, Vincent!]


    — Es tut mir leid, Eva.


    [Du hast mein Leben gestohlen, damit du zurück auf die Erde konntest. Zu deinem Leben in diesem … Drecksloch!]


    — Mein Gott, Eva. Du weißt nicht, was ich getan habe, was wir tun mussten, um zurückzukommen. Du hast keine Ahnung.


    [Wer ist wir? Was habt ihr getan?]


    — Nachdem Eugene gestorben ist, haben Rose und ich uns geschworen, dich sicher wieder nach Hause zu bringen. Wir dachten, wir würden es schaffen, wir würden einen Weg finden, aber es ging nicht. Wir sind gescheitert. Wir … ich habe alles aufgegeben. Ich habe alle ausgeliefert.


    [Was soll das bedeuten? Was hast du getan, Vincent? WAS HAST DU GETAN!]


    — Die Kaiserin, sie hat uns eine Möglichkeit geboten, nach Hause zu kommen. Aber sie … sie wollte die Macht übernehmen, sie musste Verhaftungen durchführen.


    [Oh, nein! Nein! Nein! Nein!]


    — Ich habe es getan, Eva. Ich habe alle ausgeliefert, all unsere Freunde.


    [DU SCHWEIN!]


    — AAAHHH! Ich war es, Eva! Ich habe sie getötet. Ich habe ihr Esoks Namen verraten. Sie ist meinetwegen gestorben.


    [ICH BRING DICH UM!]


    — Mach schon! Los, Eva! Wenn es das ist, was du willst, dann schlag weiter zu. AAAHHH!


    …


    [Sie haben nichts getan, du blödes yokits Arschloch! Sie haben nichts getan. Wir haben nichts getan. Es gab keine Hand von Yetskots.]


    — Ich weiß.


    [Was?]


    — Wir wussten es, Eva. Wir wussten von Anfang an, dass es ein Täuschungsmanöver war. Wir wussten es, sobald die Kaiserin uns von der Hand erzählt hat, sobald sie gesagt hat, dass sie zuschlagen und zur großen Retterin werden wollte.


    [Und trotzdem hast du all unsere Freunde verraten! ICH HASSE DICH!]


    — AAAHHH! Glaubst du, die Kaiserin hat es einen Dreck interessiert, ob du es getan hast oder nicht? AAAHHH! Na, los! Du kannst fester schlagen! Sie hätte sie sowieso gekriegt. Sie kannte alle Namen. Sie wollte dich töten! Ich war es, Eva. Ich habe alles aufgegeben. Ich habe mich selbst aufgegeben. Ich habe mich gegen alle gestellt, die ich geliebt habe. Ich habe den ganzen beschissenen Planeten verraten, um dich zu retten, Eva.


    [Ich hasse dich …]


    — Ich weiß, Eva. Wenn du mich töten willst, nur zu! Glaubst du, es interessiert mich noch, ob ich lebe oder sterbe? Ich habe nichts mehr! Ich habe dich verloren! Ich war bereit, dich zu verlieren, damit du überlebst. Ich war bereit, alles zu verlieren. Und das habe ich auch. Aber du lebst. Du lebst, Eva. Es ist mir scheißegal, was aus mir wird.


    …


    Los, Eva! Bring es zu Ende!
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    — Ich habe es getan, Rose. Es ist vorbei.


    — Wo ist Eva?


    — In Eugenes Haus. Ich wollte sie nicht mit zu dir bringen.


    — Und die Imperiale Garde?


    — Sie ist mit Ityets abgezogen, sobald wir ihn gefunden hatten.


    — Ich hatte gehofft, sie würde uns zu Themis eskortieren. Dann müssen wir es wohl ohne sie schaffen. Wir müssen jetzt los.


    — Sofort?


    — Ja, sofort. Enatast war gerade hier. Die Aufständischen haben angeblich Hunderte von Robotern unter ihre Kontrolle gebracht. Sie marschieren auf Osk zu. Hunderte weitere haben Stellung bezogen, um sie aufzuhalten.


    — Wie ist das möglich? Wie konnten sie die Roboter unter ihre Kontrolle bringen?


    — Ich glaube nicht, dass es stimmt.


    — Das verstehe ich nicht, Rose. Die Kaiserin kann Plakate anbringen und ein paar Gebäude in die Luft sprengen, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass die Imperiale Garde zum Schein gegen sich selbst kämpft.


    — Ich weiß es nicht, Vincent. Ich weiß nur, dass wir verschwinden müssen, bevor sich das zu einem ausgewachsenen Bürgerkrieg entwickelt.


    — Okay, ich hole Eva. Dann schnappen wir uns Ekim und gehen. Ich weiß, wo wir ihn finden.


    — Meinst du, er macht es?


    — Er hat keine Wahl. Ich kann Themis nicht durchs All fliegen, und selbst wenn ich es könnte, wüsste ich nicht, wo wir hinmüssen. Ohne ihn kommen wir nicht weg.


    — Es ist so weit, Vincent. Es passiert wirklich. Kommst du damit klar?


    — Ich bereue nichts, falls du das wissen wolltest. Kommst du damit klar?


    — Ich habe Angst. Ehrlich gesagt, bin ich mir nicht sicher, ob wir das Richtige tun. Vielleicht hätten wir es verhindern können.


    — Weißt du was, Rose? Wir haben nicht damit angefangen. Wir konnten es nicht stoppen, aber wir haben es auch nicht ausgelöst. Das muss reichen. Die Ekt werden uns bestimmt verzeihen, dass wir uns nicht einmischen.


    — Haha! Ich bin echt nervös. Das ist überhaupt nicht witzig. Was ist das?


    — Eine Pistole. Eine der Wachen hat sie mir gegeben.


  




  

    FILE 2195 (Fortsetzung)


    -------------------------------------------------------------------


    EINSATZPROTOKOLL – VINCENT COUTURE UND 


    SERGEANT ALEXANDER WASILIEW


    ORT: AN BORD VON THEMIS, 


    SINUIJU, NORDKOREA


    -------------------------------------------------------------------


    — Bring es zu Ende, Eva! Schlag weiter zu, wenn du mich so sehr hasst.


    …


    [Ich kann dich nicht mehr hauen, Dad.]


    — Eva, ich liebe dich. Du hast keine Ahnung, wie sehr …


    [Ich habe hauen gesagt, nicht hassen.]


    — Ich weiß, Eva.


    [Ich meinte es wörtlich, ich kann nicht mehr. Ich kann den Arm nicht mehr heben.]


    — Das ist schon mal ein Anfang, Eva. Kannst du aufstehen?


    [Nein. Meine Kopilotin hat keine Beine mehr.]


    — Meiner ist bewusstlos. Heißt das, wir hören auf, uns gegenseitig umzubringen?


    [Dad, ich … Ja, wir hören auf damit.]


    — Gut.


    [Wir haben ein Problem. Ich habe ein Problem. Die …]


    [Vincent, was ist bei Ihnen los, verdammt?]


    — Warte mal kurz, Eva. Ich muss mit Moskau sprechen.


    Wir liegen auf dem Rücken, Katherine. Lapetus liegt auf uns. Ich glaube, das wär’s im Wesentlichen.


    [Das sehen wir selbst, Vincent.]


    — Warum fragen Sie dann?


    [Mein Gott, Vincent, ich weiß auch nicht. Ah! Ja, jetzt erinnere ich mich. Es überqueren gerade eine Million Chinesen die Brücke, und die nordkoreanische Armee bewegt sich mit ein paar hundert Panzern auf Ihre Position zu. Was noch? Ach so, die Chinesen nehmen meine Anrufe nicht entgegen, also … Wenn Sie nicht zu beschäftigt sind, würde ich gern wissen, was da verdammt noch mal los ist!]


    — Wie gesagt, wir liegen auf dem Rücken.


    [Könnten Sie vielleicht … nicht auf dem Rücken liegen?]


    — Vielleicht, wenn Alex jemals wieder aufwacht. Er sieht ziemlich mitgenommen aus.


    [Wecken Sie ihn!]


    — Ich weiß nicht, ob er noch lebt, Katherine.


    [Tja, dann sollten Sie lieber eine Möglichkeit finden, allein auf die Beine zu kommen, denn wenn die Chinesen – oder die Koreaner – kommen, während Sie da liegen, erobern sie Lapetus, töten Ihre Tochter, und dann kommen sie zu Ihnen rein und erschießen Sie. Dann haben sie zwei Roboter, und bald singen all unsere Kinder die chinesische Nationalhymne und sehen zu, wie montags die rote Fahne gehisst wird.]


    — Wie nett, dass Sie sich Sorgen um mich machen, ich …


    [Ach, das habe ich ganz vergessen. Falls die Sie nicht erschießen, muss ich Sie töten. Sie wissen ja, wie schwer mir das fallen würde. Es wäre so unangenehm.]


    — Sie Arme.


    [Ja, ich Arme. Sie kotzen ein oder zwei Minuten lang Ihre Eingeweide aus, dann sind Sie tot. Ich bin diejenige, die mit der Schuld leben muss – oh, was für eine Schuld –, und mit dem Papierkram. Es wird so viel Papierkram geben, Vincent. Das können Sie sich gar nicht vorstellen. Außerdem habe ich dann unseren einzigen Roboter gleich bei seinem ersten Einsatz verloren, und das kommt bei meinem Chef nicht gut an, glauben Sie mir. Es wird schlimm für mich enden. Sehr schlimm. Wie gesagt, Sie müssen …]


    — Ich kann nicht aufstehen, Katherine. Sie brauchen einen neuen Plan.


    [Ich? Sie sind doch derjenige, der in Nordkorea auf dem Boden liegt. Können Sie sie fernhalten?]


    — Fernhalten? Sie meinen töten?


    [Nein! Ich meinte fernhalten. Wir fangen nicht aus Spaß einen Krieg mit China an, besonders wenn es hinterher die Roboter bekommt.]


    — Nicht sehr hilfreich. Ohne Alex kann ich nicht zielen. Ich kann alles um uns herum wegsprengen, aber das ist ziemlich willkürlich. Lassen Sie mich fragen, ob Lapetus was tun kann.


    [Lapetus? Ich weiß, dass Ihre Tochter da drin ist, aber das sind unsere Feinde, falls Sie das vergessen haben.]


    — Hm, ich bezweifle, dass sie sich auf das freuen, was mit ihnen passiert, wenn sie geschnappt werden, und ich glaube auch nicht, dass die USA begeistert sein werden, wenn sie Lapetus verlieren. Im Moment würde ich sagen, wir sind Verbündete. Sie haben gesagt, Peking spricht nicht mit Ihnen. Versuchen Sie es mit Washington. Die Amerikaner führen hier bestimmt gern ein Flächenbombardement für Sie durch, falls sie Flugzeuge in der Nähe haben. Apropos, warum machen Sie das eigentlich nicht? Warnen Sie die Chinesen vorher, dann ziehen sie ab, und wir können alle zusammen zu Abend essen. Ich bin kurz vor dem Verhungern.


    [Was glauben Sie, warum die Chinesen meine Anrufe nicht annehmen? Außerdem würde es nicht funktionieren. Wir können die Gegend nicht ewig bombardieren, und sie wissen, dass wir keine Bodentruppen schicken können. Sie würden einfach abwarten und sich die Roboter später holen. Sie müssen irgendwie da verschwinden, Vincent. Das ist Ihre einzige Überlebenschance.]


    — Ich bin enttäuscht von Ihnen, Katherine. Jetzt habe ich das Gefühl, ich habe mich vom falschen Land erpressen lassen.


    [Oooh. Das tut weh.]


    — Ich muss Schluss machen. Ich sehe die chinesische Armee.


    Eva?


    [Warum hat das so lange gedauert?]


    — Tja, Moskau hat mir bloß gesagt, dass die Chinesen und die Koreaner kommen und uns töten, sobald sie Themis erreichen. Und was gibt’s bei dir so?


    [Mir haben sie gerade das Gleiche gesagt. Die Amerikaner. Sie werden mir den Kopf wegsprengen, Dad. Kannst du uns hier rausholen?]


    — Ich versuche, einen kleinen Energiestoß abzugeben, ohne alle um uns herum zu töten. Vielleicht halten sie sich dann fern.


    [Machst du dir Sorgen um die chinesische Armee?]


    — Ich töte nicht eine Million Menschen, nur um uns beide zu retten, Eva. Tut mir leid.


    [Das verstehe ich. Aber ich könnte damit leben, wenn ein paar sterben und mein Kopf dafür nicht explodiert. Yokits! Die Nordkoreaner rücken auch näher. Ich glaube nicht, dass wir alle retten können, Dad.]


    — Nein, wir werden beide explodieren, wenn sie auf uns schießen. Wir müssen die Koreaner aus dem Spiel nehmen. Kann euer Roboter noch schießen? Diese großen Lichtblitze wären jetzt ziemlich nützlich.


    [Meine Kopilotin ist bewusstlos. Ich gehe zu ihr und versuche, sie aufzuwecken.]


    — Okay. Ich gebe einen kleinen Energiestoß ab. Vielleicht kriegen sie Angst.


    [Wow!]


    — Was ist?


    — [Unser Bein ist weg. Du hast unser Bein vernichtet.]


    — Ich kaufe euch ein neues. Das Ding war sowieso potthässlich.


    [Sie wacht nicht auf, Dad. Unter ihren Beinen ist eine Blutlache. Sie braucht Hilfe.]


    — Du kannst nichts für sie tun, Eva. Im Moment jedenfalls nicht. Guck auf die Konsole. Such nach der Taste, die aussieht wie ein Gleichheitszeichen mit einem Punkt drüber.


    [So eine gibt’s hier nicht. Sie kommen, Dad. Die Koreaner kommen!]


    — Ich gebe noch einen Energiestoß ab. So. Hat sie das aufgehalten?


    [Ich glaub nicht, nein.]


    — Du musst die Taste finden, Eva. Themis hatte nicht viel Zeit, sich wieder aufzuladen. Ihr wird sehr schnell die Energie ausgehen. Danach musst du es tun.


    [Hier ist kein Gleichheitszeichen!]


    — Sieh genauer hin, Eva. Es müsste auf der rechten Seite sein.


    [Nein. Da ist keins, Dad!]


    — Es muss da sein.


    [Die Konsole ist anders. Ich sehe die Zahlen, die du mir gezeigt hast, aber kein yokits Gleichheitszeichen! Weder mit noch ohne Punkt.]


    [Vincent, wir sehen, dass die Chinesen und Koreaner sich Ihrer Position nähern.]


    — Ja, Katherine, wir sehen sie auch.


    [Beschießen sie sich?]


    — Nein. Vielleicht täusche ich mich, aber ich würde sagen, Sie haben gerade einen Freund verloren. Es sieht aus, als wollten die Koreaner sich Lapetus holen. Sie schaffen reihenweise Laster her. Ich sehe große Drahtseilrollen.


    [Wollen sie Lapetus wegschleifen?]


    — Ich vermute, dass sie ihn von Themis runterziehen wollen.


    [Warum?]


    — Damit sie an uns rankommen. Themis liegt auf dem Rücken. Um die Luke zu erreichen, müssen sie uns umdrehen. Und das geht nicht, solange Lapetus auf uns liegt.


    [Vincent, Sie wissen ja, dass ich nicht zulassen kann, dass sie Sie mitnehmen.]


    — Sie meinen lebendig, oder? Sie werden mich nämlich so oder so »mitnehmen«. Ich kann sie eine Weile aufhalten, aber Sie müssen irgendwas unternehmen.


    [Ich kann nichts tun, Vincent. Sie sind auf sich allein gestellt.]


    [Dad!]


    — Oh Scheiße, ich sehe es. Sie binden Drahtseile um Lapetus’ Bein und Arm. Eva, ich gebe noch einen Energiestoß ab. Das sollte die Seile zerstören, aber du musst zurück auf dein Deck.


    [Ich versuche es.]


    — Es hat geklappt! Ein paar Laster und vielleicht hundert Mann sind weg.


    [Ich glaub nicht, dass sie das beeindruckt hat, Dad. Sie kommen zurück.]


    — Bist du angeschnallt?


    [Fast. Ich kann meinen linken Arm nicht bewegen. Meine Schulter ist kaputt.]


    — Anscheinend haben sie es auf deinen gesunden Arm abgesehen. Versuch, sie abzuschütteln. Nein, warte!


    [Worauf?]


    — Warte, bis sie das Seil angebracht haben. Dann kannst du das, woran es befestigt ist, gleich mit zerstören. Und … Jetzt! Jetzt!


    [Ja! Das habt ihr davon, ihr Arschlöcher!]


    — Kannst du die Chinesen sehen?


    [Sie kommen näher. Ein paar sind an deinen Füßen. Ich habe gerade eine Art Kran auf sie geworfen, aber es scheint ihnen nichts auszumachen. Yokits! Wir bewegen uns, Dad! Sie schleifen uns weg!]


    — Sie haben euer Bein.


    [Mach was!]


    — Bin dabei. Das Seil ist weg! Den Kran sollte ich mit dem Energiestoß auch erwischt haben. Themis muss fast leer sein. Viele davon hat sie nicht mehr auf Lager. Oh Scheiße!


    [Das klingt nicht gut.]


    — Mein Helm hat sich gerade abgeschaltet. Ich sehe nichts mehr.


    [Kannst du dich bewegen?]


    — Was? Nein! Wir haben keinen Saft mehr. Ich kann dir nicht mehr helfen.


    [Was soll ich tun? Ich weiß nicht, was ich … NEIN! Sie ziehen wieder an uns. Uff!]


    — Was ist passiert?


    [Wir sind von Themis’ Brust gefallen. Wir liegen auf dem Boden. Die Chinesen kommen näher.]


    — Haben sie Drahtseile?


    [Ja, und Bulldozer. Sie haben es auf deinen linken Arm abgesehen, glaube ich.]


    — Sie wollen uns umdrehen.


    [Soldaten klettern auf Lapetus. Sie sind auf unserem Rücken!]


    — Schüttel sie ab! Lass sie nicht zur Luke kommen!


    [Ich versuche es.]


    — Beweg dich so heftig und schnell wie möglich!


    [Oh nein, Dad! Wenn die Koreaner reinkommen, töten die Amerikaner uns. Bitte hilf mir.]


    [Vincent, hier ist Katherine. Von hier aus sieht das nicht gut aus. Gibt es noch was, das Sie uns sagen möchten?]


    — Nein, Katherine. Ich habe nichts zu sagen. Wenn Sie den Knopf drücken müssen … Tun Sie, was Sie tun müssen, aber geben Sie mir noch einen Moment. Ich möchte mit meiner Tochter sprechen. Es ist noch Zeit.


    [Sie klettern weiter! Ich will nicht sterben, Dad.]


    — Ich weiß, Eva. Ich bin hier. Ich bin hier bei dir. Wie beim letzten Mal, weißt du noch?


    [Ich kann dich nicht sehen. Ich wünschte, ich könnte dich sehen.]


    — Mach die Augen zu. Ich bin hier. Siehst du? Du bist nicht allein, Eva.


    [Es tut mir leid, Dad.]


    — Es gibt nichts, was dir leidtun muss. Ich bin stolz auf dich, Eva. Ich war immer stolz auf dich. Ich bin stolz, dass du dir von niemandem vorschreiben lässt, wer du sein sollst, auch nicht von mir. Ich bin stolz darauf, wie du dich um Menschen kümmerst. Ich bin stolz, dass du immer das sagst, was du denkst, und dass du nicht vorgibst, jemand anders zu sein. Du bist meine Tochter, Eva. Darauf bin ich stolz.


    [Nein! Nicht …]


    — Was?


    [Nicht du, Dad. Die Amerikaner, sie werden mich töten. Ich will nicht sterben. Nicht so.]


    — Stell mich durch. Kannst du das, Eva, kannst du mich mit ihnen sprechen lassen?


    [Ja … so müsste es gehen.]


    — Hey! Hörst du mich? Ich rede mit dem amerikanischen Arschloch, das meiner Tochter gerade gesagt hat, dass sie sterben wird. Sie hat mir erzählt, ihr hättet ihr irgendwas in den Kopf eingesetzt, einen Sprengsatz. Wenn das stimmt, solltest du hoffen, dass er nicht hochgeht, denn sonst könntest du dich genauso gut selbst umbringen. Ich weiß, was du denkst. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass Moskau das Gleiche macht und mich tötet. Und es gibt die Möglichkeit, dass die Chinesen oder Koreaner mich umbringen, aber ich würde nicht darauf wetten. Wie du siehst, bin ich kein besonders angenehmer Zeitgenosse. Ich kann manchmal ein richtiges Arschloch sein. Frag meine Tochter! Wenn die Leute sich mit mir abgeben, dann nicht, weil ich so ein netter Mensch bin, sondern weil ich meine Beine andersrum abknicken kann, was ziemlich nützlich ist, wenn man zufällig einen Roboter wie Themis hat. Für den unwahrscheinlichen Fall, dass ich überlebe, solltest du mir jetzt sehr gut zuhören. Mir ist es scheißegal, wem der Roboter in einer Stunde gehört. Ich werde dich töten. Ich zerstampfe das Gebäude, in dem du arbeitest, und das Haus, in dem du wohnst. Ich töte jeden, den du kennst, deine Lehrer von der Highschool und die Leute, mit denen du Softball spielst. Ich marschiere über die Washington Avenue und verwüste die ganze beschissene Stadt. Ich vernichte dich und alles, was du liebst. Wenn ich mit dir fertig bin, gibt es keine Vereinigten Staaten mehr, und du kannst nichts tun, um mich aufzuhalten. Kapiert? Hast du mich verstanden, Arschloch? Antworte!


    [Sie können nicht antworten, Dad. Aber sie haben dich gehört.]


    — Jetzt muss ich dir noch ein paar Sachen sagen, falls das nicht funktionieren sollte. Sind wir unter uns?


    [Ja, Dad. Nur wir beide.]


    — Ich möchte, dass du dich an deine Eltern in Puerto Rico erinnerst und wie sehr sie dich geliebt haben. Ich möchte, dass du dich an Kara erinnerst und wie sie gestorben ist.


    [Was? Was ist los mit dir? Willst du, dass ich traurig sterbe?]


    — Nein! Ich möchte, dass du weißt, wie viele Menschen dich geliebt haben. Du glaubst, ich hätte dein Leben zerstört und dich bestohlen. Du gibst mir die Schuld an Ekims Tod, und das ist dein gutes Recht. Es ist alles meine Schuld. Und nichts davon ist deine Schuld. Und vielleicht hast du Recht, Eva. Vielleicht habe ich irgendwann eine falsche Entscheidung getroffen, und du musstest deswegen leiden. Wenn es so war, dann tut es mir leid. Du kannst dir nicht vorstellen, wie leid es mir tut. Aber du sollst keine Sekunde daran zweifeln, dass ich das alles aus Liebe zu dir getan habe.


    [Dad, da ist …]


    — Sei still und lass mich ausreden. Du … du bist das Beste, was mir je passiert ist, Eva. Wenn ich das kaputtgemacht habe, liegt es nur an mir, nicht an dir. Du sollst wissen, dass niemand jemals mehr geliebt wurde als du. Das garantiere ich dir. Die ganzen Kinder, die sich über dich lustig gemacht haben, deine Jugendidole, Filmfiguren, wer auch immer, sie können dir nicht das Wasser reichen. Ich liebe dich, Eva.


    …


    [Darf ich jetzt was sagen?]


    — Ja, Eva, du kannst jetzt reden. Du kannst mir das Ohr abquatschen.


    [Da steht ein anderer riesiger Roboter vor deinen Füßen.]
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    FILE 2197


    -------------------------------------------------------------------


    REPORTAGE VON MIRANDA PATEL, BBC


    ORT: LONDON, ENGLAND


    -------------------------------------------------------------------


    In London herrscht Chaos. Vor etwa zwanzig Minuten tauchte im Regent’s Park, nur wenige Schritte entfernt von dem Denkmal für die Opfer des ersten außerirdischen Angriffs vor fast zwei Jahrzehnten, ein nur allzu vertrauter Roboter auf. Kurz darauf materialisierten sich zwei weitere Seite an Seite auf dem Trafalgar Square. Während die Londoner bei den vorigen Begegnungen mit den Außerirdischen erstaunlich ruhig blieben, sind sie dieses Mal nicht so gelassen. Eine Massenpanik hat eingesetzt. In der Stadt greifen Plünderungen um sich. Alle Hauptstraßen sind blockiert. Es gab schon dutzende Todesfälle, Menschen, die niedergetrampelt wurden, als sie aus den Büros flüchteten, oder von Fahrzeugen erfasst wurden, die durch die Menge rasten. Die Stadtverwaltung hat die Einwohner aufgefordert, zu Hause zu bleiben und sich von der Straße fernzuhalten, aber die Erinnerung an die tausenden Toten auf den Bürgersteigen ist noch frisch, und die meisten Londoner tun alles, um aus der Stadt zu …


    Soeben wurde ich informiert, dass weitere riesige Killermaschinen aufgetaucht sind, noch viel mehr … überall. Es trudeln gerade neue Meldungen ein … Offenbar erleben wir eine außerirdische Invasion. New York, Washington … Wir bekommen gerade Bilder aus Washington. Vier, nein, fünf Roboter haben das Weiße Haus umstellt.


    Zurück ins Vereinigte Königreich, wo die Londoner auf der Flucht sind, wobei unklar ist, wohin sie fliehen sollen. Wir haben eine vorläufige Liste der Städte, in denen Roboter gesehen wurden: Aberdeen, Belfast, Birmingham, Bristol, Derby, Doncaster, Edinburgh, Glasgow, Leeds, Liverpool, Manchester, Newcastle upon Tyne, North Lanarkshire, Nottingham, Rotherham, Salford, Sheffield, Stockport, Stoke-on-Trent, Swansea und York. Wie gesagt, diese Liste ist vorläufig. Wir bekommen ständig neue Berichte von … Das ist eine Aufnahme vom Stockton Cricket Club in Stockton-on-Tees. Offenbar ist man nirgendwo sicher.


    Bis jetzt gibt es keine Spur von dem Gas, das damals Millionen tötete. Die Außerirdischen haben ihre Absichten noch nicht bekanntgegeben, aber für eine Friedensmission bräuchten sie wohl kaum so viele Roboter. Was immer ihr Ziel ist, sie werden es anscheinend ohne Widerstand erreichen, denn bisher hat es kein Land gewagt, die Eindringlinge herauszufordern. Das ist keine Überraschung, da unser letzter Versuch einer militärischen Antwort katastrophale Folgen hatte. Ich glaube, ich spreche im Namen aller, die den Krater von Madrid gesehen haben, wenn ich sage, wir sollten …


    Ich stehe unter Schock. Es sind erst wenige Minuten vergangen, aber die Vereinigten Staaten, und jetzt auch das Vereinigte Königreich, haben schon ihre bedingungslose Kapitulation verkündet. Ob die Botschaft gehört und verstanden wurde, bleibt abzuwarten, aber … wir erhalten gerade weitere Berichte von Kapitulationen. China – wir haben keine Aufnahmen, aber dort sollen über zweihundert Roboter sein – China hat sich der Liste der Länder angeschlossen, die die Waffen niederlegen. Wir sollten zu diesem Thema bald von der Regierung Ihrer Majestät hören. Ich vermute, die amerikanische Kapitulation wird einen Dominoeffekt auf die anderen Staaten haben.


    Wir sehen – das ist die Londoner Innenstadt von oben –, wir sehen überall Rauchsäulen. In der ganzen Stadt brechen Feuer aus. Ich bitte Sie alle inständig, in Ihren Häusern zu bleiben, bis die Straßen wieder sicher sind.


    Ich … Das ist ein historischer Moment. Die Vereinten Nationen übertragen gerade auf allen verfügbaren Kanälen die bedingungslose Kapitulation der Menschheit. Unser Schicksal, Ihr Schicksal liegt jetzt in den Händen der Außerirdischen.


    Wir bekommen gerade Live-Aufnahmen aus Russland und verschiedenen anderen Ländern. Wir werden sie sofort übertragen, aber ich … lassen Sie uns alle einen Augenblick innehalten, um die Ereignisse zu begreifen. Ich jedenfalls …


    Wieder neue Meldungen. Die außerirdischen Invasoren haben offenbar geantwortet und ebenfalls ein Statement abgegeben. Es ist nicht an die UNO gerichtet, sondern an alle Länder. Es sollte uns jeden Moment vorliegen. Ich wiederhole. Die Außerirdischen haben ein … Ah! Ich höre gerade, wir übertragen es jetzt. Das ist die erste Kommunikation mit einer außerirdischen Lebensform.[Bürger von Terra. Mein Name ist Opt Enatast. Ich möchte mit Rose Frankyin sprechen.]


  




  

    FILE 2198


    -------------------------------------------------------------------


    GESPRÄCH ZWISCHEN ROSE FRANKLIN, PH.D., UND 


    OPT ENATAST, REPRÄSENTANT VON ESAT EKT


    ORT: UNO-HAUPTQUARTIER, NEW YORK, NY


    -------------------------------------------------------------------


    — Sei gegrüßt, Rose Frankyin. Es ist schön, dich wiederzusehen. Der Otok Akitast yässt grüßen.


    — Danke. Musstest du unbedingt meinen Namen erwähnen?


    — Ich wusste nicht, wie ich dich sonst finden soyte.


    — Das kann ich mir vorstellen. Du hast gesagt, der Rat lässt grüßen?


    — Ja.


    — Ich dachte, die Kaiserin hätte …


    — Die Kaiserin hat versucht, die Macht zu übernehmen. Sie hat eine fitive Terrorgruppe in …


    — Fiktive.


    — Entschuydigung, Rose Frankyin. Eine fit…


    — Fiktive.


    — Fik…tive Terrorgruppe.


    — Als wir den Planeten verlassen haben, marschierten hunderte von Robotern auf Osk zu.


    — Vieye hundert. Die Wachen haben vorgegeben, gegen andere Wachen zu kämpfen. Sie haben sich schney ergeben. Die Kaiserin yieß hunderte verhaften, um sie … zu bestrafen.


    — Wir haben ihr die Namen gegeben. Sie hat uns darum gebeten.


    — Und sie hat versprochen, euch nach Hause zu schicken. Ich weiß.


    — Woher?


    — Vincent hat mir die Namen am Tag eurer Abreise geschickt. Er bat mich, eine Frau namens Esok zu beschützen.


    — Du hast die Kaiserin aufgehalten?


    — Es war der Rat. Ich habe ihm nur mitgeteiyt, was ich wusste. Die Kaiserin wurde verhaftet und hingerichtet. Jetzt ist ihre jüngere Schwester Kaiserin von Esat Ekt.


    — Das … ist …


    — Du hast gehofft, die Kaiserin würde sich durchsetzen.


    — Nein, ich … ich wollte nicht, dass all die Unschuldigen getötet werden, aber die Leute in unserer Provinz, die Illegalen, ihr Leben hätte sich verbessern können, wenn …


    — Vielleicht. Und es ist nicht perfekt, aber besser. Wie heißt das Wort? Zugeständnisse. Es wurden Zugeständnisse gemacht, um die Bevöykerung zu beruhigen.


    — Was für Zugeständnisse?


    — Mehr Essen. Zwei Sitze im Otok Akitast, im Rat.


    — Zwei? Was können sie mit zwei Sitzen erreichen? Ihre Stimmen sind praktisch bedeutungslos.


    — Ja. Aber ihre Stimme wird gehört. Jeden Tag. Der Rest der Ratsmitgyieder muss sie ansehen, wenn er abstimmt. Es dauert, aber es wird Veränderungen geben.


    — Hoffentlich. Wir haben nicht so viel Zeit, Enatast. Unser Volk erwartet, dass ihr eine Erklärung abgebt.


    — Ich weiß nicht, was ich sagen soy, Rose Frankyin.


    — Ich aber. Ich habe etwas vorbereitet. Kannst du es vorlesen?


    — Wenn nicht zu viele schwierige Yaute vorkommen.


    — Probiere es mal. Ich habe versucht, nicht zu viele Wörter mit »L« zu benutzen.


    — Mein Name ist Opt Enatast. Ich komme von einem Pyaneten namens Esat Ekt, Geburts… Geburtsst…


    — Geburtsstätte.


    — Das ist ein schwieriges Wort.


    — Du kannst auch Heimat sagen.


    — Heimat des Roboters Themis. Ich weiß, dass in eurer Welt vieye Sprachen gesprochen werden und bitte um Verz…verzeihung, dass ich die spreche, die mir beigebracht wurde.


    Yasst mich mit dem Offensichtyichen beginnen. Es sind X von unseren Robotern auf eurem Pyaneten. 


    — Sag nicht »X«. Ich wusste nicht, wie viele es sind.


    — Zweitausendachtundvierzig.


    — Wow. Sag das anstatt »X«. Lies weiter.


    — Sie wurden angewiesen, nicht anzugreifen – das ist wahr, Rose Frankyin –, aber sie verteidigen sich, wenn sie beschossen werden – das ist auch wahr. Ich bitte eure Regierungen inständig, Zurückhaytung zu üben, da ihr nicht über das Wissen und die Feuerkraft verfügt, um uns zu besiegen. Schickt nicht noch mehr von euch in den Tod. Es wäre vergebyich. Wir akzeptieren eure Kapituyation. Wir haben die Macht, und die Bedingungen unserer Beziehungen werden von uns diktiert … Rose Frankyin?


    — Ja.


    — Das kann ich nicht sagen. Es ist nicht wahr. Wir woyen nicht, dass Terra kapituyiert. Warum soytet ihr euch ergeben? Wir sind nur hier, um …


    — Ich weiß. Ich weiß. Aber es war so vereinbart. Ich bitte dich, einige Dinge zu sagen, die dir unlogisch erscheinen. Du musst mir einfach vertrauen, dass diese Dinge gesagt werden müssen.


    — Ich wurde vom Rat instruiert, dass ich …


    — Haben sie dir gesagt, ihr sollt uns alle töten?


    — NEIN! Wir …


    — Das bedeutet, du akzeptierst unsere Kapitulation. Wenn jemand kapituliert, akzeptiert man es entweder oder man schießt, bis alle tot sind.


    — Verstehe. Dann akzeptieren wir.


    — Lies weiter.


    — Das ist das dritte May, dass wir nach Terra kommen. Das erste May, vor tausenden von Jahren, hat eure Identität verändert. Ohne das zu wissen, besuchten wir euch erneut und verursachten den Tod von vieyen … vieyen Terranern. Ich hoffe, unser dritter Besuch hat positivere Auswirkungen. Wir sind nicht euer Feind. Wir sind keine Eroberer. Wir werden bayd abreisen und hegen nicht den Wunsch wiederzukommen. Wir stehen in der Schuyd der Terraner und wurden nun gebeten, Wiedergutmachung zu leisten. Wir können weder die Toten wiederauferstehen yassen noch die Schäden reparieren. Ich zweifye nicht daran, dass vieye von euch uns weiter hassen und fürchten werden, nachdem wir abgereist sind. Wir akzeptieren euer Urteiy. Aber, wenn diese Furcht anhäyt, darf sie nicht noch mehr Yeid verursachen. Dafür werden wir sorgen. Auf diese Art woyen wir unsere Fehyer wiedergutmachen. Ihr könnt es ays Geschenk oder Fyuch verstehen.


    Was bedeutet »Fyuch«?


    — Etwas Schlechtes.


    — Du hast gesagt, es würde heyfen, wenn wir kommen.


    — Ich weiß, aber manche Menschen werden Angst haben. Mach weiter.


    — Wir woyen weder euren Pyaneten beherrschen noch euer Yeben oder eure Evoyution …


    — Warum überspringst du den Satz nicht einfach?


    — Ja. Ja. Ihr bestimmt euer Schicksay selbst. Ob die Terraner gedeihen oder untergehen, hängt von euch ab. Unsere Absicht ist, dafür zu sorgen, dass ihr euer Schicksay gemeinsam bestimmt, als ein Voyk, das terranische Voyk.


    Worin eure Streitigkeiten auch bestehen, ihr müsst sie beenden. Ihr ayein. Und ihr müsst dafür sorgen, dass aye die gyeichen Rechte und den gyeichen Schutz erhalten, unabhängig von den Yebensumständen, der Herkunft und dem Gyauben. Ihr müsst ays Einheit handeyn. Ich wurde auf eine Organisation namens Vereinte Nationen hingewiesen, die diesem Zweck dient.


    Ich wurde auf gar nichts hingewiesen. Was sind die Vereinten Nationen?


    — Wir sind gerade in ihrem Hauptquartier. Sie sind … so ähnlich wie der Rat von Akitast.


    — Gut … Ich habe erfahren, dass diese Organisation nach bestimmten Regeyn funktioniert, und ihr soyt sie nach eigenem Gutdünken fortführen. Wir werden euch von Zeit zu Zeit kontaktieren und nach euren Fortschritten fragen. Vieyeicht entsenden wir einen Repräsentanten, der das Handeyn eurer Regierungen beobachtet. Jedes May, wenn wir sehen, dass eine Gruppe Terraner, wie kyein sie auch sein mag, ihrer Rechte beraubt wird, unter Versorgungsmangey yeidet, grundyos eingesperrt oder von Krankheiten gepyagt wird, die ihr behandeyn oder heiyen könnt, werden wir zurückkommen.


    Rose Frankyin, wir werden nicht zurückkommen. Wir sind hergekommen, weiy du uns etwas versprochen hast.


    — Ich weiß, aber du musst es trotzdem sagen.


    — Ich kann nichts sagen, das nicht wahr ist.


    — Enatast, wenn du uns wirklich helfen willst, musst du so tun als ob.


    — …


    — Kannst du mit absoluter Gewissheit sagen, dass die Ekt niemals wiederkommen werden?


    — Rose Frankyin? Hältst du mich für dumm?


    — Entschuldigung. Aber du musst das wirklich sagen. Für uns alle.


    — Ich muss nachdenken.


    — Lies weiter.


    — Von jetzt an werdet ihr nach den Prinzipien von Gyeichheit und Zusammenarbeit handeyn. Wir hoffen, ihr tut das aus eigenem Antrieb, aber wir werden nicht zögern, euch diese Prinzipien aufzuzwingen, fays es nötig sein soyte.


    Wir woyen uns nicht in die Entwickyung anderer Spezies einmischen und sind nur unter großen Vorbehayten gekommen. Aber unsere Anwesenheit hier vor vieyen Generationen hat mögyichweise mehr ays nur eure Gene verändert, und wir betrachten euch ays Verwandte, deren Schicksay mit unserem verknüpft ist. Wir sind zum Teiy für das verantwortyich, was ihr seid, und wir müssen die Verantwortung für das übernehmen, was aus euch wird. Wir yassen euch in dem Chaos, das wir auf Terra angerichtet haben, nicht ayein.


    Dem kann der Rat nicht zustimmen.


    — Der Rat ist verantwortlich. Sag ihm das. Oder sag es ihm nicht. Er muss es nicht erfahren. Außerdem ist alles wahr, was du gerade vorgelesen hast, Enatast. Dein Volk hat das verursacht.


    — So gehen die Ekt nicht vor.


    — Sie könnten es aber.


    — … Wir wissen, dass unsere Anwesenheit Angst und Verwirrung ausyöst, und werden nicht yänger als nötig byeiben. Wir haben einem der euren genaue Anweisungen gegeben, Drrr…


    — Doktor. »Dr.« bedeutet Doktor.


    — Doktor Rose Frankyin. Sie wird unsere Repräsentantin auf Terra sein. Geht es noch weiter?


    — Nein. Das ist alles. Um den Rest kann ich mich kümmern.


    — Ich hoffe, ich mache keinen schyimmen, schyimmen Fehyer.


    — Du wirst das sehr gut machen. Ich kann ein Mikrofon aufbauen lassen, wenn du die Botschaft von hier aus verlesen willst.


    — Ich meinte, hoffentyich ist es kein Fehyer, deine Worte zu benutzen. Ich kann die Botschaft aus einem der Riesen veryesen. Aber ich möchte Vincent treffen, bevor wir gehen.


    — Er ist an Bord von Themis. Kannst du sie finden?


    — Ja. Soy ich sie herhoyen?


    — Ja. Es ist noch ein anderer Roboter bei ihr. Bring sie beide her, wenn du kannst. Eva ist darin.


    — Rose Frankyin.


    — Ja?


    — Ich werde deine Worte verwenden, auch wenn ich ihnen nicht zustimme.


    — Danke.


    — Ich habe eine Bitte.


    — Der ganze Planet hat sich ergeben. Ich würde vermuten, du kannst haben, was immer du willst.


    — Vincent hat gesagt, es gäbe Wesen, die im Himmey von Terra yeben.


    — Wesen im Himmel … Vögel?


    — Ja. Wenn du einen finden kannst, würde ich sehr gern einen … Vogey sehen, bevor ich abreise.


    — Wäre eine Taube … Egal. Du weißt sowieso nicht, was das ist. Ja, auf der anderen Straßenseite sind Vögel. Ich bring dich hin. Du kannst sie sogar füttern, wenn du willst.


    — Danke, Rose Frankyin. Hast du, was du uns versprochen hast?


    — Ja. Natürlich.
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    — Was zum Teufel ist passiert, Rose? Gerade war ich noch mit Eva in Nordkorea, und ein Roboter ist neben uns aufgetaucht. Dann standen wir mit Themis und Lapetus plötzlich auf dem Parkplatz vor dem alten EVT-Hangar. Und jetzt ist Enatast hier? Ich habe seine Rede im Fernsehen gesehen.


    — Das ist eine lange Geschichte, Vincent.


    — Dann leg am besten gleich los. Hat er gesagt: »Widerstand ist zwecklos«?


    — Nein.


    — Es klang aber so. Sein Englisch wird immer besser.


    — Ich habe ihm bei der Ansprache ein bisschen geholfen.


    — Wirklich? Warst du das? Hast du die Ekt hergeholt?


    — Ich wusste nicht, was ich sonst tun soll, Vincent.


    — Was hast du denn getan?


    — Ich habe sie … kontaktiert.


    — Womit?


    — Mit dem … Ich weiß nicht, wie es heißt. Das Gerät, mit dem sie mich zurückgeholt haben, nachdem ich gestorben war. Damit kann man auch kommunizieren. Ich habe ihnen vor zwei Wochen eine Nachricht geschickt. Ich wusste nicht, ob sie angekommen ist. Es sieht so aus.


    — Was für eine Nachricht? Bitte macht eine Invasion?


    — Nicht ganz. Ich habe ihnen mitgeteilt, dass wir – die Menschen – einander bekämpfen, wieder und wieder. Dass wir eine Identitätskrise haben und … ängstlich und orientierungslos sind. Dass die Entdeckung der Verwandtschaft mit den Ekt uns die Vergangenheit geraubt und unsere Zukunft zerstört hat. Dass wir uns gegenseitig umbringen, weil wir uns an eine überkommene Vorstellung der Menschheit klammern. Ich habe ihnen gesagt, dass es ihre Schuld ist. Alles. Ob sie es zugeben wollen oder nicht, sie sind verantwortlich. Sie sind vor Tausenden von Jahren hergekommen und haben uns verändert. Sie haben versucht, es wieder in Ordnung zu bringen, und stattdessen Millionen von uns getötet und die anderen so erschreckt, dass sie verrückt geworden sind. Sie waren es. Ich habe ihnen gesagt, sie könnten nicht einfach die Hände in Unschuld waschen.


    — Bist du …? Rose! Dein außerirdischer Freund, hat er dir nicht gesagt – oder unserem namenlosen Freund –, dass die Ekt uns einfach … vernichten würden? Hat er das nicht gesagt? Sie würden uns auslöschen und aus Einzellern neu entstehen lassen, wenn sie glauben …


    — Er hat sich geirrt.


    — Ach so, er hat sich geirrt. Entschuldigung, dass ich es überhaupt erwähnt habe. Ich dachte bloß, wir hätten unsere völlige Vernichtung riskiert. 


    — Überleg mal, Vincent. Als sie ein paar Millionen von uns getötet haben, hat das auf ihrem Planeten einen Bürgerkrieg ausgelöst. Die Ekt – oder zumindest die Hälfte von ihnen –, betrachten uns als … ich weiß nicht … Cousins. Wir sind mit ihnen verwandt. Was glaubst du, was passieren würde, wenn sie uns alle töten? Jedenfalls haben sie es nicht getan.


    — Es war dir egal.


    — Ich dachte, es wäre das Risiko … Hör zu. Wir brauchten Hilfe. Wir … Es war ihr Fehler. Wir konnten es nicht wieder in Ordnung bringen. Wir sind dazu einfach nicht fähig. Sie schon. Sie können es reparieren.


    — Mit Gewalt?


    — Ich versuche, mir einzureden, dass es etwas anderes ist. Aufsicht? Wir sind Kinder, Vincent. Wir sind alle Kinder. Wir wurden in die Erwachsenenwelt geworfen, ehe wir so weit waren. Ich dachte … Ich dachte, wir bräuchten Erwachsene, die uns helfen, Richtig von Falsch zu unterscheiden.


    — Ja, das hat eine gewisse Logik. Obwohl es schwachsinnig klingt, wenn du es sagst.


    — Was soll ich denn sonst sagen, Vincent? Dass ich an den menschlichen Geist glaube? An unsere angeborene Fähigkeit, auch die unüberwindlichen Probleme zu lösen? Ich wünschte, es wäre so, Vincent. Wirklich.


    — Wir hätten mehr tun können.


    — Wer? Wir beide? Eva? Wir sind keine Superhelden. Wir hatten ein paarmal Glück, aber wir können nicht die ganze Welt lenken. Du dachtest, du könntest mit Themis helfen. Eva dachte das Gleiche. Was hat es uns gebracht? Wir hatten zwei dieser unglaublich mächtigen Waffen auf der Erde, und du und deine Tochter, ihr habt sie kontrolliert. Was habt ihr getan? Ihr habt euch gegenseitig fast zu Tode geprügelt. Wir sind keine … Wir sind keine Helden. Niemand ist ein Held. In den Filmen und Büchern begegnen wir Menschen, die jedes Problem lösen können und sich allein jeder Gefahr stellen. Aber im echten Leben rufen wir einfach die Polizei, Vincent. Und das habe ich getan.


    — Ich weiß nicht, Rose, ich …


    — Es wurden Menschen hingerichtet!


    — Es ist nicht das erste Mal. Und wahrscheinlich auch nicht das letzte.


    — Es ist das erste Mal, dass es überall passiert. Es ist das erste Mal, dass niemand sagt: Hey! Schluss damit! Es ist falsch. Wir haben kollektiv den Verstand verloren! Wenn mir das passiert wäre, hättest du einen Vormund ernannt. Wenn ich verrückt geworden wäre und mein Leben in Gefahr gebracht hätte, hättest du …


    — Hör auf! Stopp. Ich verstehe, warum du es getan hast, Rose. Ich bin nicht sicher, dass ich einverstanden bin, aber ich verstehe es. Was ich nicht verstehe, ist, wie du die Ekt dazu gebracht hast zuzustimmen. Sie … Das verstößt gegen alles, woran sie glauben. Du hast gerade gesagt, ihre Welt wäre im Chaos versunken, als sie letztes Mal gekommen sind, und jetzt … Wir haben uns ihnen gerade ergeben, Rose! Der ganze Planet hat kapituliert. Einmischung ist ein harmloser Begriff, um zu beschreiben … So wie ich sie kenne, würden die Ekt nichts damit zu tun haben wollen. Sie müssten das Gegenteil wollen. 


    — Du hast Recht. Sie wollten nicht kommen. Sie hätten es nicht mal in Betracht gezogen. Wir mussten ihnen etwas geben. Wie hat er es formuliert? Wir mussten ihnen etwas anbieten, das sie noch dringender wollen.


    — Und was ist das?


    — Dasselbe, weswegen sie beim letzten Mal hier waren.
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    — Sind Sie sicher, dass Sie das durchziehen wollen?


    — Dr. Franklin, ich stehe zu meinem Wort. Außerdem bin ich mir nicht sicher, ob die Ekt ein Nein akzeptieren würden, nachdem sie extra hergekommen sind. Es sind so viele! Ihre Botschaft muss ganz schön Eindruck hinterlassen haben.


    — Sie werden Sie sofort hinrichten, ist Ihnen das klar? Sie und all Ihre Leute.


    — Nicht sofort. Es wird uns vorkommen wie sofort, aber der Rückweg dauert gut zehn Tage. Genau genommen bleibt uns also noch ein wenig Zeit.


    — Ich möchte nicht, dass Sie für uns sterben. Ich möchte überhaupt nicht, dass Sie sterben. 


    — Das will ich doch hoffen! Es ist schrecklich, jemandem so etwas zu wünschen. Wenn ich ganz ehrlich bin, möchte ich auch nicht unbedingt sterben.


    — Dann tun Sie es nicht.


    — Dr. Franklin, in dem Hangar hinter uns sind fast zweitausend Leute. Ich bin sicher, keiner von ihnen ist scharf darauf, vor seinen Schöpfer zu treten, aber alle sind gekommen, weil sie davon überzeugt sind, das Richtige zu tun. Viele waren in Lagern eingesperrt, wo sie auf ihre Hinrichtung gewartet haben. Es war nicht schwer sie zu überzeugen. Über dreitausend Jahre lang haben wir unser ganzes Leben damit verbracht, unsere Existenz geheim zu halten. Als sich das änderte und Millionen Menschen starben, haben die meisten von uns unter Schuldgefühlen gelitten. Für viele ist es eine Erleichterung zu wissen, dass niemand mehr unseretwegen leiden muss.


    — Niemand hat Ihretwegen gelitten. Sie haben nie etwas Unrechtes getan.


    — Die Erbsünde, Dr. Franklin.


    — Irgendwie kommen Sie mir nicht vor, als würden Sie mit der Bibel unter dem Kopfkissen schlafen.


    — Ich liebe die Bibel! So viele Geschichten. Kennen Sie die von Bileam und der sprechenden Eselin? Und es gibt eine über zwei Bären, die zweiundvierzig Knaben zerfetzen, weil sie jemanden als Kahlkopf verspotten.


    — …


    — Hilft es, wenn ich Ihnen sage, dass es gar nicht wehtut? Ich meine, ich war nie dort, und vielleicht sind sie ins Mittelalter zurückgefallen, aber ich habe gehört, dass sie die Leute früher mit einem Energiestrahl verdampft haben. Soweit ich weiß, ist das schmerzlos. Sie müssen es doch wissen! Hat es wehgetan, als Sie gestorben sind?


    — Ich bin nicht gestorben. Das war die andere Rose Franklin.


    — Wie kompliziert!


    — Was ich sagen wollte …


    — Dr. Franklin, ich habe es kapiert. Sie fühlen sich schlecht, weil ich und zweitausend meiner Freunde und Familienangehörigen sterben werden. Sie fühlen sich verantwortlich. Das haben Sie jetzt schon öfter gesagt. Die ersten hundert Mal war es nett, aber langsam wird es langweilig. Sie hätten uns nicht dazu zwingen können. Es ist nun mal so, dass meine Vorfahren ihren Schwanz nicht in der Hose lassen konnten und euren Genpool verändert haben. Wahrscheinlich hat es den Menschen gutgetan, aber das ist der Grund, aus dem die Ekt Millionen von euch getötet haben. Es besteht immer die Möglichkeit, dass sie zurückkommen, um die Sache zu Ende zu bringen. Das schwebt wie ein Damoklesschwert über euren Köpfen, und ich glaube nicht, dass sich eure Spezies so weiterentwickeln kann, deshalb beseitigen wir das Problem. Leben gibt es seit Millionen von Jahren. Ob ich morgen oder in fünfzig Jahren sterbe, hat universal gesehen keine Bedeutung. Wir sterben alle. Wenn ich damit etwas Gutes tun kann, warum nicht? Außerdem bekommen wir einen kostenlosen Flug!


    — Bitte hören Sie auf, Witze darüber zu machen.


    — Ich mache keine Witze. Ich weiß, dass Sie mich als »Alien« betrachten, aber ich bin in Michigan geboren! Ich habe diesen Planeten nie verlassen. Sie schon. Ist das gerecht? Sie waren in ihrer Welt, und nach dem, was Sie mir erzählt haben, ist es interessant dort. Ich wünschte, die Umstände wären anders, aber ich freue mich darauf. Okay, am Schluss muss ich sterben, aber nichts ist perfekt. Finden Sie, die Astronauten in der Columbia-Raumfähre haben ihr Leben vergeudet? Sie waren im verdammten Weltall! Das ist das Coolste, was man tun kann, außer in einem riesigen Roboter zu einem Planeten in einer fernen Galaxie zu reisen, aber darum geht es nicht. Haben Sie wegen uns kein schlechtes Gewissen! Wir reisen ins All. Obwohl, wenn Sie wirklich helfen wollen, dürfen Sie sich ruhig ein bisschen schlecht fühlen. Sie können nämlich etwas tun.


    — Was immer Sie wollen.


    — An der Fifty-third Street ist diese kleine Bäckerei. Das kann zu Fuß nicht mehr als zehn Minuten von hier sein. Da gibt es die besten Pistazien-Eclairs, die Sie je probiert haben. Falls ich irgendwas von der Erde vermissen werde, ist es das – oder, nein, doch eher das Puri mit Chutney, das ich mal in Kerala gegessen habe. Glauben Sie, ich könnte eines dieser Eclairs bekommen, bevor ich abreise?


    — Natürlich. Ich schicke gleich jemanden los.


    — Ich … Wahrscheinlich können Sie keine zweitausend davon besorgen, aber meinen Sie, Sie können alles aufkaufen, was im Laden ist? Ich würde mich freuen, wenn meine Freunde und meine Familie vor der Abreise einen kleinen Leckerbissen bekämen. Außerdem würde ich mir wie ein Arsch vorkommen, wenn sie zugucken müssten, während ich ein Eclair esse.


    — Ich werde sehen, was ich tun kann.


    — Danke!


    — Nein, ich danke Ihnen, für alles.


    — Bedanken Sie sich lieber noch nicht. Also, Sie können sich für die anderen Sachen bedanken – zum Beispiel dafür, dass ich Ihnen das Leben gerettet habe –, aber es ist noch nicht sicher, ob Ihr Plan funktioniert. Es gibt noch eine Menge Menschen mit reichlich außerirdischer DNS auf der Erde. Möglicherweise fängt alles wieder von vorn an. Andererseits haben die Ekt vielleicht solchen Schrecken verbreitet, dass die UNO wieder an Bedeutung gewinnt. Sie werden die EVT zurückbekommen. Themis und – wie heißt er? – der andere Roboter werden hier sein, um euch zu beschützen, aber ihr werdet aufhören, euch gegenseitig zu töten …


    — Ich schicke sie zurück. Ich schicke beide zurück.


    — Was? Sie haben eine Menge in Kauf genommen, um den Roboter zusammenzubauen, ich meine, Sie persönlich. Da kommt es mir schade vor, ihn jetzt einfach abzugeben.


    — Wir sind nicht bereit.


    — Sind Sie sich da sicher?


    — Ja. Ich dachte, wir wären bereit. Ich habe mir eingeredet, wir wären weit genug entwickelt, um damit klarzukommen, aber das war ein Irrtum.


    — Sie kommen mir nicht vor wie eine Pessimistin, Dr. Franklin.


    — Bin ich auch nicht. Ich bin keine Pessimistin.


    — …


    — Darf ich Ihnen eine Geschichte erzählen? Ich habe so viele von Ihren gehört, dass ich das Gefühl habe, an der Reihe zu sein. Es ist eine wahre Geschichte.


    — Ich würde sie sehr gerne hören.


    — Es geht um einen Obdachlosen. Ich habe ihn kennengelernt, bevor wir nach Esat Ekt kamen. Er ist mir hier hin und wieder über den Weg gelaufen. Ich glaube, er ging zu der Unterkunft an der Thirtieth Street. Wir haben uns unterhalten … vielleicht zweimal. Sonst nichts. Jedenfalls habe ich ihn gestern auf dem Weg hierher wiedergesehen. Er saß in dem kleinen Park auf der anderen Straßenseite auf der Treppe. Ich habe ihn erst nicht erkannt, aber er mich. Er sagte, er würde eine Freundin suchen. Er hat sich Sorgen gemacht, dass die Außerirdischen ihr etwas getan hätten. Die beiden haben sich jeden Donnerstag um die Mittagszeit getroffen. Sie hat ihm immer einen Chai gekauft. Sie hätten hören sollen, wie er den Tee beschrieben hat – als wäre es eine seltene Delikatesse. Jede Woche hat sie ihm ein neues Buch geliehen, und sie haben im Park Tee getrunken und darüber geredet. Er sagte mir, er habe sie seit ein paar Wochen nicht gesehen. Ich habe angeboten, ihm zu helfen, sie zu finden. Sie heißt Sara, sagte er. Viel mehr wusste er nicht, aber er hat erwähnt, dass sie ein Kopftuch trägt. Ich habe gesagt, ich würde tun, was ich kann. Ich hatte so eine Ahnung, dass sie bei der UNO arbeitet. Und ich lag richtig. Sarah Smith, geboren als Sara Dhanial in Karachi. Sie ist – sie war – Übersetzerin bei der UNO. Diplomaten und ihre Angestellten wurden nicht wie der Rest der Bevölkerung zusammengetrieben, aber Sara wurde entlassen und in ein Lager in Connecticut geschickt. Ich bin zurück in den Park gegangen und habe ihm gesagt, was ich wusste. Er war natürlich traurig. Ich wollte ihm etwas zu essen kaufen. Er hat abgelehnt, aber gefragt, ob ich ein bisschen Kleingeld übrig hätte. Ich hatte keins, deshalb habe ich noch mal vorgeschlagen, ihm mit meiner Karte etwas zu kaufen. Nachdem er einen Moment nachgedacht hatte, meinte er, er hätte gern ein paar Beutel Chai, aber wenn das zu teuer wäre, würde ihm auch einer reichen. Dann fragte er, wie viel eine Busfahrt nach Connecticut kostet. Er wühlte in seiner Hosentasche und zählte sein Geld. Er wollte ihr Tee bringen. Als ich anfing zu weinen, wirkte er vollkommen überrascht. Was ich sagen will: Es gibt Anstand auf der Welt. Wir müssen nur danach suchen. Ich zweifle nicht daran, dass er im Laufe der Zeit aufblühen wird. Dann, vielleicht.


    Ich habe gesagt, wir sind noch nicht bereit. Das ist kein Pessimismus. Der Wald wächst nicht schneller, weil ich es möchte. Ich kann ihn nicht durch Willenskraft dazu zwingen. Es dauert seine Zeit. Ich habe gehofft, ich würde es noch erleben, aber jetzt glaube ich das nicht mehr. Ich kann nur ein paar Samen in die Erde stecken, mich um die Pflänzchen kümmern und hoffen, dass jemand anderes es tut, wenn ich gestorben bin.


    — Sie sind eine gute Geschichtenerzählerin, Dr. Franklin. Ich werde Sie vermissen.


    — Ich werde Sie auch vermissen, sehr sogar.


    — Wollen Sie mich zum Weinen bringen, Dr. Franklin? Ich hätte es nicht gedacht, aber ich bin jetzt ein bisschen gerührt. Sterben ist okay, darauf habe ich mich vorbereitet, aber die Vorstellung, diese Welt für immer zu verlassen …


    — Ich komme gern mit Ihnen, wenn Sie nicht allein gehen wollen.


    — Allein? Ich gehe mit all meinen Freunden und Familienangehörigen. Das würde ich nicht gerade »allein« nennen. Außerdem, haben Sie nicht die letzten neun Jahre versucht, Esat Ekt zu verlassen? Es wäre unglaublich egoistisch von mir, Sie zu bitten, dorthin zurückzugehen, nur damit ich Gesellschaft habe. Sie werden hier gebraucht, Dr. Franklin. Sie müssen die Welt wieder aufbauen.


    — Ich? Nein. Ich baue gar nichts auf. Ich bin nur hier, um alle daran zu erinnern, was passiert, wenn sie es nicht tun.


    — Ich kann mir niemanden vorstellen, von dem ich lieber erinnert werden möchte. Ich glaube, wir haben nicht mehr viel Zeit, Dr. Franklin. Lassen Sie uns etwas wegen der Eclairs unternehmen, ja?
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    — Sind sie alle weg?


    — Ja, Vincent.


    — Du scheinst dich nicht zu freuen. Alle anderen sind erleichtert, dass sie wie versprochen abgezogen sind.


    — Hast du daran gezweifelt?


    — Manchmal. Ich wundere mich, dass du nicht über das ganze Gesicht strahlst. Du hast doch erreicht, was du wolltest.


    — Ich muss die ganze Zeit an Mr. Burns denken. Hast du gesehen, wie er und die anderen in die Schiffe der Ekt gestiegen sind? Das war, als würde Vieh zum Schlachthaus getrieben. Diese Menschen haben nichts getan, außer uns zu helfen. Und jetzt müssen sie sterben. Grundlos.


    — Es war ihre Entscheidung, Rose. Sie wussten, was sie erwartet, wenn sie in die Schiffe steigen. Sie haben es getan, weil sie dachten, die Sache wäre es wert. Würdige sie nicht herab, indem du das bestreitest.


    — Vielleicht hast du Recht. Es fühlt sich nur an … wie eine weitere Ungerechtigkeit, um eine lange Reihe von Ungerechtigkeiten zu beenden.


    — Apropos grundlos, wie kommst du eigentlich auf die Idee, sie zu bitten, Themis zurückzunehmen? Bei Lapetus verstehe ich es, er ist hässlich und hat nur ein Bein. Aber Themis? Wir haben eine Menge durchgemacht – wir alle –, um sie zusammenzubauen. Verdammt, du bist gestorben, Rose. Ich habe dich deswegen getötet. Viele Menschen sind gestorben, damit wir den Roboter haben konnten. Was kann es schaden ihn zu behalten, jetzt, da die Katze aus dem Sack ist und die Ekt wissen, dass wir ihn haben?


    — Ich bin überrascht, Vincent. Ich dachte … Hast du nicht aufgepasst? Themis wurde benutzt, um Menschen zu töten!


    — Das kann man auch ohne sie. Indem man Panzer schickt oder sich gegenseitig bombardiert. Aber dann sind wir wehrlos, wenn irgendwelche üblen Aliens auftauchen.


    — Darüber machst du dir Sorgen, Vincent? Böse kleine grüne Männchen?


    — Hm, ja.


    — Wie lang kennen wir uns schon?


    — Wenn man die andere Rose mitzählt oder nicht?


    — Du kannst mir nichts vormachen, Vincent. Warum verrätst du mir nicht, was du wirklich auf dem Herzen hast?


    — …


    — Du kannst es ruhig sagen.


    — Was soll ich machen?


    — Was?


    — Ich weiß nicht, was ich machen soll. Auf Esat Ekt habe ich versucht, jemand anderes zu sein, aber hier … Hier bin ich der Mann mit den komischen Knien.


    — Jetzt kannst du mehr sein.


    — Was ist mit Eva? Ihr fällt es bestimmt schwer, das aufzugeben.


    — Ich dachte, du wolltest ihr ein normales Leben ermöglichen.


    — Sie hat mir sehr deutlich klargemacht, dass ich meine Definition von normal überdenken muss. Wir sind beide Kompromisse eingegangen. Vor allem ich.


    — Eva ist neunzehn, Vincent. Das ganze Leben liegt vor ihr. Sie hat reichlich Zeit, um herauszufinden, was sie tun will. Und du weißt doch selbst, dass man ihr eine Stelle anbieten wird. Ihr beide habt neun Jahre in einer anderen Welt verbracht und mit allen möglichen Außerirdischen zu tun gehabt. Die EVT hat bestimmt Verwendung für euch, auch ohne einen sechzig Meter großen Roboter. Wenn ihr das nicht wollt, dann macht was anderes. Gibt es nichts, was ihr schon immer tun wolltet, wozu ihr aber nie gekommen seid?


    — Vielleicht. Was wirst du machen? Dir haben sie garantiert eine Stelle angeboten. Du bist die »Abgesandte der fremden Welt«. Du bist die verdammte Auserwählte.


    — Ich weiß nicht, ob mir noch jemand traut, nach dem, was ich getan habe, aber mir wurde mein alter Job angeboten.


    — Toll! Freut mich für dich.


    — Ich habe abgelehnt.


    — Was? Warum?


    — Muss ich das wirklich erklären? Eva will vielleicht keinen normalen Job, kein normales Leben, aber ich schon. Und wie, Vincent. Ich möchte nach Hause gehen und mir keine Sorgen machen. Ich möchte mich in die Badewanne legen, ein Buch lesen. Ich möchte dreimal am Tag baden, wenn ich Lust habe. Ich möchte … kleine Dinge. Von den großen habe ich genug.


    — Du wirst es vermissen.


    — Ja, bestimmt. Aber das heißt nicht, dass ich es gern tun würde. Vielleicht irgendwann. Vielleicht komme ich zurück, aber im Moment muss ich mich um mich selbst kümmern. Nur um mich.


    — Was willst du den ganzen Tag machen?


    — Dasselbe, was ich in den letzten Wochen getan habe. Ich unterrichte an der University of Chicago, vor allem Grundkurse. Es fühlt sich … gut an. Wenn ich über Atommassen rede, leuchten jedes Mal die Augen eines Studenten auf, und ich habe das Gefühl, etwas erreicht zu haben. Vielleicht rettet er oder sie eines Tages die Welt.


    — Also gut. Ich würde sagen, du hast es verdient. Wir werden dich vermissen, Rose. Und, machen wir uns nichts vor, wenn wir in echten Schwierigkeiten stecken, holen wir dich, ob es dir gefällt oder nicht. Ich meine, wir hatten diese gewaltige Maschine, die ganze Städte zerstören konnte, aber wir haben nie irgendwas Vernünftiges damit gemacht. Ohne dich lief gar nichts. Das ist dein Film, Rose. Wir sind nur die Komparsen.


  




  

    FILE 2367


    -------------------------------------------------------------------


    GESPRÄCH ZWISCHEN EVA REYES 


    UND VINCENT COUTURE


    ORT: THEMIS-SPIELWARENLADEN, 


    MONTREAL, KANADA


    -------------------------------------------------------------------


    — Nein, Dad! Ich tu nicht so, als würde ich was an der Kasse machen, damit du es filmen kannst.


    — Komm schon. Heute ist unser erster Tag!


    — Dein erster Tag, Dad. Ich habe dir schon eine Million Mal gesagt, dass ich das nur mache, bis ich was anderes gefunden habe.


    — Okay. Aber es wird dir so gut gefallen, dass du mich anflehen wirst, niemand anderen einzustellen.


    — Träum weiter. Manche von uns sind erwachsen geworden. Ich will nicht den Rest meines Lebens mit Puppen spielen.


    — Puppen! Weißt du überhaupt, was du gerade in der Hand hältst? Das ist eine Leia im Hoth-Anzug aus einer Serie namens The Vintage Collection. Ein Remake einer Vintage-Figur. Meta-Vintage. In dem Ding stecken Lehren des Universums, die Erkenntnis, dass sich das Leben ständig wiederholt. Das sind zehn Zentimeter Weisheit, und bevor du die Augen verdrehst, solltest du wissen, dass ich beobachtet habe, wie du heimlich mit Walking-Dead-Figuren gespielt hast. Ich habe dich mit Puppen spielen sehen. Deine Worte, nicht meine. 


    — Das ist was anderes! Das ist Daryl. Ich mag Daryl.


    — Du hast nicht gedacht, die kleine Armbrust könnte schießen, oder?


    — Nein. Das ist wirklich cool.


    — Es besteht Hoffnung für dich, Eva. Es besteht Hoffnung.


    — Ich würde mich nicht darauf verlassen. Ich habe überlegt …


    — Oh-oh …


    — Vielleicht könnte ich Pilotin werden.


    — Du meinst in der Armee?


    — Was spricht dagegen?


    — Nichts. Es spricht gar nichts dagegen. Ich würde dich nur vermissen. Sie würden dich mit Freuden nehmen.


    — Was glaubst du, was Kara sagen würde?


    — Sie würde sagen … Sie würde sagen, du sollst tun, was dich glücklich macht. Mach einfach. Gib nie auf. Sie wäre stolz auf dich.


    — Und du?


    — Ob ich stolz auf dich bin? Ja, verdammt! Ich war stolz, sobald ich erfahren habe, dass es dich gibt.


    — Wärst du stolz auf mich, wenn ich in der Armee wäre?


    — Eva, ich bin auf dich stolz, nicht auf deinen Job oder auf die Uniform, die du trägst. Ich bin stolz auf dich, egal was du tust. Aber besonders stolz wäre ich, wenn du mit deinem Vater im Spielzeugladen arbeiten würdest.


    — Ich glaube, das ist nichts für mich, Dad. Ich bin nicht glücklich, wenn ich den ganzen Tag eingesperrt bin.


    — Mit Spielzeug.


    — Selbst mit Spielzeug nicht. Es ist … seltsam … Wir haben so viel durchgemacht, dass ich nicht mehr weiß, ob ich noch was Normales machen kann. Ich gehe in den Park und setze mich auf eine Bank, und es ist schön und ruhig. So ruhig. Ich sehe den Leuten zu, wie sie mit ihren Kindern Picknick machen, und es ist cool, aber ich muss die ganze Zeit daran denken, wie viel Spaß es uns machen würde, mit Themis den Park zu zerstören. Es gibt Tage, an denen ich aufwache und mir wünsche, etwas Schlimmes würde passieren, und dafür hasse ich mich. Ich wünsche mir, dass ich wieder das riesige Schwert schwingen könnte. Bin ich deswegen ein schlechter Mensch?


    — Eva, ich hatte diesen Gedanken so oft. Ich kenne das Gefühl. Glaub mir. Es hat zehn Jahre gedauert, bis ich darüber hinweg war und aufgehört habe, mir die Apokalypse zu wünschen. Du bist diejenige, die mir darüber hinweggeholfen hat. Als du da warst … Vorher habe ich mein Leben damit verbracht rauszufinden, wer ich bin und was ich will. Dann bist du aufgetaucht, dieses freche kleine Wesen, das auf niemanden gehört hat.


    — Hey!


    — Da habe ich begriffen, dass es vorbei war. Ich hatte etwas, das mir wichtig war. Es war mir egal, was ich mache oder was aus mir wird. Du bist das Einzige, was noch von Bedeutung ist.


    — …


    — Eva, ich muss dir was sagen.


    — Was denn?


    — Als Kara gestorben ist, hat sie … Was ist? Alles in Ordnung?


    — Ich sehe es immer noch vor mir, Dad. Wie Kara rückwärts in diese weiße Wolke fällt. Es ist … seltsam. Es sind Sachen, an die ich mich kaum erinnern kann. Es fühlt sich an, als wäre es ewig her, aber …


    — Manches fühlt sich an, als wäre es heute Morgen passiert. Ich weiß nicht, ob du dich erinnerst, aber die Soldaten sind ein paar Tage nach dem Angriff zum UN-Gebäude gegangen, um ihre Leiche zu bergen.


    — Du wolltest, dass wir ihre Asche verstreuen. Aber wir haben es nie getan.


    — Aus einem Hubschrauber, genau! Wir können es immer noch machen. Sie haben ihre Asche in einem Umkleideraum bei all unseren Sachen gefunden. Offenbar haben sie unsere persönlichen Gegenstände katalogisiert und in Kisten gepackt, nachdem wir verschwunden waren. Es ist alles heute Morgen angekommen. Hier.


    — Mein … Karas Erdmännchen!


    — Es ist deins. Ich hatte vergessen, wie zerfleddert es ist.


    — Danke!


    — Da ist noch etwas. Sie hatte zwei Umschläge bei sich, als sie gestorben ist. In einem davon war ein Brief an mich.


    — Was stand drin?


    — Sie … Weißt du was? Ich sag’s dir nicht. Es geht nur sie und mich was an. Aber es hat mich überzeugt, dich Themis ausprobieren zu lassen. Der zweite Umschlag ist für dich.


    — Was ist drin?


    — Weiß ich nicht.


    — Du hast nicht reingeguckt?


    — Nein, ich dachte … es geht nur dich und sie was an. Sie hat mir geschrieben, ich soll ihn dir geben, wenn es so weit ist.


    — Was bedeutet das?


    — Sie hat gesagt, ich würde es merken.


    — Und, hast du es gemerkt?


    — Wenn ich es mir recht überlege, ja. Es war an deinem vierzehnten oder fünfzehnten Geburtstag. Du hast dich mit Rose gestritten. Ich habe dich angesehen, und da wurde es mir schlagartig klar. Bumm! Du warst nicht mehr mein kleines Mädchen. Du warst diese … fantastische junge Frau, die ich kaum kannte. Es war beängstigend und bewegend zugleich. Du warst so … Du sahst aus, als könntest du es mit der ganzen Welt aufnehmen. An diesem Tag habe ich an den Brief gedacht, aber er war in meinem Schließfach in New York, Millionen Kilometer entfernt, deshalb …


    — …


    — Was ist los, Eva?


    — Ich weiß nicht. Ich habe Angst, ihn aufzumachen.


    — Warum?


    — Ich weiß nicht. Einfach so.


    — Sie kannte dich noch gar nicht, als sie den Brief verfasst hat, also kann sie wohl kaum was Schlechtes über dich geschrieben haben.


    — Du bist ein Idiot, Dad. Als Kara gestorben ist, kannte ich sie erst seit zwei Tagen. Eigentlich kannte ich sie gar nicht. Aber ich habe dieses Bild von ihr, diese Frau, die ich in meinem Kopf konstruiert habe. Im Laufe der Jahre habe ich Details hinzugefügt, wenn du über sie geredet hast oder so, aber tief im Inneren ist sie für mich immer noch dieselbe. Das Bild, das ich mir mit zehn Jahren innerhalb von zwei Tagen von ihr gemacht habe, das ist Kara für mich. Das ist meine Mutter. Ich habe Angst, dass das, was in dem Brief steht, nicht dazu passt. Ich habe Angst, dass ich die ganze Zeit falschlag, dass ich sie gar nicht kannte. Ich habe Angst, sie ganz zu verlieren.


    — Es gibt nur eine Möglichkeit, es rauszufinden. Ich glaube nicht, dass du sie verlieren wirst, Eva. Deine Mutter war vieles, aber nicht geheimnisvoll. Sie war der ehrlichste und offenste Mensch, den ich je getroffen habe, abgesehen von dir. Man wusste, was man an ihr hat. Ich würde sagen, dein Bild von ihr kann nicht so falsch sein. Und du weißt ja, dass ich für dich da bin. Wenn du über Kara reden willst. Du kennst sie besser, als du denkst, glaub mir, aber es gibt viele Geschichten über deine Mutter, die ich dir gern erzählen würde. Wenn du willst.


    — Ja. Es sieht so aus, als hätten wir reichlich Zeit zum Reden.


    — Wie meinst du das?


    — Der Laden ist seit vier Stunden offen, und wir hatten noch keinen einzigen Kunden.


    — Wir hatten … Das gefällt mir.


    — Yokits …


  




  

    FILE 1613


    -------------------------------------------------------------------


    BRIEF VON KARA RESNIK, EVT, AN EVA REYES


    GEFUNDEN BEI IHREM LEICHNAM IM 


    EVT-HAUPTQUARTIER, 


    NEW YORK, NY


    -------------------------------------------------------------------


    Hallo Eva!


    Ich habe Vincent geschrieben, dass er dir diesen Brief geben soll, wenn du »so weit bist«, ich weiß also nicht, ob du zehn oder dreißig bist. Hoffentlich bin ich wenigstens schon eine Weile tot. Ich möchte, dass das ein schöner Augenblick ist, kein trauriger. Ja, ich bin tot, wenn du das liest, aber ich war sehr lebendig, als ich es geschrieben habe. Ich glaube nicht, dass ich mich schon mal so lebendig gefühlt habe. Ich habe dich gefunden.


    Ich bin in Kuba. Die Sonne geht gleich unter. Es war den ganzen Tag unglaublich heiß und schwül, aber gerade ist eine angenehme Brise aufgekommen. Es fühlt sich … Ich weiß nicht genau, was ich fühle. Ich habe Angst, um dich und um mich. Ich bin auch aufgeregt und hoffnungsvoll. Es ist eine seltsame Mischung aus guten und schlechten Gefühlen, die Ruhe vor dem Sturm. Ich sehe dich gerade an. Das ist gelogen. Ich sehe auf das Fenster, hinter dem sie dich gefangen halten. Aber ich weiß, dass du da drin bist. Ich habe dich heute mit ihnen gesehen. Neben diesen Männern hast du winzig gewirkt. Du musst solche Angst gehabt haben, aber in deinen Augen habe ich Stärke und Trotz bemerkt. Ich kenne diesen Blick.


    Ich vermisse gerade deinen Vater. Ich würde diesen Moment gern mit ihm teilen. Ich möchte, dass er sieht, was ich sehe. Ich möchte, dass er dich sieht. Er ist Plan B. Wenn alles gut geht, musst du das niemals lesen, und ich bringe dich einfach nach Hause. Ich hoffe, es gibt ein Zuhause, wohin ich dich bringen kann, aber eins nach dem anderen. Die Erde wird gerade von fremden Streitkräften angegriffen, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass wir alle bald tot sind. Eine harte Woche.


    Ich sollte jetzt an Bord von Themis sein und kämpfen, aber stattdessen bin ich hergekommen, um dich zu suchen. Es wäre gelogen, wenn ich sagen würde, ich hätte lange darüber nachgedacht. Ich habe keine Entscheidung getroffen. Ich bin einfach … losgefahren. Du bist nicht allein, Eva. Du weißt es nur noch nicht. Ich werde dich beschützen, und wenn ich es nicht kann, wird Vincent es tun. Ich hoffe wirklich, dass ich es bin. Ich würde natürlich lieber nicht sterben, aber ich habe auch einen Plan. In diesem Plan stirbt niemand. Wenn ich scheitere und dein Vater dich findet, interessiert es ihn vermutlich nicht, wer lebt oder stirbt. Er würde eine ganze Armee mit der Machete niedermähen, falls nötig.


    Ich muss dich warnen, Eva. Dein Vater ist eine echte Nervensäge. Er ist stur und hört nicht zu. Er glaubt, er wäre schlauer als alle anderen – was oft auch stimmt, aber darum geht es jetzt nicht –, und du bist wahrscheinlich jetzt schon reifer, als er je wird. Natürlich hat das auch eine Kehrseite. Er wird nicht nur mit dir spielen, um dir eine Freude zu machen. Er wird mit dir spielen, weil es ihm Spaß macht. Sein Herz ist noch größer als sein Ego, falls du dir das vorstellen kannst. Er wird dich beschützen, wenn du keinen Schutz brauchst. Er würde für dich vor einen Zug springen. Er würde nicht mal darüber nachdenken. Er würde es tun, weil er nicht damit leben kann, wenn dir etwas passiert. Er wird dumme Entscheidungen treffen, das kann ich dir versprechen. Es dauert nicht mehr lang, dann bist du die Erwachsene in der Familie.


    Ich muss dich um einen Gefallen bitten. Ich möchte, dass du für mich auf ihn aufpasst. Du bist nur ein Kind, aber ich habe gesehen, wie du durch die Hölle gegangen bist, und ich weiß, dass du mit allem fertigwirst. Er nicht. Nicht mehr. Du musst für ihn da sein. Du musst ihn beschützen, vor äußeren Gefahren und vor sich selbst. Aber vor allem musst du leben. Du hast deine Eltern verloren. Wenn du das liest, hast du sogar drei Elternteile verloren. Glaub mir, Vincent würde es nicht überleben, ein Kind zu verlieren.


    Wenn du also so alt bist wie ich jetzt und er dich immer noch behandelt wie eine Zehnjährige, wenn er die ganze Welt auf den Kopf stellt, nur damit es dir gut geht, wenn er unglaubliche Dummheiten begeht, weil er sich Sorgen um dich macht, dann lass ihn. Bleib, wie du bist. Werde nicht zu jemandem, der du nicht bist, aber lass ihm seine Auftritte. Sei manchmal sein kleines Mädchen. Er braucht das. Er wird dich mehr brauchen, als du dir vorstellen kannst. Er hat sein ganzes Leben lang auf dich gewartet.


    Die Sonne geht unter. Es sieht so aus, als würdest du die Nacht hier verbringen. Auf der anderen Straßenseite ist eine kleine Bar. Ich glaube, ich trinke einen Mojito, sehe mir den Sonnenuntergang an und mache Schluss für heute.


    Bis dann, Eva. Wir sehen uns bald.


    Kara
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    FILE 2379


    -------------------------------------------------------------------


    GESPRÄCH ZWISCHEN ROSE FRANKLIN, PH.D.,


    UND VINCENT COUTURE


    ORT: RESTAURANT MEDICI ON 57TH, 


    CHICAGO, ILLINOIS


    -------------------------------------------------------------------


    — Vincent! Wie schön, dich zu sehen. Wie lange ist es her? Ein Jahr?


    — Kann nicht sein.


    — Doch, ich glaube schon. Wie alt ist Eva jetzt?


    — Sie wird bald einundzwanzig. Wow. Ich kann kaum glauben, dass es schon so lang her ist.


    — Alles in Ordnung? Wie läuft das Spielzeuggeschäft?


    — Gut! Ich verdiene zwar nichts, aber es macht Spaß.


    — Wo ist Eva? Wohnt sie noch bei dir? Beim letzten Mal hast du gesagt, sie arbeitet im Laden.


    — Das hat ganze drei Monate gehalten.


    — Nicht übel.


    — Ich weiß. Ich musste sie rauswerfen.


    — Rauswerfen? Was hat sie gemacht?


    — Sie ist geblieben, das war das Problem. Ich wollte nur eine Weile mit ihr zusammen sein. Ich dachte, sie würde nach ein oder zwei Wochen gehen, aber sie ist geblieben. Ich konnte ihr das einfach nicht länger antun. Man hatte das Gefühl, einen Tiger im Käfig rumlaufen zu sehen. Aber sie war gut, sie hat mehr verkauft als ich.


    — Wo ist sie jetzt?


    — Sweet Home Alabama.


    — Was?


    — Sie ist in Fort Rucker. Pilotenausbildung.


    — Für die Armee?


    — Ja. Sie hat die Kampfausbildung im Schnelldurchgang absolviert – welch Wunder –, dann war sie auf der Offiziersschule, und jetzt wird sie am Apache ausgebildet. Ob du es glaubst oder nicht, sie hat ein Händchen dafür.


    — So schnell?


    — Ja. Es ging schnell. Aber sie hatte auch gute Empfehlungsschreiben.


    — Wie wollt ihr beide euch sehen?


    — Ich weiß nicht genau. Mal abwarten, wo sie stationiert wird. Vielleicht muss ich den Laden verkaufen. Ich hatte gehofft, dass sie eine kanadische Pilotin wird, aber mit den Hubschraubern auf dieser Seite der Grenze kann man mehr Spaß haben. Größere Geschütze. Sie mag großes Spielzeug.


    — Gott steh uns bei.


    — Sie hat schon ein Angebot von der EVT.


    — Wozu braucht die EVT Hubschrauberpiloten?


    — Sie stellt eine … konventionelle Kampftruppe auf und entwickelt neue Technologien. Experimenteller Kram.


    — Wer leitet das Programm? Sag mir nicht, dass sie Alyssa dazu gebracht haben?


    — Ha! Nein, aber sie arbeitet da.


    — Ich … Wem haben sie das Kommando übertragen?


    — Du wirst begeistert sein. Erinnerst du dich an Katherine aus Russland?


    — Nein! Wirklich?


    — Ja.


    — Wow. Sie bauen Waffen.


    — Hm, ja. Nur für den Fall, dass sich die außerirdische Invasion nicht mit scharfen Worten aufhalten lässt.


    — Das gefällt mir überhaupt nicht, Vincent.


    — Dann wird dir das erst recht nicht gefallen. Hier ist jemand, der dir Hallo sagen will … Kommen Sie rein!


    — Mr. Burns!


    [Sie wirken überrascht, Dr. Franklin.]


    — Ich habe Sie gesehen. Ich habe gesehen, wie Sie in das Ekt-Schiff gestiegen und abgeflogen sind. Sie und die anderen.


    [Ja. Mein Ich auf diesem Schiff ist seit über einem Jahr weg … Ich vermute, dass ich schon über ein Jahr tot bin.]


    — Aber …


    [Ach, kommen Sie, Dr. Franklin! Ich habe gesagt, ich wäre bereit zu sterben. Ich habe nicht gesagt, ich wäre dumm. Ich konnte nicht zusehen, wie tausende von Menschen – meine Familie, meine engsten Freunde, ich selbst! – sich ohne Grund in Nichts auflösen.]


    — Wie haben Sie …?


    [Genauso, wie wir Sie zurückgeholt haben, natürlich! Bevor wir abgereist sind, haben wir uns alle mit dem Gerät eingescannt, das wir bei Ihnen verwendet haben – wann war das? – vor neunzehn Jahren! Wow! Wir werden alle nicht jünger. Wir haben uns eingescannt und die Informationen gespeichert. Das war unfassbar langweilig. Sie hätten die Schlange vor der Maschine sehen sollen. Ich habe einen Freund gebeten – Ihre Tochter hat ihn kennengelernt, Mr. Couture –, uns wiederherzustellen, sobald es sicher ist. Ich glaube, es war sicher.]


    — Wie … Wie hieß er noch mal? Bob?


    [Ja! Bob. Er lässt Eva grüßen. Er hat gesagt … mal sehen, ob ich mich noch erinnere. Ah, ja! Artel’nyi gorschok guschtsche kipit. So was in der Art.]


    — Was heißt das?


    [Woher soll ich das wissen? Es ist Russisch.]


    — Ich richte ihr einfach Grüße aus.


    [Tun Sie das. Es ist lustig, mein ganzes Leben lang wollte ich den Planeten meiner Vorfahren besuchen und jetzt, da ich es endlich getan habe, kann ich mich nicht daran erinnern, weil ich gar nicht da war.]


    — Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ich …


    [Was, Dr. Franklin? Was ist los? Ich weiß, dass Sie sich freuen, mich zu sehen, auch wenn Sie so ein Gesicht ziehen. Wirklich, Sie sehen aus, als hätten Sie gerade ein Glas saure Milch getrunken.]


    — Ich glaube, Rose befürchtet, die Ekt könnten herausfinden, dass Sie noch leben, und zurückkommen.


    — Nein, Vincent. Das wird nicht passieren. Der Rat brauchte nach den ganzen Ereignissen einen Erfolg. Ich glaube nicht, dass es ihn auch nur im Geringsten interessiert, was hier vorgeht.


    [Das ist die richtige Einstellung. Und wer weiß? Das Universum ist nicht der friedlichste Ort. Vielleicht brauchen Sie eines Tages einen alten Narren, der Ihnen Geschichten erzählt.]


    — Ganz sicher, Mr. Burns. Ganz sicher.


    [Apropos Geschichten, Sie haben mir noch nicht von der Zeit erzählt, als Sie in die riesige Metallhand gefallen sind.]


    — Doch, natürlich! Sie wissen alles darüber. Sie haben mir sogar gesagt, dass Sie was damit zu tun hatten.


    [Nein, nein, nein! Ich sagte, wir haben dafür gesorgt, dass Sie diejenige sind, die die Hand später untersucht, aber wir wussten nichts von Ihnen, bevor Sie in das Loch gefallen sind. Diese Geschichte würde ich gern hören.]


    — Vielleicht ein anderes Mal?


    [Haben Sie gerade was Besseres zu tun? Sagen Sie nichts, ich kenne die Antwort schon.]


    — Ich kenne die Geschichte auch noch nicht, Rose.


    [Sehen Sie! Alle wollen sie hören. Bitte!]


    — Also gut … Es war an meinem elften Geburtstag. Mein Vater hatte mir ein neues Fahrrad geschenkt …
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    An Barbara, die ehemalige Leiterin von Bot Bot Publishing, ist das zu glauben, was wir erreicht haben? Das ist die Sache, die ich auf meinem iPhone angefangen habe, während du gelesen hast. Ohne dich wäre ich nicht hier. An meinen Sohn Theodore. Du bist die Inspiration für das Ganze, also stelle weiter Fragen, viele Fragen. Und keine Sorge, wir besorgen dir noch mehr Themis-Spielsachen.


    An die Themisphilen – ja, so nenne ich euch, die besten Leser des Universums – ein riesiges Dankeschön. Mucho, domo merci beaucoup! Eyesunt yesk! Einige von euch haben schon gefragt, ob es weitere Themis Files geben wird. Mal sehen. Ich arbeite gerade an ein paar Sachen, aber ich schlage die Tür zu diesem Universum nicht zu. Mr. Burns hat bestimmt noch einige Geschichten auf Lager. Hoffentlich lässt er mir was vom Kung-Pao-Hühnchen übrig.


    So … was jetzt?
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